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T o r w o r t.

iliine Geschichte der Astronomie des 19. Jahrhunderts in

die Uiteratur dieser Wissenschaft cintreten zu sehen, wird als

eine, vielleicht schon oft als nolhwendig gewünschte, Erschei¬

nung" betrachtet werden können. Denn nicht nur fehlt bis jetzt

eine, in deutscher Sprache abgefasste, geschichtliche Darstcllung

der Fortschritte, die in den Jahren 1801 bis 1842 in der Stern¬

kunde gemacht wurden, in möglichst vollständigem Zusammen¬

hänge, sondern es ist auch lebhaft zu bedauern, dass der als Astro¬

nom und Staatsmann gleich ausgezeichnete Freiherr v. L i n d e n a u

seinen classischen „Versuch einer geschichtlichen Darstellung

der Fortschritte der Sternkunde im verflossenen Decennio“ (V.

Zach, Monall. Corr. XXIII. S. 5 u. f.) und seine treffliche „Ein¬

leitung“ zu der, von ihm mit Bohncnbcrgcr gemeinschaftlich

herausgegebenen, Zeitschrift für Astronomie seitdem nicht fort¬

gesetzt und auf die folgenden Decennien ausgedehnt hat. Wie

höchst wünschenswert!! aber dies gewesen sein würde, braucht

wohl nicht erst umständlich nachgewiesen zu werden, da man

weiss, dass seit der Zeit, als die Ceres, der erste der vier neuen

Planeten entdeckt worden war, die theoretische und praktische

Astronomie fast in allen ihren Theilen sich mit bewunderns¬

würdig schnellen Schritten einer, im vorigen Jahrhundert nie

geahnten, Vollendung nach und nach genähert haben.

Um so grösser und schwieriger ist daher auch die Aufgabe,

das was die Astronomie betreffend seit den letzten 40 Jahren

geschah, nicht blos in geschichtlichem Zusammenhänge voll-



X Vorwort.

ständig, sondern auch auf eine anziehende und belehrende Weise

darzustellen. Ich habe mich eitrigst bemühet, hinsichtlich der Voll¬

ständigkeit und des geschichtlichen Zusammenhanges massigen

Erwartungen und Ansprüchen möglichst zu genügen, was ich

vorzüglich dadurch zu erreichen suchte, dass ich, eigene Ur-

theile. Reflexionen und poetische Schilderungen vermeidend, die

einzelnen Hauptmaterien, von einander getrennt, so bearbeitet

habe, dass man das Ganze, wenn auch nicht als Geschichte in

eigentlich strengem Sinne, doch wenigstens als ein möglichst voll¬

ständiges, brauchbares Repertorium nnsehen und benutzen könne.

Darum holle ich auch, dass das vorliegende Werk in Bezug

auf die mitgethciltcn Quellenangaben einer günstigen Beur¬

teilung sich vielleicht erfreuen dürfte. Dass übrigens die

Arbeiten deutscher Astronomen fast immer vorzugsweise von

mir berücksichtigt und dargestellt worden sind, wird wohl nicht

als Einseitigkeit eines in deutscher Sprache abgefassten histo¬

rischen Werkes betrachtet werden, da cs ja, bis auf einige

Ausnahmen, deutsche Geometer, deutsche Astronomen und

deutsche Künstler sind, welche die Sternkunde auf diejenige

Stufe der Vollendung, auf welcher man sic jetzt erblickt, ge¬

bracht haben!

Schliesslich spreche ich noch die Bitte aus, vorliegende

Geschichte der Astronomie mit wohlwollender Nachsicht auf¬

zunehmen.

Leipzig, den 1. November 1343.

Her Verfasser
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Erster Theil

Die

vier neuen Planeten

Ceres , Pallas , Juno und Vesta.

Der vermuthete Planet zwischen Mars und Jupiter]
die Lilie nthaler Gesellschaft der 24 Astronomen.

Schon seit der Zeit, als der entfernteste aller Planeten

unseres Sonnensystems, der Uranus, am 13. März 1781 von

dem berühmten Ilers che 1 entdeckt worden war, glaubten

manche Astronomen und Naturphilosophen *) an die Möglich¬

keit der Auffindung noch anderer Planeten. Zu diesem Glauben

führte besonders die, bereits von Lambert flüchtig angedeutete,

dann von Bode bestimmter und öfters ausgesprochene Bemerkung:

Der Raum zwischen den Planeten Mars und Jupiter

sei auffallend zu gross. Wenn wir nämlich die mittleren

Entfernungen der ältern Planeten, der Wahrheit sehr nahe,
für Merkur durch 4 d. h. 4 + (0 X 3)

57 Venus 5? 7 4 + (1X3)
Erde »> 10 V 4 + (2X3)

y> Mars 16 ?? 4 + (4X3)
5) Jupiter r> 52 ?? 4 + (16 X 3)

?? Saturn >? 100 4 + (32 X 3)
Uranus y> 196 J? 4 + (64 X 3)

I. v. Zach's Monatl. Corrcsp, III, S. 592 bis 601.
Jahn,» Gcsclt, «1. Astronomie,' l
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darslellen können, so würden die in den Parenthesen voransfe-

lienden Zahlen 0, 1, 2, 4, 16, 32, 64 eine geometrische Reihe

bilden, wenn zwischen der 4 und 16 noch die 8 stände. Neh¬

men wir also die 8 wirklich noch hinzu, so würden wir zwi¬

schen Mars und Jupiter einen Planeten zu entdecken haben,

der die mittlere Entfernung 4 (8 X 3),d. h. 28 hätte *).

Diese nicht ganz unwahrscheinliche Hypothese war wohl

die Ilauptursaclie, dass den 21. Sept. 1800 sechs, zu Lilienthal

bei dem berühmten Schröter auf Besuch anwesende, Kenner

und Beobachter des gestirnten Himmels eine geschlossene

Gesellschaft von 24 praktischen Astronomen, unter Vorsitz

Sehröter’s, begründeten. Unter diese 24 Mitglieder ward

mm der ganze Thierkreis vertheilt. Jedes Mitglied sollte eine,

durch Verloosung ihm zugefallene, Zone von 15° Länge und

8° nördl. und südl. Breite zur Inspection bekommen, und seinem

aufmerksamen Blicke besonders empfohlen werden. Auf eine

solche Weise hotTle man so glücklich zu sein, die Bekannt¬

schaft neuer Planeten, wenn anders diese existirten, zu machen.

Dennoch erreichte diese Gesellschaft nicht, was sie beab¬

sichtigt hatte, wohl aber ein einzelner Astronom, der grosse

Piazzi. Diesem, ohne dass er es gewollt, gelang es dadurch;

dass er schon längere Zeit vor dem Jahre 1801 angefangen

hatte, Behufs der Anlegung eines neuen Sternkatalogs, der viel

genauer als die bisherigen Fixsternverzeichnisse werden sollte,

die Rectascension und Declination eines jeden Fixsterns, beson¬

ders der kleinern, durch wenigstens 3 bis 4 Mal wiederholte

Beobachtungen möglichst scharf zu bestimmen. Und wie höchst

merkwürdig: DieEntdeckung d es 1 ängst ver in u t h e te n

Planeten geschah gerade in der ersten Nacht des

jetzigen Jahrhunderts.

1. Dürfte man wohl die Vermuthung aussprechen, dass dieses merk¬
würdige Gesetz kein "Werk des Zufalls, sondern vielmehr auf eine
physische Ursache begründet sei? Wir wissen nicht, ob diese Frage
schon ein Mal und yon wem aufgeworfen worden ist. Oder steht die
geometrisch-arithmetische Progression, welche in den mittlern Distanzen
der Planeten von der Sonne unverkennbar herrscht, mit dem dritten
Kepler’schen Gesetze_ vielleicht, wenigstens indirect, in Verbindung?
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Die Ceres.

An dem ersten Tage des 19. Jahrhunderts, am 1. Januar

1801, erblickte nämlich Piazzi zu Palermo, als er den Stern

87 Tauri beobachten wollte, in dessen Nähe einen Stern 8.

bis 9. Grösse in 5° 47' Rectasc. und 16° 8' nördl. Deel.,

welchen Stern Piazzi früher daselbst nicht gesehen hatte 12 ).

Piazzi hielt ihn anfangs für einen Kometen. Allein als er

am nächsten Abende diesen kleinen Stern ungefähr 3J' mehr

nordwärts und ungefähr M gegen o Arietis v orgerückt, so wie

den 3. und 4. Januar nahe dieselben Bewegungen gefunden,

scheint er in ihm, wegen seiner sehr langsamen Bewegung und

wegen des gänzlichen Mangels an Lichtnebel, nunmehr einen
neuen Planeten vermuthet zu haben. Denn am 24. Jan. schrieb

der sicilianische Astronom diese seine Vermuthung nicht nur

an Oriani zu Mailand, sondern auch an Bode in Berlin, und

meldete zugleich, dass der neue Stern den 11. Januar wieder

rechtläufig geworden, und den 23. dieses Monats seine gerade

Aufsteigung 51° 46' und seine nördliche Abweichung 17° 8'

gewesen sei; auch hoffte er, seinen entdeckten Gast noch den

ganzen Februar hindurch beobachten zu können.

Diese briefliche Nachricht erhielt Bode leider erst Anfang

Aprils. Also erst in diesem Monate erfuhren die deutschen

Astronomen das Dasein des neuen Planeten a ). Weil nun dieser

1. Fast scheint durch einen Schreib- oder Druckfehler das wichtige
Ereigniss herbeigeführt worden zu sein. Denn als Piazzi an dem
obigen Tage den 87 May er’sehen Stern nach Wollaslons General-
Aslronomicnl-Cataloguc aufsuchen wollte, fand er ihn in Mayer’s
Sternverzeichniss nicht. Der Irrthum kam von Woliaston, welcher
die Bestimmung dieses Sterns dem Tob. Mayer, statt dem Lacaille
zugeschrieben hatte. So machte also Piazzi die Entdeckung eines
neuen Planeten, der nur I4‘ ' westl. und 16' siidl. von dem erwähnten
Fixsterne stand, und diesem um 57 Zeitsecunden voraus cnlminirte.
(Monat], Corresp. IV. S. 559 n. f.)

2. Zwar hatte schon imFebruar v. Zach einen Brief von Lalan de
in Paris erhalten, worin Lalande meldete, dass Piazzi den 1. d.
vor. Mon. einen sehr kleinen Kometen im Schulterblatte des Stiers
entdeckt habe. Weil aber keine nähern Angaben seiner Lage und seines
Laufs mit angezeigt waren, so hatte v. Zach, in Erwartung noch
bestimmterer Nachrichten, nicht weiter auf diese Entdeckung geachtet

1 *
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zur Zeit, als er wieder rechtläufig - geworden, ungefähr 56° von

der Opposition entfernt gewesen, der Mars aber etwa in 44°

Abstand und Jupiter in 64“ Abstand von der Opposition wieder

slillstehend wird, so konnte dies alles auf jenen, zwischen Mars

und Jupiter vermutheten, Planeten passen, welchen Gedanken

Bode und v. Zach sich zuerst eiuander mittheilten. Oriani

war bald derselben Meinung.

Piazzi beobachtete seinen neuen Gast fortwährend bis

zum 11. Februar, verfiel jedoch an diesem Tage in eine ziem¬

lich schwere Krankheit, und noch vor Ablauf des Monats Februar

verschwand das Pi a z z i’sehe Gestirn in den Strahlen der .Sonne.

Diese Umstände, und weil der Entdecker selbst anfänglich

nur sehr wenige und nicht ausreichende briefliche Mittheilungen

von seinen Beobachtungen gemacht, waren Veranlassung genug,

dass, ausser Piazzi, kein anderer Astronom den neuen Irrstern

in dieser ersten Zeit seiner Sichtbarkeit wahrgenommen hat.

So hatten z. B. Bode und v. Zach Anfang Mai’s den Piaz¬

zi’sehen Stern vergeblich gesucht.

Zwar war dieses Gestirn von seinem Entdecker, der cs

zu Ehren Königs Ferdinand von Neapel und Sicilien Ceres

Ferdinandea ') nannte, 40 Tagelang hindurch beobachtet worden.

Allein in diesem Zeiträume hatte die Ceres nur einen geocen-

trischen Bogen von 5° durchlaufen. Ein so kurzer Bogen und die

dürftigen Bcobaehlungsnachrichlen1 2 ) des Entdeckers selbst machten

es fast unmöglich, die ganze Bahn der Ceres mit erträglicher

Genauigkeit zu erforschen. Konnte jedoch dies nicht ermög¬

licht werden, so war es dann auch eine grosse Frage, ob man

den neuen Planeten nach 8 bis 9 Monaten (eher liess nämlich

Ceres sich nicht wieder erblicken} von neuem auffinden werde.

1. Piarist Monti gab den Grund dieser Benennung durch die
zwei lateinischen Verse an:

TcUuris patriae iluctura a Principe nomen
Aslra inter Siculis fulsit ab axe Ceres.

2. Diese mangelhaften Mittheilungen lassen fast glauben, dass
Piazzi ausser der Ehre, die Ceres zuerst entdeckt und als Planeten
zuerst erkannt zu haben, auch noch die Eine, die Elemente seiner Bahn
zuerst bestimmt zu haben, hätte erlangen wollen.
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Diese Ungewissheit wuchs, sobald man an die Kleinheit und

I/ichtschw'achc des neuen, ganz fixsternähnlichen Himmelskör¬

pers dachte. Zwar beschäftigten sich Pia zz i, Bode, v Zach i2 J,

Oriani, Olbers -) und andere Astronomen mit der Bestim¬

mung der, als kreisförmig angenommenen, Ceresbahn; zwar be¬

rechnete Burckhardt sogar eine elliptische Bahn 3 ). Alle

diese Berechnungen hatten jedoch Elemente ergeben, die der Ceres

für die Zeit ihrer nächsten Sichtbarkeit einen ganz falschen Ort

am Himmel anwiesen. Wir können daher alle diese Elemcnto

hier mit Recht übergehen, mit Ausnahme der von Piazzi (dem

Entdecker) nach gehörigen Verbesserungen gefundenen Bestiin-

mungsstücke einer Kreisbahn.

Halbmesser der Kreisbahn. 2,6862

Bewegung auf der Bahn vom 1. Jan. bis zum

11. Febr. 1801.9° 2' 29,"7

Epoche: Jahr 1801 . 68 46 22, 0

Bewegung in hundert Tagen. 22 6 53, 7

liäng'e des aufst, Knotens. 80 46 48, 0

Neigung der Bahn.. . 10 51 12, 0

midi. Entfern, zur Zeit des Stillstandes .... 2,9352

trop. Revolution, abgel. aus der mittl. Entfern. . 5,03 Jahre

sid. Revol. der Beweg, auf der Bahn . . . 1628,27 Tage
scheinb. Durclnn in der mittl. Entfern, der Erde

von der Sonne.19''

Volumen.1 ^ der Erde.

Wir sagten vorhin, die Bahnbestimmuugen sämmtlicher Be¬

rechner wären sehr unsicher gewesen. Gauss nämlich er¬

kannte richtig, dass die bisherigen Methoden von Bahnbestim¬

mungen für die Ceres ganz unzureichend, also völlig unsicher

sein würden. Deshalb hatte sich auch Gauss neue höchst

sinnreiche Berechnungsweisen ausgedacht und gehörig ent¬

wickelt, durch die er nun in den Stand gesetzt war, binnen

sehr kurzer Zeit die Ceresbahn, der Wahrheit äusserst nahe

kommend, zu bestimmen. Das Resultat hiervon war der Finger-

1 . Monatl. Corresp. III. S. 614 .

2 . Monatl. Corresp. IV. S. 55 .

3 . Monatl. Corresp. IV. S. 61 .
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zeig, dass man die Ceres bei ihrem nächsten Wiedererscheinen

(zu Ende des Jahrs 1801) 9 bis 10 Grade westlicher von dem

Orte aufsuchen müsse, wo nach den, von den übrigen Bahn¬

berechnern bestimmten, Elementen der neue Planet stehen und

aufgesucht werden sollte. Weil nun dieser Fingerzeig nachher

durch die Erfahrung sich als richtig bewährt hat, so gebührt

Gau ss das grosse Verdienst, die Wiederauffindung des neuen

Wandelsterns nach so langer Unsichtbarkeit ungemein sicher

und leicht gemacht zu haben. Wirklich fanden v. Zach und

0Ibers zuerst die Ceres ohne viele Mühe an der von Gauss

vorausberechneten Stelle. Von den Bemühungen der beiden

erstem dieser Männer wird weiter unten die llede sein.

Oer hohe Werth der, dem ersten deutschen Geometer eigen¬

tümlichen, Bahnbestimmungsmethode liegt nun aber unstreitig

darin, dass die mittels derselben von Gauss selbst berechneten
Elemente der Ceres

Länge des Perihels.150° 14/ 55''

halbe grosse Axe. 2,74226

Excentricität. 0,0832836

Länge des aufst. Knotens.81° 8' 50ü

Neigung der Bahn ... . .. 10 32 19

mittl. helioc. Länge. 77 54 29

Epoche: 1800, Dec. 31. Palermo, mittl. Mittag,

grösste Mittelpunktsgleichung ..... 9 52 57

sid. Umlaufszeit . 1658f Tage

tägl. sid. mittl. Bewegung.0° 13' 1",555,

von den spätem, (durch Oppositionen und ganze heliocentrische

Umläufe) bestimmten Elementen verhältnissmässig nur wenig

abweichen. Gauss hatte die obigen Elemente nach 4 vor¬

läufigen Versuchen mittels der drei Piazzi’sehen Beobachtungen

vom 2. Jan,, 22. Jan. und 11. Febr., die einen heliocentrischen Bogen

von 9° umfassen, schnell genug gefunden! — Es ist übrigens

angenehm, zu erfahren, wie dieses grosse Verdienst Gauss ’s

von dem Entdecker der Ceres in dessen Briefe an v. Zach ge¬

bührend anerkannt worden ist i )

1. „Faites, je Vous cn prie, mes complimens et mes remercimens h

Mt. G auss, ijiti nous a epargne leaucoup de peine et de travnil, et saus

legucl peut-etre il ne m’aurait pas reussi de ven'/ier ma decouverte J“
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Also ein deutscher Astronom (Gauss) war es, der die erste

wirklich genäherte Bahn des neuen kleinen Planeten berechnet

hat; also zwei deutsche Astronomen (0 Ibers und v. Zach)

waren es, die den gedachten Wandelstern zuerst wieder auf-

gefunden haben! Nach, bis zu Ende Novembers 1801, ununter¬

brochener schlechter Witterung hatte nämlich v. Zach vom 7.

zum 8. Dec. zwei ihm fremde Sterne beobachtet und bestimmt.

Einer dieser Sterne stand sehr nahe an der scheinbaren Bahn

des neuen Wandelsterns. Nachts vom 51. Dec. zum 1. Jan-

beobachtete v. Z a ch abermals etliche Sterne in der Gegend, wo

nun die Ceres stehen sollte, und am 11. Jan. 1802 befand sich

ein Stern von ihnen nicht mehr an seinem Orte; folglich hatte

v. Zach den Planeten gesehen. Allein 0 lb ers sah die Ceres noch

etwas eher, und zwar mit völliger Bestimmtheit. Denn am

1. Jan. 1802 hatte der berühmte Bremer Sternkundige die in

der Gegend des Planeten befindlichen Sterne observirt, in eine

kleine Charte verzeichnet, hierauf den andern Tag wahrgenom¬

men, dass einer dieser Sterne fortgerückt war, und so den

Planeten in zwei verschiedenen Stellungen gewiss erkannt.

Den 0. Jan. früh fand 01b ers die Ceres wirklich so fort¬

gerückt, wie es der Theorie zufolge die Bewegung in der

Bahn erforderte. Um dieselbe Zeit hatten in Italien, England

und Frankreich die Astronomen unbegreiflicher Weise noch

immer die Ceres nicht aulgefunden.

Dagegen war Schröter am 25. Januar 1802 Abends

nach 11 Uhr so glücklich, durch seinen 13füssigen Ileflector

(mit lSOmaliger Vergrösserung) die unw reit q Virginis stehende

Ceres in so vollkommen auffallender, ruhiger Planetengestalt

zu erblicken, dass nicht der geringste Zw-eifel denkbar blieb.

Schröter sah die Ceres in einem dem Uranus ähnlich weissen

Lichte. Er war also wahrscheinlich der erste, welcher diesen

kleinen Planeten als einen solchen an seiner scheibenförmigen

Gestalt ohne Weiteres erkannt hat. Erst vom 24. Jan. an konnte

Meehain zu Paris, vom 4. Febr. an Maskelyne zu Green¬

wich die Ceres genau beobachten.

Es ist merkwürdig, dass die ersten, von Piazzi selbst so

lange geheim gehaltenen, Beobachtungen erst im August 1801

einigen wenigen deutschen Astronomen vollständig bekannt
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■wurden 1 ). Auch ist es etwas sonderbar zu linden, dass der 85

jährige Astronom Po czobut, als auf v. Zach’s Vorschlag die

Ceres das Zeichen (^) einer Sichel erhalten hatte, diese Bezeich¬

nung durch das Distichon: Quae segelum eulmos docuisti

falce secare, Falx dentata sacrum sit tibi stemma Ceres, besang.

Sehr bald nach der Wiederauffindung der Ceres stellte

man Untersuchungen zur Beantwortung der Frage an, ob dieser
Planet etwa bereits früher ein Mal beobachtet worden sei. Als

nämlich Uranus entdeckt worden war, behauptete man, dass es

wohl möglich sein könne, dieser Planet sei schon ehedem ein

oder mehrere Mal beobachtet, aber wegen seiner ausserordent¬

lichen Kleinheit und seines fast unmerklichen Fortrückens für

einen Fixstern gehalten worden. Diese Behauptung wurde be¬

kanntlich bald bestätigt. Eine ähnliche Hoffnung hegte man nun

hinsichtlich der Ceres j allein sie ging nicht in Erfüllung. Denn

alle Bemühungen eines Gauss, Olbers und v. Lin den au,

in den Sternkatalogen von Mayer, Bradley, La lande,

v. Zach u. A., ältere Observationen der Ceres aufzulinden,

waren vergeblich. Dadurch ging freilieh für die erste Zeit ein

nicht unwesentlicher Vortheil verloren. Derselbe würde nämlich

in der erleichterten Bestimmung des sehr wichtigen Elements der

mittlern Geschwindigkeit des neuen Planeten bestanden haben.

Was Charten und Ephemeriden der Ceres betrifft, so finden

sich zwei der erstem in der Monall. Corresp. IX. und XIII.?

und eine der letztem XIX. S. 509.

Bekanntlich haben die Störungen, welche jeder Planet er¬

leidet, Einfluss auf die Elemente seiner elliptischen Bahn. Weil

man nun gefunden, dass die Ceres sich zwischen Mars und

Jupiter um die Sonne bewege, also in der Nähe des grössten

aller Planeten, so konnte man schon a priori einsehen, dass der

Jupiter die Ceres in ihrem Laufe sehr bedeutend stören müsse.

Deshalb gingen jetzt mehrere Astronomen und Geometer an die,

allerdings mühsame, Bestimmung dieser Perturbationen. VVurJm
machte zuerst die Resultate seiner Arbeiten bekannt. Voll¬

ständiger aber und etwas genauer waren die, nach der La-

placo’schen Theorie und mittels der VII. Gauss’sehen Ele-

I. Monall. Corresp. IV, September- und Novemherhefl , verbessert
.aber (nebst andern Angaben) eben daselbst, V. S, Oö.



Ceres. 9

»m»ft*bf*}»»♦* ;»

]n cnte entwickelten, Resultate Oriani s } weil diesci ausser

Jupiters Einwirkungen auch noch diejenigen Störungen, welche
die Ceres von Saturn und Mars erfährt, mit in Rechnung ge¬

zogen hatte.

Nur Gauss begnügte sich noch lange Zeit mit den, von

ihm bestimmten, rein elliptischen Elementen.

Erst nachdem er gezeigt hatte, wie man die numerische

Berechnung der Störungen für jeden besondern Ort des neuen

Wandelsterns durch sehr bequeme, blos eine kleine trigonome¬

trische Rechnung erfordernde, Tafeln nicht wenig abkürzen

könne, unternahm er es selbst, seine die Ceres betretlenden Rech¬

nungen zu wiederholen. Er konnte hierbei die vielen, während

des Jahres 1802 angestellten, Beobachtungen benutzen und zu

dieser Arbeit sehr vortheilhaft die von ihm berechneten Tafeln

für die Störungen der Ceres durch Jupiter gebrauchen. So

gelang ihm eine bedeutend genäherte Bahnbestimmung, bei

welcher die wichtigsten Störungen mit berücksichtigt worden, so

gut, dass im Jahre 1803, als Piazzi den 12. Mai dieses Jahres

dieCeres aufgefunden hatte, die nach jenen Gauss’schen Ele¬

menten entworfene Ephemeride nicht mehr als höchstens einige

Minuten von der Beobachtung dinferirte. Bode, dies verdient

noch erwähnt zu werden, theilte Tafeln von ihm nach den IX,

Elementen Gauss’s berechnet, im Astron. Jahrb. für 1807 (ß.

400 u. f.) mit.

Später hatte Gauss die Elemente noch oft verbessert, im

Jahre 1804 den geocentrischen Lauf der Ceres für die Dauer

der Jahre 1805 und 1806 ( Monatl. Corresp. XL S. 284 u. f.)

berechnet, und im Jahre 1809 die Elemente selbst schon zum

13. Mal ausgefeilt, wie folgt:

Ceres Epoche: Merid. v. Göttingen 1801 . 77° 18' 56,''5

Länge des Pcrihels. 146 26 0, 1

jährl. Veränd. desselben.+0 2 1, 3

tägl. mittl. trop. Bewegung ..... 0 12 50, 923

Excentricität 1806.0 ;0785028

deren jährl. Abnahme. 0,00000585

Log. d. halb, gross. Axe ....... 0,4420486

1. Monall, Corresp. VII. S. 266 i/. f.
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Länge des aufst. Knotens 1806 . . . .80° 55' 41",5

dessen jährl. Veränderung . . , . , +o 0 1, 48

Neigung 1806 . . 10 37 51, 2

deren jährl. Veränderung ..... -0* 0 0, 44

Durch diese Elemente wurden alle sieben, bis zum Jahre

1810 beobachteten Oppositionen, von denen die von 1807 am

vollständigsten von S a nti ni zu Padua beobachtet und berechnet

war, so dargestellt, dass die Fehler von den Zeichen alternirt

wurden und nicht über 50 Secunden gingen.

Es würde von keinem wesentlichen Interesse sein, die

spätem Bemühungen für die Verbesserung der Elemente um¬

ständlich hier anzuführen» Selbst die nachherigen, diesen

Gegenstand betreuenden Arbeiten, ohne übrigens ihren Werth

beeinträchtigen zu wollen, bedurften noch mancher Berichtigung.

Sogar dann noch, als schon im Laufe der Zeiten genauere Be¬

stimmungen bekannt wurden, war es wegen der starken Stö¬

rungen, welche die Ceres erleidet, blos möglich, die von diesen

Störungen noch afficirte Bahn, d. h. eine Ellipse anzugeben, die

sich den bisher observirten Ceresürtern möglichst nahe anschloss-

ln den Jahren 1812 bis 1815 benutzten Gauss und seine

Schüler : E n c k e, G e r 1 i n g, Mö b i u s, N i c o 1 a i und W a c h t e r

jede neue Opposition zur Bestimmung schärferer Elemente.

Eine der neuesten Untersuchungen über die Störungen der

Ceres hat Encke angestellt und die Ergebnisse desselben in

seinem Jahrbuche für 1831 S. 275 mitgetheilt.

In Folge der, seit der Entdeckung der 4 neuen Planeten

bis zum Jahre 1839, also in einem Zeiträume von 52 bis 58

Jahren fast unausgesetzten Beobachtungen und Berechnungen

gelten jetzt folgende Elemente der Ceresbahn:

Epoche oder mittl. Länge 1851, Juli 25., Berl.

mittl. Mittag. 507° 5' 25," G

halbe grosse Axe (57265000 geogr Mcil.) . . 2,7709

Logarithmus derselben . .. 0,442(122

Excentricität .. 0,0767

Excentricitätswinkel.4 U 24' 5,"9

Länge des Perihels . .. 147 41 25, 5

Länge des aufst. Knotens. 80 55 49, 5

Neigung der Balm. 10 56 55, 7
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Umlaufszeit sid. 5 J. 223 T. 17 St. 08 M.

trop.4 jj 223 „10 „ 23 „

synod.. • » * . • 4 ,, 101 „ 0 ,, 0 „

mitü. Anomalie.. 159° 22' 2",1

Die Ceres ist sehr klein, aber die Angaben Ilerschel’s

und Schröter’» (neuere Messungen sind unsers Wissens nicht

öffentlich bekannt geworden) für ihre Grösse weichen sehr von

einander ab, was wohl hauptsächlich seinen Grund darin haben

kann, dass die Ceres, mit starken Fernröhren beobachtet, mit

Nebel umgeben und daher ihre Scheibe nicht gut begrenzt er¬

scheint. Dafür aber ist es gewiss, dass die Ceres viel dunkler als

Uranus sich darstellt, wahrscheinlich darum, weil ihr Licht malt

und nebelig ist.

Die Pallas.

Wie der 1. Jan. 1801, eben so wird auch der 28. März des

Jahres 1802 ein in den Annalen der Sternkunde denkwürdiger

Tag bleiben.

Ara Abend dieses Tages bemerkte 01b ers, der treffliche

Kenner des gestirnten Himmels, während er mit einer Durch¬

musterung der kleinern Fixsterne im nördlichen Flügel der

Jungfrau beschäftigt war, eben als er die Ceres beobachtet hatte,

einen mit NTr. 20 und Nr. 191 Virgims (nach Bode) ein gleich¬

seitiges Dreieck formireriden Stern 7. Grösse. Dieser Stern nun

kam, da 01b ers diese Gegend des gestirnten Himmels sehr

genau kannte, ihm völlig fremd vor. 01 b ers vermuthelc daher

in ihm einen neuen Bewohner unsers Sonnensystems, zumal

dieser während dreistündiger Beobachtung eine alhnälig kleinere

llectascension und grössere Declination zu erlangen schien.

Den 29. März Abends fand 01b ers seine Vermuthung wirk¬

lich bestätigt, denn der Stern hatte nunmehr seinen Ort ge¬

ändert, nämlich in llectascension um 10 Minuten und in De-

clinatiou um 10 Minuten. Die folgenden Tage fand sich eine,

etwas abnehmende, scheinbare Bewegung. 01b ers, nunmehr

seiner Sache gewiss, beeilte sich jetzt, nach Seeberg zu

schreiben, wo die wichtige Nachricht den 4. April früh um 11

Uhr anlangte. Kaum zwölf Stunden nachher beobachtete der

Director der Seeberger Sternwarte, v. Zach, mit seinen gerade
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zufällig anwesenden Freunden Bürg und Pasquicli bereits

das neue Gestirn. Ziemlich au (Fallend ist es, dass man anfangs

glaubte, der entdeckte Fremdling könne eher ein Komet als ein

Planet sein, indem er sich doch gänzlich von allem Kometen-

artigen unterschied. 0 Ibers dagegen hielt ihn sehr bald für

einen neuen Planeten, und nannte ihn Pallas. Auch zeigten

ihm die Versuche, die Bahn des neuen Gestirns zu bestimmen,

dass diese Bahn weder ein Kreis noch eine Parabel sein konnte,

sondern eine Ellipse sein müsse. Diese letztere bestimmte der

berühmte Entdecker selbst nicht näher. Erst nachdem die Be¬

obachtungen ’j fortgesetzt wurden, und Gauss am 18. Apr.

dieselben zu einer vorläufigen Bahnbestimmung ganz eben so,

wie er cs bei der Ceres getlian, gehörig benutzt hatte, er¬

gaben sich folgende Resultate: Der neu aufgefundene Stern se*

abermals ein zwischen Mars und Jupiter um die Sonne laufender

Planet, dessen Bahn ziemlich excentrisch, die grosse Axe der

letztem aber differire nur wonig von der grossen Axe der

Ceresbahn, was auch von der Umlaufszeit beider Planeten ge¬

sagt werden könne. Allein eine, allen bisher bekannten Planeten

gemeinsame, Eigenschaft wurde bei dem jetzigen neuen Irr¬

sterne völlig vermisst. Während nämlich jene, im Ganzen ge¬

nommen, nahe bei der Ekliptik verbleiben, ersah man aus den be¬

rechneten Elementen der Bahn des neuen Planeten mit grösster

Verwunderung, dass derselbe wegen der grossen Neigung

seiner Bahn die Grenzen des alten Thierkreises sehr weit

überschreite.

Noch bemerken wir nachträglich, dass in Berlin das neue

Gestirn zuerst am 11. Apr. von Bode, in London zuerst den

0 Apr. von Gilpin, Clerk der k. Gesellschaft der Wissen¬

schaften, beobachtet wurde^ während Muskel vue bis zum

15. desselben Monats von dieser Entdeckung noch nichts ge¬

wusst zu haben scheint. Erst den 23. April fing er seine

Beobachtungen an.

Als 0 Ibers die Pallas entdeckt hatte, war cs unbedingt

als ein äusserst glücklicher Zufall anzuschen, dass zur Zeit

dieses merkwürdigen Ereignisses der Planet Ceres bereits wieder

1. Die von Olbers selbst zuerst gemachten Observationen stehen

Monet!. Corresp. V. S. 499, sie gehen vom 29, März bis zum 23. Apr,
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anfgefunden und deren Lauf sicher ausgemittelt war. Denn

gesetzt, es wäre dies noch nicht der Fall gewesen, so würde

eine ungemein grosse Verwirrung entstanden sein, weil, als

0 Ibers die Pallas wahrnahm, er alsdann gewiss dieselbe für

die Ceres gehalten haben würde, denn die Letztere stand an

jenem Abende (28. März 1802} in Rectascension blos wenige

Grade von der Pallas. Eine völlige Verwechselung beider

Himmelskörper wäre nun hieraus entstanden. Man hätte nämlich

die jetzigen Beobachtungen der Pallas mit den frühem der

Ceres in eine Bahn zu vereinigen sich bemüht. Man hätte

sich mit vielen Rechnungen gequält, und doch ganz abnorme,

gar nicht zu erklärende Differenzen erhalten, denn man würde

blos die Pallas, in der Meinung, es sei Ceres, beobachtet, und

diese Beobachtungen der von Gauss bereits scharf bestimmten

Ceresbahn angepasst haben. Dann wären wahrscheinlich beide

Planeten, wo nicht auf immer, doch wenigstens auf mehrere

Jahre wieder ganz verloren gegangen.

Sehr bald fand man, dass in den Bahnen von Ceres und

Pallas die mittlern Bewegungen und halben grossen Axen so

wenig von einander abweichen, dass man die Entscheidung der

Grösse dieser Abweichungen damals bis zu dem Zeitpunkte,

wo die Störungen dieser beiden neuen Planeten sehr genau be¬

rechnet sein würden, verschieben musste^ So viel aber war

bereits gewiss, dass die Bahnen, (von denen gleich anfangs

vermuthet worden, dass sie sich durchschnitten) wie zwei

Reifen, die Bahn der Pallas in der der Ceres in einander steckten.

Dieser merkwürdige Umstand nun, so wie die von O Ibers,

Schröter, v.Zach u. A. an Ceres und Pallas wahrgenommenen

in kurzer Zeit sich folgenden, bedeutenden Lichtveränderungen

brachten Olbers auf eine sinnreiche Hypothese. Er meinte

nämlich: Ceres und Pallas könnten möglicher Weise als Stücke

eines ehedem bestandenen, durch den Stoss eines Kometen oder

durch andere Kräfte der Natur zertrümmerten, grossem Planeten

betrachtet werden. Allerdings kann man, da die Bahnen von

Ceres und Pallas im Knoten einander so nahe kommen, als

wahrscheinlich annehmen, dass diese Bahnen ehedem einen ge¬

meinschaftlichen Durchschnittspunkt gehabt haben, oder von dem

Punkte, wo sie aus der Zertrümmerung des vormaligen grossen
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Planeten entstanden, ansgegangen sind. Ucberdies meinte

O Ibers damals auch, seine Hypothese werde sich in Zukunft

dadurch prüfen lassen, dass alle planetarischen Trümmer den

liiedersteigendcn Knoten der Pallasbahn auf der Bahn der Ceres

passiren, und, wenigstens im Allgemeinen , dieselbe Knotenlinie

auf der Ebene beider Bahnen haben müssten. Die Richtigkeit

dieser Hypothese, so wie die von 0 Ibers gehegte Hoffnung,

dass man ausser der Ceres und Pallas wohl noch mehrere pla¬

netarische Trümmer, die nicht sehr weit von den Bahnen jener

schon entdeckten beiden entfernt wären, linden werde, haben

sich später durch die Entdeckung der Juno und der Vesta be¬

währt gefunden. So dürfte man wohl die, von Olbers ausge¬

sprochene, Vermuthung über die Entstehungsweise der vier neuen

Planeten als bestätigt ansehen, wenn gleich in neuester Zeit

Mädler und vorzugsweise ITerschel der Jüngere diese

Olbers'sehe Hypothese als eine sehr gesuchte Erklärungsart

betrachten. Zwar ergab eine, von Encke auf Gauss’s Er¬

suchen schon im Jahre 1812 (wo die Säcularänderungen der

Elemente der Ceres- und Pallasbahn, so weit sie von Ju¬

piter abhängen, bereits bekannt warenj angcstellte Untersuchungs-

reehnung einige Resultate, welche die Olbers'sehe Meinung

gar nicht sehr zu begünstigen scheinen. Bis jetzt aber ist, so

viel wir wissen, eine kritische Untersuchung dieses Gegenstandes

nicht wiederholt worden. Ilerschel der Jüngere machte,

indem er gleichfalls ein Gegner von Olbers ist, zwar die Be¬

merkung : This may nerve as a specimen of the dreamn, in

wMch astronomers, like other speculators , oecasionalli / and

liarmlessly induUjc . Indessen erinnere man sich hierbei Lichten-

bcrg’s Meinung: dass man die Leute und das, was in

ihnen ist, oft sehr gut aus ihren Träumen erkenne.

Der Traum eines Olbers verhelf diesem Priester der Urania

zur Entdeckung der Vesta!

Auch für die Pallas unternahm Gauss jedes Jahr wichtige

Bestimmungen und Verbesserungen ihrer Elemente. Als er die

Seeberger Meridianbeobachtungen vom 15., 18. und 19. April

1802, so wie drei Pariser vom 10., 12. und 15. April erhalten

hatte, fand er folgende, mit 1. bezeichnete, genäherte Elemente
der Pallasbahn:
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Balm: elliptisch

Bewegung: rechtläufig.

Epoche: 1802, März 31., Seeb. Meridian . 166° 1' 57,''2

tägl. mittl. trop. Bewegung. 0 15 20, 77

Umlaufszeit. 16184- Tage

Log. der halb, grossen Axe. 0,451049-1

Länge des Perihels. 504° 56' 50 '

Länge des aufst. Knotens. 172 9 58

Excentricität... 0,215708

Neigung der Bahn.35° 59' 16/'(i

Die Uebcreinstimraung dieser Elemente mit den Beobachtungen

kann mail in der ßjonall. Corresp. V., S. 594 und eine von

Gauss für das Jahr 1808 entworfene Ephemeride in dem Be-

ccmberhefle des XVI. Bandes derselben astronomischen Zeit¬

schrift nachsehen.

Bereits vor dem April des Jahres 1805 hatte Gauss die

VIII, Elemente der Pallas berechnet, und hiernach deren geo-

centrischen Lauf (vom 30. Apr. 1804 bis zum 19. Jan. 1805

und vom 12. Jan. 1806 bis zum 21. Sept. 1807 durch Charten)
während der Jahre 1805 und 1806 bestimmt und entworfen.

Carlini, der gleichzeitig sich mit diesem Gegenstände

beschäftigte, gab die Resultate seiner, auf 5 Pallasoppositionen

sich gründenden, Berechnungen in dem Jahrgange 1808 der

Mailänder Epliemcriden au.

Noch beträchtlicher als die Störungen der Ceres sind die,

welche Pallas erleidet. Deshalb erwartete man damals mit Recht,

dass durch diese Störungen, die zugleich sehr zahlreich sind,

die gefundenen Elemente der Pallasbahn noch bedeutend ge¬

ändert werden müssten. Dem ungeachtet berechnete Gauss blos

rein elliptische Bahnen, weil sich in diesen sämrntliche (bis

1808 beobachteten) Pallasoppositionen wider alles Erwarten

ziemlich genau darstellen liessen. Eine solche Unterlassung

der Störungsbestimmungen von Seiten Gauss’ scheint freilich

um so räthselhafter zu sein, da die bedeutende Schwierigkeit

solcher Rechnungen wohl nur von einem Manne, wie Gauss,
am besten überwunden werden konnte. Letzterer wusste noch

überdein wohl, dass die, seit dem Jahre 1804 gestellte, Preis¬

frage des Pariser Instituts „die Bestimmung der Pallas-
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Störungen“ betreffend, bis zum Jahre 1808 unbeantwortet ge¬

blieben war. Aber das Räthsclhafte verschwindet, wenn man

sich erinnert, dass Gauss gedachte mühsame Entwickelungen

erst dann vornehmen wollte, sobald sie von der Nothwendigkeit

wirklich gefordert wurden. Renn als der berühmte Calculator

die Pallasoppositionen von 1808 und 1809 benutzen, und sämmt-

liche nunmehr observirten heliocentrischen Oertcr, 6 an der Zahl,

abermals in einer rein elliptischen Bahn darstellen wollte, zeigte

es sich deutlich, dass die Perturbationen nun nicht langer un¬

berücksichtigt bleiben dürften. Gauss suchte nämlich mittels

der Methode der kleinsten Quadrate diejenige Ellipse, welche

sich an alle jene 6 Pallasoppositionen so viel als nur möglich

anschliesst. Riese Ellipse ist folgende:

Epoche: 1803, Göttinger Meridian. , . 221° 34' 53," 64

inittl. tägl. Bewegung. 0 12 50, 501

Länge des Perihels .121 8 8, 54

Länge des aufst. Knotens. 172 28 12, 43

Neigung der Bahn. 54 57 28, 55

Excentricität... 0,2447424

Log. der halb, gross. Axe. 0,4422071

und mit diesen Elementen ergaben sich von den erwähnten 6

Oppositionen solche starke Abweichungen, dass man diese als

offenbare Folgen der grossen Störungen ansehen musste. Hieraus

also folgerte Gauss die Nothwendigkeit, Entwickelungen der
Wertlie der Perturbationen vorzunehmen. Biese zwar mühsame

Arbeit musste jedoch ein erhöhtes Interesse dadurch erhalten, dass

man auf die Resultate derselben recht gespannt war, Gauss be¬

endigte binnen einigen Wochen des Herbstes 1810 alle erforderli¬

chen Rechnungen nach bisher ganz unbekannten Methoden. Er sah

sich für seine Mühe reichlich belohnt, als er durch Anbringung der

Störungen eine neue elliptische Bahn erhalten hatte, die alle bis¬

herigen Pallasbeobachtungen so schön darstellte, dass die grössten

Unterschiede zwischen Rechnung und Beobachtung niemals

über drei Secunden gingen. Im Jahre 1811 erschien in den

Göttinger Commentarien von demselben ausgezeichneten Geometer

eine Abhandlung 4 ), in welcher nicht nur die (auf die Opposi-

1. nisqnisilio de clemcntis cllipiicis Palladis etc.
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tionen 1803 bis 1809 begründeten) elliptischen Elemente der
Pallas, sondern auch Entwickelungen Vorkommen, die als Zu¬
sätze und Erweiterungen einiger, in der Theoria motus corpor.
coelest. gegebenen, Methoden anzusehen sind. Ueber die, den
Ilauptgegenstand der Abhandlung bildende Aufgabe: Dalls
gualuor longitudinibus planelae in orbita, temporibus dalis
respondentibusj invenire longitudinem perihelii, excentricitalem,
molum medium diurnum atque Epocham longitadinis mediae
ist das Vorzüglichste der Auflösung in der Monall. Corresp.
XXIV., S. 451 u. f. anzutreffen.

Aber noch vor Gauss waren schon Oriani und Burck-
hardt Willens gewesen, die Perturbationen der Pallas zu be¬
rechnen. Ersterer gab J ) analytische Ausdrücke zur numeri¬
schen Bestimmung; letzterer theilte ähnliche Entwickelungen1 2 ) mit.

Im Jahre 1813 bestimmte Nicolai neue Elemente, so wie
den geoeentrischen Lauf der Pallas vom 26. Mai 1814 bis zum
5. April 1815. Am Ende des letztgenannten Jahres kannte man
schon wieder bessere Elemente.

ln dem Aslroti. Jahrbuche für 1818 waren in der, für die
Pallas gegebenen, Ephemerido schon die Störungen, und zwar
in einer Vollständigkeit berücksichtigt, wie es bis dahin kaum
in der Theorie eines der alten Planeten geschehen war. Leider
waren dagegen die bisher entwickelten Ceresstörungen noch zu
unvollständig, als dass für diese eine genaue Uebereinstimmung
der Theorie mit den Beobachtungen erwartet werden konnte.

So ist es denn endlich dahin gekommen, dass mittels der
vieljährigen Beobachtungen von 1802 bis 1830 Encke im
Jahre 1831 eine, nunmehr als sehr genau anzusehende, Be¬
stimmung der Elemente der Pallasbahn den Astronomen über¬
geben konnte :

Halbe grosse Axe. 2,77263
Logarithmus derselben. 0,442892
Excentrieität.0,24199
Excentricitätswinkel. I 40 16",5
Umlaufszeit. 1686^ Tage
mittl. tägl. sid. Bewegung.0° 12' 48 //,54421

1. Mailänder Epliemeridcn für 1803.
2. Mein, de 1' Instil. '/'. IX,

Jahn, Gcsclt, d. Astronomie, 2
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Neigung der Bahn

Länge des aufst. Knotens

Länge des Perihels . .

34° 55' 49",1

172 58 29, 8

121 5 0 , 5

raittl. Länge der Pallas 1831 den 25. Juli

0 Uhr Berliner mittl. Zeit ..... 290 38 11, 8

Eine etwas frühere Arbeit über die Pallas, welche das

Zeichen £ erhalten hatte, lieferte Encke im Astron. Jahrb. für

das Jahr 1829. — Wie hei der Ceres, so fand auch für die Pallas

II ersehe] andere Grössenbestimmungen x ) als Schröter1 2 ).

Allein ungeachtet der grossen Zuverlässigkeit, die man sonst

Schröter’s Messungen mit Recht beilegt, hat man sich doch

hier für Herschel’s Resultate entschieden.

Was die physische Beschaffenheit der Pallas betrifft, so

scheint deren Atmosphäre oft über 100 Meilen von ihrer Ober¬

fläche sich zu erstrecken, wo sie dann, nach Art der Kometen»

in einen dichten Nebel, wie die Ceres, eingehüllt ist. Zu andern

Zeiten scheinen Pallas und Ceres wieder scharf begrenzt und

im schönsten Fixsternenlicht zu glänzen.
Ueber die Lage der Buhnen der Ceres und Pallas, die fast

genau in gleicher Zeit ihre Umläufe um die Sonne vollenden,
hat zwar Bode in dem Astron. Jahrb. für 1807 S. 216 ziem¬
lich interessante Bemerkungen mitgetheilt; aber es ist ihr Werth
doch nur beschränkt, weil die Störungen die Bahnen dieser
Planeten sehr verändern.

Oft führt eine Entdeckung ein neues Bediirfniss herbei, und

dieses wiederum eine neue Entdeckung. So geschah es auch hier.

Die, in den Jahren 1801 bis 1804 fortdauernden, Beobach¬

tungen der Ceres und Pallas zeigten nämlich recht deutlich das

Mangelhafte, Unzureichende und selbst das Ungeuaue der bis¬

mitt]. Anomalie
169 53 11, 3

Die Juno.

1. Philos. Transact. 1802., S. 213, 1807 S. 260.

2. Lilientbal. Beob. dev Planeten Ceres, Pallas und Juno, Gott. 1S05.
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hörigen Sterncharten, besonders was die Oerter der Fixsterne

von 6. bis 10. Grösse betraf. Denn diese mussten zahlreich und

genau bestimmt sein, da Ceres und Pallas nls so kleine fix-

sternarlige Planeten erscheinen, dass sie leicht mit Fixsternen

zu verwechseln sind. 1-lierdureh aber mussten, wenn die Kata¬

loge und Charten an kleinen Sternen nicht reichhaltig- und

genau genug- waren, die Observationen der beiden neuen Pla¬

neten allerdings sehr erschwert werden.

Darum unternahm es Har ding, durch Bearbeitung sehr

detaillirter, genauer Sterncharten diesem grossen Uebelstande
abzuhelfen.

Diese seine gar mühsame Arbeit nun wurde ihm zeitig und

trefflich genug belohnt. Im Sommer 1804 war nämlich Har ding,

damals in Lilicnthal bei Schröter, mit einer genauen Revi¬

sion seiner, für die Zone der Ceres und Pallas entworfenen,

neuen Sterncharten beschäftigt. Während dieser unausgesetzt

dauernden Beobachtungen genoss llarding die grosse Freude,

am 1. Sept. (desselben Jahres) Abends 10 Uhr einen neuen Pla¬
neten im Stcrnbildc der Fische zu entdecken. Er sah nämlich

bei 93 und 98 Piscium (nach Bode) einen Stern 8. Grösse,

der nicht in Lalandc’s Hist. Celeste stand. Diesen, in seine

Charte als Fixstern eingetragenen, kleinen Stern fand nun Harding

am 4. Sept. fortgerückt, und versicherte sich bald, dass es, weil

am 5. Sept, der Stern wieder seine Lage geändert hatte, ein

sich bewegender Stern sei, welcher, ohne allen Nebel, mit der

Ceres und Pallas in eine Klasse zu gehören schien. Durch die

fortgesetzten Beobachtungen wurde der Planetismus dieses, im

Aussehen ganz einem Fixsterne 8. Grösse gleichenden, Sterns

erwiesen. Den 7. dess. Mon. benachrichtigte nun Harding *)

zuerst 0 Ibers von seinem wichtigen Funde. Letzterer sah

den folgenden Tag Harding’s Gestirn, und überzeugte sich

alsbald von dem Dasein dieses neuen Wandelsterns.

Durch diese Entdeckung ward die, schon oben mitgetheilte,

sinnreiche Hypothese von 0 Ibers zu einem hohen Grade von

Wahrscheinlichkeit erhoben. Die für diesen neuen Planeten

I. Monall. Corresp. S. 273 u. f., wo auch die ersten Beobachtungen
des Entdeckers stehen. Die Benennung Juno und das Zeichen ^ hat
Harding vorgeschlagen, und dies ist allgemein angenommen worden.

-> *
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bald darauf angestellten Beobachtungen gaben nämlich das Re¬

sultat, dass bei den Knoten der Pallasbahn nahe die Knoten der

Junobahn sich befinden. Bald nach Har din g's Auffindung der

Juno machte 01b ers (der dieses wichtige Ereigniss unterin 9.

Sept. nach Seeberg berichtet hatte) über die relativen Lagen der

Bahnen der 3 neuen Planeten Ceres, Pallas und Juno nicht un¬

wichtige Bemerkungen, die in der Mon. Corr. X. S. 468.

eingesehen zu werden verdienen. Die Nachricht von Juno’s

Entdeckung verbreitete sich schnell. Schon am 25. Sept. hatte

Maskelyne in Greenwich, am 27. Oriani in Mailand sie auf¬

gefunden. In Frankreich fing man Mitte Octobers an, die Juno
zu beobachten. Allein von dieser Zeit an bis zu Ende des

Jahres herrschte eine solche abwechselnde, meistens schlechte

Witterung, dass an die Bewerkstelligung feiner astronomischer

Beobachtungen nicht viel zu denken war. Oriani in Mailand

hatte noch am längsten und häufigsten die Juno beobachtet.

Am Ende des Jahres 1804 fand eine so äusserst nahe Con-

junction der Planeten Ceres und Juno statt, dass man sie iin

Gesichtsfelde eines Teleskops hätte zugleich wahrnehmen können,

wenn nicht eine damals gar zu enorme Lichtschwäche dieser

beiden Wandelsterne dies verhindert hätte. Es scheint diese

merkwürdige Zusammenkunft nirgends vollständig observirt wor¬
den zu sein.

Im Laufe des Septembers und Octobers 1804 ward die

Bahn der Juno und eine Ephemeride derselben für die nächste

Zeit von vier Astronomen Deutschlands: Har ding',, Gauss,

v. Zach und Olb ers bestimmt. Gauss namentlich berechnete

noch vor Ende Septembers aus den, bis dahin angestellten, Beobach¬

tungen die genäherte Bahn des neuen Planeten, welche er als

die I. Elemente ankündigte.

Epoche: Seeberger Meridian 1804 Sept. 5. 20°

Länge des Perihels.59

Länge des aufst. Knotens.171
Excentricität .

halbe grosse Axe.

tägl. Bewegung.0,° 12' 59",8

Neigung der Bahn. . 13 34 59

Bewegung.rechtläufig.

38' 56"

14 2

15 55

0,287559

0,438682
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Mit diesen Elementen wurden nun von Gauss die sämmt-

lichen llraunschwcigcr, Bremer und Seeberger Observationen

verglichen 1 ).

Diese Bestimmung konnte in Betreff der auf sie verwand¬

ten Zeit eine sehr schnelle genannt werden, weil es hier

galt, genaue Beobachtung mit sinnreicher Theorie zu verbinden,

um so zu zwar tiefliegenden, aber zugleich interessanten Re¬

sultaten zu gelangen.

Ende Octobers 1804 aber hatte der grosse Calculator schon

die lli. Elemente bestimmt. Noch vor Ablauf des Jahres 1804

waren von Gauss, ungeachtet des Mangels guter Meridianbe¬

obachtungen, schon die IV. Elemente bestimmt. Dagegen hatten

bis zum Februar 1805 nur wenige deutsche Astronomen das

atomenartige Gestirn beobachtet, und von ausländischen waren

Oriani, Riazzi und MaskeJyne die einzigen, von denen

gute Beobachtungen bekannt wurden. Zu Seeberg berech¬

nete man mittels der IV. Elemente die Mittelpunktsgleichung

und den Radius vector 2 ). Der erste (durch Gauss entworfene)

Zodineus des Ilarding'schen Gestirns, so wiederengeocentri¬

scher Lauf 1805 und 1806, ferner eine von Harding selbst
verzeichnete Charte — auf dem Grund der V. Elemente. — sind

Mon. Corr. XI. Märzheft und XII. S. 100 anzutreflfen. — lm

Jahre 1805 erhielt llardingvom Pariser Institut die Lalande’-

sche Rreismedaille fiir seine Entdeckung der Juno.

Gegen Ende des Jahres 1810 waren die Elemente der Ju¬

nobahn bereits sieben Mal berechnet und verbessert worden.

Im Jahre 1827 berechnete Nicolai, der schon im Jahre 1813

aus den Oppositionen der Juno von 1808, 1810, 1811 und 1812

Elemente hergeleitet hatte, aus allen bisherigen Beobachtungen

folgende Bahn:

Halbe grosse Axe , . 2,668676 = 55154000 Meilen

Excentricität. 0,259875 = 14533000 Meilen

Umlaufszeit . . . 1592,1 Tage = 4 Jahre 131,1 Tage

täglich, mittl. trop. Bewegung ... 0° 13' 54", 022

Neigung der Bahn. 1,3 3 28,0

Länge des aufsteigenden Knotens . . 171 11 2,0 j

1. Mon. Corresp. X. S. 283.
2. Afujt. Corr. XI. S. 192.
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Länge des Perihels . 53° 25' 18,"0

mittl. Länge der Juno 1826 den 31. Octbr.

0 Uhr Mannheim ....... 44 55 23, 0

In neuester Zeit werden als die genauesten und zuverläs¬

sigsten Elemente der Junobahn folgende angenommen:

Epoche oder mittl. Länge 1831 Juli 23.

Berlin mittl. Mittag.74° 39' 43'',6

halbe grosse Axe (551680000 geogr.Meil.) 2,6695

Logarithmus derselben. 0,426424

Excentricität.. . 0,2556
Excentricitätswinkel . . . . 14 o 48' 24",2
Länge des Perihels . . . . 54 17 12, 7
Länge des aufsteig. Knotens . . . 170 52 34, 5
mittlere Anomalie .... 20 22 30, 9
Neigung der Bahn .... 13 2 10, 0
Umlaufszeit, sid. . . . . . 4 J. 132 T. 1 St. 36 M.

trop. .... 4 J. 131 T. 19 St. 8 M.

synod. 4 J. 108 T. 16 St.

Schröter gab von den Bemühuugen, Juno’s Grösse zu be¬

stimmen, folgende Nachrichten. Der Planet erschien mit 136

maliger Vergrüsserung des I3füssigen Reflectors mit weissem,

ruhigem Lichte. Deshalb unterschied er sich von den benach¬

barten kleinen Fixsternen, die in seiner Nähe, ihrer Irradiation

zum Theil beraubt, nur als Punkte erschienen, statt dass der

Planet einen, wenn gleich kleinen, doch messbaren Durchmesser

zeigte. Nach Schröter’s und Harding’s Beobachtungen

war das Licht der Juno in Vergleichung gegen die umstehen¬

den Sterne nicht allemal gleich, aber eine regelmässige Periode

dieser Ungleichheiten liess sich nicht entdecken. Messungen

des Durchmessers mittels Projectionsscheiben bei verschiedenen

Vergrösserungen wurden im September 1814 sowohl, als auch

im Decembcr (bei grösserer Entfernung der Erde vom Planeten)

angestellt. Eine dichtere die Juno nebelig umgebende Atmo¬

sphäre, wie Ceres und Pallas haben, hat Juno nicht.

Ilerschel’s Beobachtungen stimmen hiermit nicht ganz

überein. So wie er alle diese kleinen Planeten, die beinahe

in gleicher Entfernung von der Sonne ihre Umläufe vollenden,

kleiner findet, so ist es auch mit Juno der Fall. Ilerschel
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sali bei allen Vergrösserungen bis zur 879maligen noch kein

regelmässiges Grössenverden des scheinbaren Durchmessers,

und nie mit hinreichender Deutlichkeit eine Scheibe. Er glaubt

folglich ihren scheinbaren Durchmesser nicht über 0,5 Sec,

ansetzen zu können. O Ibers bestimmte aus der Lichtstärke,

welche die Planeten Ceres und Juno bei ihrer sehr nahen Zu¬

sammenkunft im December 1804 zeigten, den Durchmesser der

Juno als nicht einmal gleich der Hälfte des Ceresdurchmessers.

Die V e s t a.

Das Jahr 1807 ist eines der berühmtesten in der Geschichte

der Astronomie. — Im Laufe desselben ward Olb ers ein glück¬

licher Columbus einer neuen Planeten weit! Wir haben nämlich

bis jetzt erfahren, wie die Entdeckungen der Ceres, Pallas und

Juno theils in Folge einer längst gehegten Vermuthung eines

zwischen Mars und Jupiter befindlichen Planeten, theils in Folge

des glücklichen Zufalles, theils aber auch in Folge neu an ge¬

stellter, sehr genauer Revisionen der Fixsterne des Thierkreises

geschahen. Wir werden jedoch zu unserm Erstaunen jetzt

erfahren, dass die Entdeckung eines vierten neuen Planeten gar

nicht vom reinen Zufall abhing, sondern — man kann dies be¬

haupten — absichtlich bezweckt und in Erfüllung gebracht wurde.

Olbers hatte nämlich in der Beschaffenheit der Rahnen

von Ceres, Pallas und Juno ziemlich vollgiltigen Reweis für

die Richtigkeit seiner Hypothese erhalten. Zufolge dieser Hy¬

pothese mussten alle, zwischen Mars und Jupiter etwa noch

existirenden, planetarischen Fragmente die Sternbilder Jungfrau

und Walllisch passiren. Mithin meinte Olbers, dass man

solche Planeten wohl entdecken könnte, wenn jeden Monat der¬

jenige Theil der beiden genannten Sternbilder, welcher seiner

Opposition mit der Sonne am nächsten sich befand, recht auf¬

merksam recognoseirt würde. Er selbst war der Erste, der dies

unternahm. Er that es bereits seit dem Jahre 1804 mit einer

ungemein seltenen.Ausdauer, die nur dadurch sich erklären licss,

dass Olbers einen wesentlichen Erfolg ganz sicher erwartete.
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Eine solche angestrengte Thätigkeit war es nun aber auch

würdig, ein schönes Resultat erlangen zu lassen. Wirklich

wurde Olhers für seine rastlosen Bemühungen herrlich belohnt!

Denn am Abend des 29. Marz 1807, bald nach 8 Uhr, als er

das Sternbild der Jungfrau aufmerksam durchmusterte, ward er

im nördlichen Flügel derselben einen fremden, beträchtlich

hellen Stern 6. Grösse, westwärts von No. 20. Flamst. und

No. 223. n. Bode, gewahr, den 0Ibers sogleich als einen

neuen Planeten begrüsste. Denn ein solcher Stern hatte in die¬

ser Gegend des gestirnten Himmels, wie ihm seine innigst ver¬

traute Bekanntschaft mit letzterem lehrte, bisher nicht gestanden.

Seine Beobachtungen am Kreismikrometer, welche die rückläufige

Bewegung des Fremdlings zeigten, bestätigten die Vermutliung,

dass der Stern ein neuer Planet sei, der sich dem Entdecker in

dessen vortrefflichem Dollond ohne Nebel und sehr weiss, aber

wie es schien, ohne bestimmbaren Durchmesser zeigte.

Diese systematische, planmässig veranstaltete Entdeckung

eines Planeten ist höchst merkwürdig, und verdient unsere ganze

Bewunderung, da durch diese Entdeckung der menschliche

Geist glänzend darlhut, was er zu leisten vermag! v. Zach hat

völlig Recht, wenn er sagt, dass die Entdeckung der Vesta als

einzig in ihrer Art in den Annalen der Astronomie dastehet;

so auch v. Ui ttro w, wenn er die schöne Stelle des allen Dichters :

Ou zv'/^g, ovy. c/Qsirjg , d'AX’ ctQUTfjg eutv'/ofihrjg auf dieses

Ereigniss anwendet. Aber es darf hierbei eine andere eben so

grossartige und eben so merkwürdige Begebenheit nicht über¬

sehen werden. Wir meinen die bcvvundernswerthe Schnelligkeit,

mit welcher die erste Bahnbestimmung der Vesta geschah.

Gau ss erhielt nämlich von Olhers (in einem Briefe) am 20.

April Abends in der 10. Stunde die, zur Bestimmung der Vesta¬

bahn erforderlichen, Beobachtungen 1 ), und bereits den andern

Tag in der 6. Nachmittagsstunde schickte er die ersten Ele¬

mente nebst der Vergleichung von 25 durch jene Elemente gut

dargcstellten Beobachtungen nach Bremen ab. Diese I. Ele¬

mente waren folgende.-

1. S. Man, Corr. XV. S. 505.
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Epoche der Länge: 1807 März 29. Bremen 12 Uhr Mitd. Zeit

Länge des Perihels . . .

Länge des aufst. Knotens ,

Tägl. mitll. Bewegung . .

Excentricität.

Log. d. halb, grossen Axe .

Neigung der Balm . . .

15° 8' 4", 6

103 8 56, 2

0 16 18, 909

0,0975050

0,3728428

7 U 5' 49“, 5

Gauss hatte zu dieser ganzen Arbeit nicht mehr als 10 Stun¬

den nölhig gehabt, ungeachtet er erst ganz neue, also gänzlich

unbekannte Elemente zu bestimmen hatte! Welche Gewandtheit

und Schnelligkeit im Rechnen! Die meisten damals lebenden

Astronomen würden gewiss mehr als das Doppelte der, von

Gauss gebrauchten, Zeit nüthig gehabt haben, um, die Bahn¬

bestimmung selbst nicht einmal in Anschlag gebracht, 25 be¬

obachtete geocentrische Orte der Vesta mit deren berechneten

Elementen vergleichen zu können.

Schon am 9. Mai hatte Gauss die II. Elemente, welche

sich auf 58 Beobachtungen gründen, bestimmt, und Anfang

Juni’s mit 84 Observationen verglichen. Auch bei der Vesta

hegten v. Zach, Olbers und Gauss 1) die Hoffnung, diesen

neuen Planeten unter den allem Fixsternbeobachtungen anzu¬

treffen: allein ihre Hoffnung ging nicht in Erfüllung. Die erste,

den geocentrischen Lauf der Vesta (vom 2. Mai 1808 bis zum

18. März 1809) darstellende, Ephemeride hatte Gauss ebenfalls

entworfen, dessen IV. Vestaelemente im Jahre 1809 erschienen.

Ucbrigcns schlug er, auf die an ihn ergangene Bitte des be¬

rühmten Entdeckers, diesem für seinen neuen Planeten den Namen

Vesta mit der Bezeichnung g vor, welcher Name und welches

Zeichen seitdem allgemein angenommen worden sind.

Bald nach der Entdeckung wurde der neue Wandelstern

beobachtet durch Harding In Göttingen vom 5. Apr. bis zum 8.

Mai, durch Bessel in Lilienthal vom 1. Apr. bis zum 1. Mai,

durch Oriaui in Mailand vom 26. Apr. bis zum 5. Mai, in

London und Greenwich vom 25. Apr. an, und in Paris schon

1. Mon. Corr. XV. S. 598. u. f.
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vom 14. Apr. an. — Ueberhaupt war bereits gegen Ende Juni’a

die Vesta auf den meisten europäischen Sternwarten aufgefunden

und beobachtet worden. Sehr vollständig und genau hat zum

ersten Male Bugge den Gegenschein der Vesta vom Sept. 1808

observirt und berechnet.

An die Bestimmung der Störungen, welche die Vesta in

ihrem Laufe, besonders vom Jupiter, erfährt, konnte selbst meh¬

rere Jahre nach der Entdeckung dieses neuen Planeten noch

nicht gedacht werden. Nur Burckhardt hatte es zuerst gewagt,

die allgemeinen Ausdrücke dieser Perturbationeu gleich anfangs

zu bestimmen, und die Resultate am 7. Sept. 1807 dem Pariser

Institute zu übergeben. ')

Gauss gab noch im Jahre 1810 nur verbesserte, rein ellipti¬

sche Elemente für die Vesta:

Epoche: 1811 Göttingen. 204° 46' 45"

tägl. mittl. trop. Bewegung .... 0 16 16,8265

Länge des Perihels . 250 19 16

Log. der halb, grossen Axe .... 0,3755001

Länge des aufst, Knotens.103° 10' 41"

Neigung der Bahn. 7 7 51

Exccntrieität. 0,1838258.

Zwei Jahre später berechnete Encke abermals neue Elemente, so

wie den geocentrischen Lauf der Vesta für die Zeit vom 20.

Sept. 1813 bis zum 13. Juli 1814. Santini entwickelte zu

Anfänge des Jahres 1813 (mit Begründung auf die IV. Ele¬

mente von Gauss) die vom Jupiter abhängigen Perturbationen,

wobei jedoch blos auf die ersten Potenzen der Excentricität

Rücksicht genommen war. Santini machte diese seine Ar¬

beiten unter dem Titel: Osservazioni e calcoli di alcune op-

posizioni de Pianeti superiori bekannt. Gleichzeitig erschien

von Carlini in den Mailänder Ephemeriden für 1816E</ua-

z-ione del Centro del Pianela Vesta per V eccenlricita 0^0889

colla variat. per OjOOOl di variaz. neW eccentr., eine ruhmvolle

und verdienstvolle Arbeit, die aber, wenigstens für damals, noch

etwas zu zeitig unternommen worden war. Auch berechnete

Daussy Tafeln für die Vesta, welche in der Corin. de t. 4821

1. Ein Auszug von Bii rckhar d t's Arbeit lindet sich in der Man.
dorr. XXVIII. S. 222. u. f.



mitgelheilt worden sind. — Schon im Jahr 1815 hatte man

folgende sehr gute Vestaelcmente:
Epoche der mittl. Länge: 1814 Febr. 15.

Gütt. 12 Uhr. 154° 55' 27",83
Länge des Perihels. 249 58 6 ,69
Länge d. aufst. Knotens . . . . ^ 105 11 50 ,51
Neigung der Bahn. 7 8 16 ,01
Excentricitätswinkel. 5 8 50 ,75
tägl. mittl. trop. Bewegung . . . . 0 16 17 ,95156
Log. der halb, gross. Axe . . . . 0,5751261

In Folge der seit 1807 bis 1859 fast unausgesetzt gemach¬
ten Beobachtungen und Berechnungen werden in neuester Zeit
folgende Elemente der Vestabahn als die zuverlässigsten betrachtet:

Epoche d. mitll. Länge 1851 Juli 25. Berl.
mittl. Mittag.84° 47' 5",2

halbe grosse Axe (48805000 geogr. Mcil.) 2.5615
Logarithmus derselben. 0,575185
Excentricität. 0,0886
Excentricitätswinkel . 5° 14' 50"8

Länge des Perihels. 249 11 57 ,0

Länge des aufst. Knotens . 105 20 28 ,0
Neigung der Bahn.. . 7 7 57 ,5
mittlere Anomalie. 195 55 26 ,2
Umlaufszeit, sid.5 J. 229 T. 17 St. 8 M.

trop.5 „ 219 „ 15 „ 9 „

synod .5 „ 158 „ 25 „ 0 „

Ungeachtet der bekanntlich äusserst schwierigen Bestim¬

mung des Durchmessers dieses Planeten, und ungeachtet der

grossen Verschiedenheit dieser Bestimmung, welche Herschel

und Schröter ausgeführt haben, ist man doch wenigstens zu

der Gewissheit gelangt, dass die Vesta kleiner als alle Plane¬

ten und Satelliten ist. In Bezug auf ihre physische Beschaffen¬

heit muss bemerkt werden, dass der Lichtwechsel der Vesta sehr

auffallend ist. Obschon dieser Planet, wie bereits oben bemerkt

worden, bei weitem der kleinste von allen ist, so hat er doch

meistens ein sehr lebhaftes, den Fixsternen ähnliches Licht.

Unter günstigen Verhältnissen erscheint er selbst dem freien

Auge als ein Fixstern der sechsten oder siebenten Grösse, eine
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Eigenheit, die wahrscheinlich in der besondern Beschaffenheit

seiner Oberfläche ihren Grund haben muss. Zuweilen sieht

man die Vesta auch mit einer Dunsthülle umgeben.

Die vier neuen Planeten überhaupt.

Seit dem Jahre 1807 bis auf die neueste Zeit herab ist

kein neuer Planet wieder entdeckt worden. Olb er s, dem die

Entdeckung zweier Planeten gelungen ist, hatte seit 1807 we¬

nigstens noch 10 Jahre lang seine Untersuchungen an derjenigen

Stelle des gestirnten Himmels fortgesetzt, wo nach seiner Hy¬

pothese die Knotenpunkte der, zwischen Mars und Jupiter be¬

findlichen, kleinen Planetenwelt liegen sollen. Er glaubte dem¬

nach mit Bestimmtheit versichern zu können, dass in den Jahren

1808 bis 1815 kein neuer Planet diesen llimmelsraum durch¬

wandert habe.

Dennoch dürfen wir die Hoffnung nicht aufgeben, dass

wenigstens vielleicht in später Zukunft die Astronomen so

glücklich sein werden, die Zahl der bisherigen 11 Haupt—

Planeten um einen neuen, gewiss aber nur sehr kleinen, ver¬

mehrt zu erhalten, wenn anders nicht die zahllose Menge der

telesknpisehen Fixsterne diese Hoffnung für immer vereitelt.

Namentlich gab Daun (ein Gutsbesitzer zu Herrendorf bei Sol¬

din in der Neumark und eifriger Liebhaber der Sternkunde) im

Jahre 1811 die Gründe arithmetisch an, warum er glaube, dass

ausser den schon entdeckten 4 kleinen Planeten zwischen Mars

und Jupiter sich daselbst wohl noch ein fünfter authaltcn müsse.

Wenn wir das, was in Betreff der Ceres, Pallas, Juno und

Vesta bis zum Jahre 1815 geleistet worden ist, im Allgemeinen

überblicken, so werden wir finden , dass diese vier neuen Pla¬

neten fast auf allen Sternwarten Europa’s lleissig und ihre Op¬

positionen vollständig beobachtet wurden. Die Berechnungen

der Beobachtungen blieben hinter diesen nicht zurück. Ausser

Gauss, Nicolai und Encke berechneten auch W ac h t er (im

Sommer 1812), Gerling, Möbius entweder neue Elemente aus

Oppositionen oder neue Ephcineridcn. So z. B. Möbius und
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W achter in Betreff der Juno *), Bnokc für die Pallas und G c r-

ling in Bezug auf die Vesta. Letzterer benutzte die Oppositionen

von 1808,1810, 1811,1812, 1814 und 1815 zur Bestimmung neuer

Elemente. Santi n i’s Tafeln der Vestastörungen wurden im Jahre

1815 bekannt. Diese Tafeln gründeten sich auf eine neuere

Arbeit, nicht aber auf die frühere vom Jahre 1815. Desto auf¬

fallender war es dagegen, dass in der Connaiss. des tems pour

Pan i813 et: 1814- noch immer keine Ephemeride von irgend

einem der 4 neuen Planeten gegeben war. Auch blieb die

Theorie der C'eres leider unbeachtet. Aber die wichtigste Ar¬

beit in Hinsicht dieser vier kleinen Himmelskörper und dann der

Planetentheorie überhaupt wurde in damaliger Zeit durch Gauss

ausgeführt. Fünf Jahre nämlich war Gauss damit beschäftigt,

die Gleichungen für die Störungen der Pallas durch Jupiter und

Saturn (letztere von N i c o 1 a i) zu entwickeln. Dem Detail dieser

merkwürdigen Bearbeitung, welche eine neue Epoche der Per-

turbationstheorie begründet hat, sah man damals mit der grössten

Erwartung entgegen. Lud wirklich sind die gedachten Stö-

rnngsgleichungeu so vollständig entwickelt, dass keine, deren

Coefflcient grösser als Secunde ist, fehlt. Hinsichtlich des

Mars, welcher eine grosse Menge kleiner Gleichungen ergab,

wurden zwar damals nur die bedeutendsten berücksichtigt; aber

doch belohnte bereits der schöne Erfolg die ungeheure Mühe

der grossen Arbeit. Denn das Minimum der Quadrate der Feh¬

ler in der Länge der ersten zehn beobachteten Gegenscheine

der Pallas, w elches für rein elliptische Elemente in die Hundert-

tauseude sich belief, betrug nach den angebrachten Störungen nur

noch Hunderte von Secunden. Was die neuen, zu diesen Ent¬

wicklungen angewandten, Methoden betrifft, so stehen ihnen die

frühem von Clairaut, Euler, Lagrange und Laplace in

Rücksicht der vollkommenen Versicherung, keine nur irgend we¬

sentliche Gleichung vernachlässigt zu haben, bedeutend nach.

In diese Zeit fällt auch Carlini’s Versuch, die Ortsberechnung

der 4 neuen Planeten durch Tafeln für die Mittelpunktsgleichung

und lteduction auf die Ekliptik1 2 ) zu erleichtern. Aber

1. Mon. Corr. XXVUI, S. 577 u. f.
2, Mailänder ItjihemerUlen 1815 u. 1810, ia Betreff der Ceres und

Vesta.
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v.Lindenau und Bohnenberger waren damals der Meinung',

dass dieser mühsame Versuch etwas noch zu zeitig unternommen

worden sei. Um mit einem einzigen Blick übersehen und ver¬

gleichen zu können, welche Elemente für die neuen Planeten

um das Jahr 1815 als die besten galten, theiltc v. Linden au

die Zusammenstellung derselben im ersten Bande seiner mit

Bohnenberger herausgegebenen Zeitschrift für Astronomie
und verwandte Wissenschaften mit. In dem Jahre 1816 unternah¬

men W cstp h al, Posse 11, Tittel, 1817 aber Nicolai, 1818

Westphal und Nicolai, so wie Dircksen, Berechnungen

thcils von bessern Elementen, theils von neuen Ephemeriden der

4 kleinen Planeten. Ucberhaupt sind in Betreit aller vier neuen

Planeten Beobachtungen auf so mancher Sternwarte, Berechnungen

neuer Elemente oder Ausfeilungen der alten, ferner Ephemeriden des

geoccntrischen Laufes für jedes Jahr von nicht wenigen Astrono¬

men (G a u s s, G e r 1 i n g, W a c h t e r, Möbius, Encke, Nico-

la i, Westphal, Schmidt, Hardingu. A.) fast bis auf die neu¬

esten Zeiten geliefert worden. Die Störungen der Pallas, Juno

und Vesla wurden bis zum Jahre 1830 fortgeführt, die der Ceres

sind seit dem Jahre 1809 nicht weiter entwickelt, also unvoll¬

ständig geblieben. Im astronomischen Jahrbuche f. 1830 dem

ersten unter Encke’s Redaetion, stehen zum ersten Male die

geoccntrischen Oerter der 4 neuen Planeten, so wie genauere

Ephemeriden von Tag zu Tage, für die 28 Tage, welche die

Opposition einscliliessen. Die nöthigen Hilfscolumnen sind eben¬

falls beigegeben, jedoch alle Angaben ohne Berücksichtigung

der Aberration und Parallaxe. Einen schätzenswertlien Zusatz

verdankt das Berliner astronomische Jahrbuch dem berühmten

Bremer Sternkundigen.

Olbers erinnerte nämlich Encke daran, dass zur leichtern

Auffindung der kleinen Planeten es von Interesse sei, ihre Ent¬

fernung nicht blos von der Erde, sondern auch von der Sonne

zu kennen, um ihre Lichtstärke schätzen zu können. Encke

hat deswegen in seinem Jahrbuche für 1832 u. f. eine Columne

welche diese Entfernung enthält, hinzugefügt, und dagegen

statt der drei Columnen, Aufgang, Culminationszeit und Unter¬

gang, nur die zwei, Culminationszeit und halber Tagebogen, ange¬

setzt , aus denen sich die andern mit Leichtigkeit linden lassen.
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Hieran schliesst sich eine bequeme Schätzung- (1er jedes¬

maligen Lichtstärke der kleinen Planeten in den Oppositionen

(von Hessel), nach welcher die Zahlen, welche die Licht¬

stärke bezeichnen, in den Planetenconstellationen für das Jahr

1852 angesetzt sind. Als Einheit ist dabei diejenige zum

Grunde gelegt, welche die Planeten in einer Opposition haben

würden, in welcher zugleich sie in ihrer mittleren Entfernung

von der Sonne und die Erde ebenfalls in ihrer mittlern Ent¬

fernung sich befände, oder, wenn a die halbe grosse Axe der

Hahn, und r und A die Entfernung des Planelen in irgend

einer Opposition von Sonne und Erde bezeichnet, so wird

die jedesmalige Lichtstärke nusgedrückt werden durch:

a'-(a-—1

' r 2 A 2

Oie hieraus folgenden Zahlen sind für:

Juno

Pallas

19.8 8

> 2 A 2

24 51

> 2 a 2

Ceres
25,90

l-A*

wenn man die jetzt stattfindenden Elemente annimmt.

Es scheint diese Bezeichnung zweckmässiger zu sein,

hauptsächlich deswegen, weil die kleinen Planeten meistens nur

in den Oppositionen beobachtet werden, und der blosse Anblick

der Zahl dabei zeigt, ob sie entfernter oder näher sind.

Mit der äussern Gestalt der Atmosphäre, den Lichtverän¬

derungen und dem Durchmesser der vier neuen Planeten hat

sich fast Keiner so anhaltend beschäftigt, als Schröter. Dieser

hat ein besonderes Werk geschrieben, das viele merkwürdige

und lehrreiche Bemerkungen über jene neuen Himmelskörper

enthalt. Weil Schröter öfters kometenartige Nebel an den 4

kleinen Wandelsternen bemerkte, so äusserte er einmal schcrz-

xveise, dass sie vielleicht Bastarde aus der himmlischen Ver¬

bindung eines Planeten mit einem Kometen sein könnten. Wie
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schon oben erwähnt, fand Schröter die Bestimmung der

scheinbaren Durchmesser dieser atomenartig'en Körper sehr

schwierig. Herschel, im Besitz ausgezeichnet lichlheller und

stark vcrgrössernder Spiegelteleskope, beobachtete gleichfalls

die vier kleinen Planeten hinsichtlich ihrer Lichtveränderungen

und scheinbaren Durchmesser. Die letztem fand der berühmte

Entdecker des Uranus weit kleiner, als sie Schröter gefunden

hatte. Wer von Beiden sich der Wahrheit mehr genähert hat,

als der andere, weiss man aber noch jetzt nicht. Indessen darf

dies Niemanden verwundern, wer da weiss, wie äusserst schwer

die Bestimmung der scheinbaren Durchmesser solcher kleinen

Gestirne ist. Bei den grossen Schwierigkeiten, welche Irradia¬

tion, Lichtwechsel, ja selbst die Atmosphäre der Erde der Be¬

stimmung kleiner Plauetendurchmesscr stets in den Weg setzen,

wird man noch sehr lange, vielleicht für immer eines genauen

Resultats hinsichtlich der wahren Grösse der vier neuen Pla¬

neten entbehren müssen. Doch machte Lamont während der

Opposition der Pallas im Jahre 1856 einen nicht unglücklichen

Versuch, den Durchmesser dieses Planeten in zwei Nächten zu

messen. Die erste Nacht war ausgezeichnet günstig, denn mit

1200inaliger Vergrösserung erschien die Pallas als ein begrenz¬

tes Scheibchen, und die Beobachtungen gaben als Resultat für

eine mittlere Entfernung von 2,7726 den scheinbaren Durch¬

messer 0,"51. Die zweite Nacht hindurch war aber die Luft

etwas unruhig und der Rand des Planetenscheibchens gezackt.

Daher erhielt Lamont 0' / ,74, also grösser. Die erstere Be¬

stimmung verdient demnach entschieden den Vorzug, so dass

also die Pallas nahe 145 geographische Meilen im Durchmesser

hat. Uns ist nicht bekannt, oh Lamont seine Versuche wie¬

derholt und auch hei der Ceres, Juno und Vesta angestellt hat.

So viel ist aber gewiss, dass diese die kleinsten Bewohner

unsers Sonnensystems sein müssen. So soll z. B. die Oberfläche

der Vesta noch nicht dem Flächeninhalte Schwedens gleich

kommen. Es könnte also auf der Vesta einer unserer Fussgänger,

der täglich 6 Meilen macht, in 15 Tagen seine Antipoden be¬

suchen, und binnen 4 Wochen die sogenannte Reise um die

Welt ebenfalls ganz bequem zu Fusse vollenden, v. Littrow

sagt, dass eine solche Reise nur wenig neue Erfahrungen zu
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sammeln Gelegenheit biclen möchte, weil auf der Vesta die

grössten Staaten nur unsern Kreisen oder Cantonen gleichen

mögen, und weil auch die Bewohner dieses Planeten sich wahr¬

scheinlich schon ohnedies einander alle, wie unsere Kleinstädter,

kennen werden.

Herschel wollte die Ceres, Pallas, Juno und Vesta nicht

Planeten, sondern Asteroiden genannt wissen, weil dieselben

weit grössere Excentricitäten und Neigungen ihrer Bahnen

zeigen. Dies wird man aber jetzt mit Recht darum unberück¬

sichtigt lassen, weil das Wesen eines Hauptplaneten haupt¬

sächlich nur in seinem kreis- oder ellipsenförmigen Umlaufe

um die Sonne besteht.

Sollten in Zukunft die Elemente der Bahnen der vier neuen

Planeten völlig genau berichtigt sein, so werden sich dann auch

wahrscheinlich Bestimmungen ihrer Massen erhalten lassen.

Wir können diesen ersten Theil unserer Geschichte nicht

besser schliessen, als mit einer kurzen Erwähnung der wichtig¬

sten Folgen der Entdeckungen der vier neuen Planeten. Es ist

augenscheinlich, dass durch diese Entdeckungen die Ausbildung

der theoretischen und praktischen Sternkunde ausserordentlich

gewonnen hat. Wir dürfen nur an die trefflichen Abhandlungen

von Gauss über Reduction heliocentrischer Planetenörter auf

geocentrisclie, so wie über die Grenzen des Thierkrcises der

Planeten erinnern. Das ausgezeichnete Werk, welches Gauss

über die Bewegung der Weltkörper in Kegelschnitten *) ab-

gefasst, welches den ganzen elliptischen Theil der planetarischen

Bewegungen enthält, das den Leser einweihet in das Gclieim-

niss neuer Methoden, aus einem geocentrischen Bogen die ganze

hcliocentrische Bahn zu bestimmen, — dieses Werk, in welchem

alles neu und Original ist, sichert schon allein dem jetzigen

Jahrhundert, was die Sternkunde betrifft, eine hohe wissenschaft¬

liche Ehre zu. Aber auch für die physische Astronomie haben

die neuen Planeten Veranlassung gegeben, die bisherige Pertur-

1. Mehr über dieses, in lateinischer Sprache abgefasste, Werk des
grossen Göttinger wird im II. Theile mitgetheilt werden.

Jalin, Ge«ch, <1,Astronomie. %
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bationstheoric zu erweitern und zu vervollkommnen. Da näm¬

lich Vesta, Juno, Pallas und Ceres sehr grosse Störungen von

dem Planeten Jupiter erleiden, so giebt dies ein Mittel, durch

einen Schluss rückwärts die Masse des Jupiter mit grosser

Genauigkeit zu bestimmen. Bisher ist dies immer nur mittel*

der vier Jupitertrabanten geschehen. Es war also auffallend;

dass der neue Weg, den man zu demselben Ziele gefunden

halte, zu einer von jener erslen bedeutend abweichenden Mas-

senheslimmung des Jupiter führte. Man wurde durch diese

Verschiedenheit längere Zeit hindurch in nicht geringe Ver¬

legenheit gesetzt, bis endlich Airy die grössten Elongatio¬

nen der Jupitersatelliten durch seine eigenen Beobachtungen

sorgfältiger zu bestimmen suchte. So zeigte sich denn nun

die gewünschte Uehcrcinsfimmung sofort, da die Masse des

Jupiter, wie sie aus dessen Monden und aus seinen Störungen

der neuen Planeten sich ergab, fast dieselbe war. Santi nt

hat seitdem die Satcllitenheohachtungen wiederholt, und eben¬

falls sehr nahe mit Airy übereinstimmende Resultate gefunden.

Wir werden auf diesen höchst wichtigen Gegenstand im 11.

Theile, wo vom Jupiter und Saturn die Rede ist, noch ein Mal

wieder zurückkommen.—Auch die praktische Astronomie verdankt

den vier neuen Planeten ebenfalls manche Bereicherung und

Vervollkommnung. Denn die Beobachtungen mit dem Kreis¬

mikrometer erhielten seitdem einen hohem Grad von Ausbildung",

und die Sterncharten llarding’s üherlrafen alles, was der Art

bisher erschienen war. Endlich darfauch nicht unerwähnt blei¬

ben, dass man sogar versucht hat, das System der vier neuen

Planeten durch Apparate zu veranschaulichen. Ein Modell,

welches eine sehr versinnlichte Darstellung der Grösse, Neigung

Excentricität und Durchschlingung der Bahnen gewährt, hat

1816 Bode für die Berliner Sternwarte aus Messing, 11 Zoll

im Durchmesser gross, anfertigen lassen. Etwa 18 bis 20 Jahre

später liess M ö h i u s ein ähnliches Modell nach seiner Angabe

durch Riedig in Leipzig für die dasige Sternwarte construiren.



Zweiter Thell

Die

sechs Planeten

Merkur , Venus , Mars , Jupiter ,
Saturn und Uranus .

J/ e r k it r.

Der ITauptgegenstand unserer Betrachtungen in dem vor¬

hergehenden Tlieile waren die sogenannten vier neuen Planeten,

da mit ihrer Entdeckung das jetzige Jahrhundert begann. In

diesem wird es nun am natürlichsten und angemessensten er¬

scheinen, uns zu den 'altern Planeten zu wenden, damit wir

erfahren, welche Fortschritte in der Theorie ihrer Bahnen ge¬

macht und welche neue oder berichtigte Kenntnisse in Rücksicht

der natürlichen Beschaffenheit ihrer Oberflächen seit dem Anfänge

des gegenwärtigen Jahrhunderts erlangt worden sind.

I. ala n de, der ehrwürdige Altvater der französischen Astro¬

nomen, hatte seit 40 Jahren unausgesetzt Verbesserungen mit

den Tafeln des Merkur, so 1801, zuletzt noch im Jahre 1803,

vorgenommen. Daher gewährten diese Tafeln, eben weil h a -

lande das vortreffliche Mittel, durch die vielen seit 1700 oh-

servirten Merkursdurchgänge dessen Bahn scharf zu bestimmen,

angewandt hatte, zur Zeit, als der lebensmüde Pariser Astronom

gestorben, bereits eine grosse Genauigkeit. Als Dalnnde am

8. Nov. 1802 den Merkursdurchgang beobachtet hatte, schrieb
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er an v. Zacli: Meine Augen haben den Merkur nun

/.um letzten Male ges elie n ! 1 )

Triesnecker entwarf ebenfalls Merkurstafeln, die sieb

auf die, aus sämmtlichcn bisherigen Durchgängen dieses Pla¬

neten und zugleich aus Greenwicher Meridianbeobachtungen

hergeleiteten, Elemente der Bahn gründen.

Ob nun gleich beide erwähnten Tafeln für ihre Zeit sehr

schätzcnswerfh waren, so mussten sie dennoch für noch unvoll¬

kommen erklärt werden, weil nicht nur Lalande, sondern auch

Triesnecker diejenigen Perturbationen, welche Merkur von

der Erde und Venus erleidet, ganz unberücksichtigt gelassen

hallen. Die erste vollständige Entwickelung aller Merkurs¬

störungen 2 } gab La place in dem dritten Theile seines gros¬

sen Werkes MecanU/ue celesle. Dieser höchst geniale Geometer

zeigte dort, dass die Säeularändcrungen des Knotens und des

Aphelium bedeutend genug sind, und dass die periodischen

Störungen im Maximum über 20 Secunden anwaebseu können.

Es war damals kein überflüssiger Wunsch, von einem in die

Sache eingeweihten Berechner die Bearbeitung neuer Merkurs¬

tafeln baldigst vorgenommen zu sehen.

Um aber diese mit Erfolg vornehmen zu können, müssen

offenbar die, mittels der neuern Sonnentafeln und Sternkatalcge

schärfer reducirten, Merkursvoriibergänge angewandt, und über¬

dies auch andere, von den Knoten der Merkurshahn entfernt

angestellte, Beobachtungen gebraucht werden.

Diesen Wunsch erfüllte nun v. Lindenau im Jahre 1815

durch die Herausgabe seiner verbesserten Merkurstafeln fln-

veslit/al/o nora orbilae a ßlercurio circa Solem descriplae e/c.J,

obgleich anfänglich v. Lindenau die Theorie des Planeten

Uranus zu bearbeiten Willens gewesen war. Die Resultate

der obigen Untersuchungen stehen im Auszuge auf eine beleh-

1. Da Merkur bekanntlich schwer nml nur selten mit blossen Augen

wahrznnehmen ist, so fällt es gar nicht auf, nenn man hört, dass der

Entdecker des wahren Planetensystems, Copernicus, noch auf

seinem Sterbebette es bedauert hat, niemals den Merkur gesehen zu
haben.

2. Oriani’s Theoria planetite Mercurii gehört noch dem 18. Jahr¬
hundert an.
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rende Weise im Juli - und Augustheft der Mon. Corr. XXVIII

Wir geben aus diesem Auszüge für die von v. Luiden au

gefundenen, verbesserten Elemente der vom Merkur um die

Sonne beschriebenen elliptischen Balm:

Epoche: 1750 Seeb. Meridian . . . . 253° 5' 17,"1

Länge des Periheis. 73 33 24,3

Länge des aufst. Knotens. 45 22 1,0

Neigung der Bahn 1800 . 7 0 5,9

Excentricität 1800 . 0,2056165 l )

halbe grosse Axe. 0,3870938

mittl. jährl. Bewegung.55° 43' 5 ',613

Bewegung in 100 jul. Jahren .... 74 4 55, 64

! des Periheis . . 1 53 22,9

des aufst. Knotens 1 10 15,1

der Excentricität +0 0 0,791

der Neigung . . +0 0 18,38

siderisehe Umlaufszeit.87 T. 25 St. 15' 44 / '

Noch müssen wir bemerken, dass v. Linden au in seiner oben

angeführten Investigatio die Resultate der Vergleichung der, zu

den Bedingungsgleichungen angewandten, beobachteten wahren

gcocentrischcn Merkursörter mit den neuen Elementen mitgetheilt,

uud schliesslich eine Bemerkung hieran geknüpft hat. Dieselbe

bestellt darin, dass, weil die Uebcreinstiinmung durchgängig

so sehr befriedigend gefunden worden, für die nächsten 50 bis

40 Jahre eine wesentliche Verbesserung dieser neuen Mcrkurs-

clemente wohl nicht wahrscheinlich sein werde. Wie sehr

v. Linden au sich nicht täuschte, beweist hinlänglich, dass

im Jahre 1840 noch keine bessern Tafeln als die von demsel¬

ben erschienen sind.

Wir bemerken hier, dass nach v. Linde nau der wahre

Durchmesser 600 Meilen, also blos etwas über ^ des Erddia-

meters beträgt. Die Merkursmasse giebt man, mittels noch im¬

mer sehr unsicherer Bestimmungen, zu 2Q95810 **er Sonncu '

masse an. Diese Masse ist nämlich nach der Voraussetzung

berechnet, dass die Densitäten den Abständen von der Sonne
1. Pontecoulant und S c h u b e r t geben 0,2055149 für 1601, also

sehr bedeutend von obiger Angabe abweichend.
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umgekehrt proportional sind, jedoch unter Annahme eines gros¬

sem Volumens, als des aus spätem Beobachtungen gefundenen 1 ).

Indessen scheinen v. Ijindenau's Bestimmungen der Venus¬

storungen auf eine grossere Masse zu deuten, so dass die Dich¬

tigkeit des Merkur noch grösser als die vierfache Dichtigkeit

der Erde sein müsste.

Erst einem Schröter konnte es durch sorgfältige, vom

25. Apr. his zum 14. Juni 1801 mit H a rdi n g gemeinschaftlich

angestellle, Observationen die Bestimmung dor Merkursrotation

( 24 Stund. 54 Min,) Ins auf des Resultates genau gelingen,

indessen fand später Bessel (gegen Ende des Jahres 1809),

als er die Mittelpunktsgleichungen genau berechnet, und die

wahre, wegen der starken Excentricität sehr ungleichen Mer¬

kurstage, auf mittlere reducirt hatte, als Rotationsperiode 24

Stunden 0' 52",97.

Schröter fand die höchsten Berge des Merkur auf des¬

sen südlicher Hemisphäre, also wie auf dem Mondo, auf der

Venus und der Erde. Bei dieser Gelegenheit dürfeu wir einen,

von Ilarding in dem Planeten am 18. Mai 1801 wahrgenom-

menen, dunklen Streifen, da dieser gewiss höchst merkwürdig

ist, nicht unerwähnt lassen. Schröter sah diesen Streifen am

andern Tage ebenfalls, Wir können die betreffenden, interes¬

santen Untersuchungen sehr ausführlich in Schrot er’s hermo-

yraphischen Fraymenlen 2 ) vergleichen. Denn diese enthalten

noch immer fast das Einzige, was man über dip natürliche Be¬

schaffenheit des Merkur weiss.

In Betreff des scheinbaren Durchmessers des Merkur hat

Wurm eine umfassende Arbeit ausgeführt. Das Resultat dieser

Arbeit war 6",0 als scheinbarer Durchmesser in der mittlcrn

Entfernung der Erde von der Sonne. Dieses Resultat gründet

sich nicht nur auf eine Menge von mikrometrischen Messungen,

sondern auch auf sämmtliche, seit dem Jahre 1750 observirte,

Durchgänge des Planeten. Die mittlere Entfernung Merkurs

von der Sonne fand Wurm 0,5870987. Eine hiermit verwandte

Arbeit lieferte Flaugergues; sie betraf die Entwickelung

1. La place, Expos, du sijsl. du mondc. Liv. 1. oh. 5. L. IV. oh. 3.

2. S. auch Mouatl, Corrcsp. IV. S. 220 «. f.
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sers, mittels der Zeiträume der innern und äusscru Berührungen

dieses Planeten bei seinen Vorübergängeu vor der Sonnenscheibe.

Was endlich die Durchgänge des Merkur seihst an geht,

so haben sich Delambre und Schubert mit der Berechnung

derselben beschäftigt, und Anweisungen zur Ableitung der Ver¬

besserungen der Mcrkurselemente aus dieser Berechnung um¬

ständlich gegeben. Die hierauf bezüglichen grossen Abhand¬

lungen stehen, die von Delambre in den Memoires de V In¬

stitut, Tom. lll.j und die von Schubert in den Actis aca-

demiae Petropolit-, Tom. XUI. ln diesen Abhandlungen findet

sich manches zur Zeit ihrer Erscheinung für neu und schön

Gellende. Bleibenden Werth hat Schubert’s besondere Un¬

tersuchung aller Durchgänge von 1801 bis 1900, so wie die

mittels vollständiger numerischer Entwickelungen gefundenen

Bedingungen, unter denen die Merkursvorübcrgängc in den Jah¬

ren 1815, 1822, 1845, 1848, 180J, 18(58, 1878, 1881, 1891

und 1894 stattfinden müssen.

Schliesslich darf nicht unerwähnt bleiben, dass der von

Küinkeram 5. November 1822 zu Paramatta und von Hen-

derson am Vorgebirge der guten Hoffnung observirte, Mer¬

kursdurchgang wohl die ersten eigentlich astronomischen Be¬

obachtungen dieser Art sind, welche auf der südlichen Hemi¬

sphäre der Erde gemacht wurden.

Wir haben uns hier mit einem Planeten beschäftigt, den

zwar die Alten schon kannten, welchen aber die Augen der

meisten Sterblichen niemals erblicken. Wenn nun aber bereits

Merkur wegen seiner grossen Nähe bei der Sonne nur selten

und schwer wahrzunchmen ist, so wird dann offenbar um so

weniger Hoffnung vorhanden sein, einen Planeten, der noch

näher der Sonne stände als jener, falls er in der Tliat existirte,

zu entdecken und zu beobachten. Dass ein schlesischer Kauf¬

mann, Namens Schenk, ein Freund des geslirnten Himmels, in

neuerer Zeit (1832), als Merkur auf der Sonnenscheibe vorüber¬

ging, einen Trabanten desselben wahrgenommen haben wollte,

mag hier noch beiläufig erwähnt sein.
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Die Venns.

Unstreitig der hellste und schönste aller Planeten ist Venus.

Darum waren auch schon die Dichter der Griechen und Römer

voll von dem Lohe seiner Schönheit. Homer nennt ihn ( Iliail ,

XXII. 3I8J KaXliovoVj den Schönsten:

„Hell wie der Stern vorstralilt in dämmernder

Stande des Melkens,

Ilesperus, der der Schönste erscheint von den
Sternen des Himmels.“

Fast dieselben Astronomen, welche sich mit der Theorie des

Merkur beschäftigten, bearbeiteten auch die Theorie der Venus.

La lande und T riesnecke r gaben im vorigen Jahrhundert

Tafeln dafür, die nur selten 50" von den Beobachtungen ab¬

weichen. Fast unerwartet war eine solche Uebereinstimmung,

da in den erstem alle Störungen ganz, in den letztem zum

Thcil vernachlässigt sind und diese im Maximum über 50''

steigen können.

Pies veranlasst v. Lin den au zu einer neuen Bear¬

beitung. Um die Säculargleichungcn unabhängig von der

Theorie zu erhalten, wurden die Elemente einmal für 1750 aus

B radley’schcn, und dann für 1808 aus hundert neuem

Beobachtungen bestimmt. Die Differenz beider gab deren Säcu-

laränderung, die v. Lindcnau zu einer Bestimmung der

Merkurs-, Erd- und Marsmasse zu benutzen wünschte. Allein

der Zeitraum war doch noch zu klein, um dies mit Sicherheit

bewerkstelligen zu können, und bios für Merkur schien aus

der Summe aller Beobachtungen eine merkliche Vergrösserung

der Masse zu folgen.
Dennoch Hess v. Lindenau die Frucht dieser seiner

Arbeiten, die Tabulae Yeneris norcie etc. drucken. Die Kosten

des Drucks bestritt der Herzog von Gotha. Der Verfasser hat

sich in der Monall. Corres/). XXI. S. 201 n. f. umständlicher

ausgesprochen und die ganze Analyse seiner Tafeln mitgethcilt.

Auch Lai and e und Tricsnceker haben späterhin ihre frü¬

hem Tafeln mit Berücksichtigung der Störungen verbessert,

ohne icdoch die erhaltenen Resultate zur öffentlichen Bekannt-^

nmchung zu bringen.
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Aus den Pia/. /. i ’scheu Bestimmungen für Präecssion

und Abnahme der Obliquität erhielt man als den W'crth

der Venusinasso, der jedoch als ganz unwahrscheinlich nicht
weiter beachtet wurde. Da v. Lin den au nach dem Plane
seiner Bestimmung der Vcnuselemente den grössten Theil der
Mas kelyne’schen Beobachtungen nicht mit dazu benutzen
Konnte, so war es eine noch vorzunehmende Untersuchung,
was diese Beobachtungen bei der Vergleichung mit den jetzigen
Elementen für die Störungscoefficienten und Massen der stören¬
den Planeten ergeben würden.

Die Resultate dieser neuen Untersuchung über die Theorie
der Venusbahn legte v. Lindenau im J. 1816 den Astrono¬
men dar. Da er bei allen seinen Arbeiten über Planctenelcmcnte
die Bestimmungen der Massen als den Hauptzweck ansah } so
bestimmte er auch deshalb die Venusbahn für die zwei Epochen
von 1755 und 1810, und leitete dann aus den hierdurch erlang¬
ten Säcularänderungen der Elemente die Masse der Erde ab,
Damals war v. Lindenau der Ansicht, dass, weil die periodi¬
schen Störungen der Venus zu gering sind, sich aus ihnen
wahrscheinlich keine sichern Wertlie für die Massen herlciten
lassen würden. Die Epoche von 1755 wurde durch 260 Beob¬
achtungen Bradley’s, die Epoche von 1810 durch 260 See¬
berger und Künigsberger Beobachtungen begründet. Für die
erstere Epoche hatte v. Lindenau bereits mehr als 200 Be-
dingungsgleichungcn entwickelt, und konnte demnach schon
vorläufig die Versicherung geben, dass für diese Zeit die Ver¬
besserung seiner frühem Elemente (^'l'ab. Vencris novaej nur
ganz gering sein würden.

Als Burckhardt sich mit Untersuchungen über die mög¬
liche Verbesserung der Sonnentafeln beschäftigte, erhielt er im
Laufe dieser Arbeit aus den Maximis der Störungen, welche die
Venus- und Marsmassc der Erdbahn zufügen, eine neue Be¬

stimmung der Venusmassc, nämlich — \ ■■ Delarabrc, wcl-
,)962d7

eher bei Ausarbeitung seiner neuen Sonncntafcln viele hundert
Bradlcy’schc Sonnenbeobachtungen und Pariser Meridian-
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durchgänge benutzt hatte, fand die Masse der Venus--
3a6632.

Der Einfluss dieser neuen Verbesserung auf das übrige Plane¬

tensystem musste nun bedeutend ausfalien, weil hierdurch nicht

allein die, durch v. Lindenau bisher bestimmten, Venusstörun-

gen von Merkur, Erde und Mars, sondern auch t'racession und

Säeularabnahme der Schiefe der Ekliptik wesentlich mudilicirt

wurden. B urckhard t’s Venusinasse gab 46'' lur gedachte

Saeularabnahme, was mit dein Resultate der damaligen besten

Beobachtungen völlig übereinstimmte.

Uebrigcns hatte schon früher Wurm auf dieselbe Art,

wie üelambre, für die Venusmasse — gefunden.OiOtJöl

Vor Burckhardt halten v. liindenau, und, wie schon

erwähnt, auch üelambre und Wurm, die Venusmasse aus

deren Wirkungen auf das Sonnensystem zu bestimmen gesucht,

und zwar der crstcrc aus der Merkursthcorie, die beiden letz¬

tem dagegen aus den Störungen der Erdbahn. VV'urra

fand ') die aus der Venusmasse berechnete Saeularabnahme

der Schiefe 54 ", 2, v. Linde nau aber im Mittel aus der Be¬

wegung des Knotens und des Aphelium, und aus den periodi¬

schen Merkurstörungen die Venusmasse — .■■■■.. . . Dieses sein
o49444

Resultat suchte v. liindenau durcli Gründe zu rechtfertigen, die

man in der Zeilschr. f. Aslr. I. S. 28 — 30 ausführlich nachsehen

kann. Zwar leugnete v. Lin den au nicht, dass man sein

Resultat noch für etwas unsicher halten könne, weil es eine,

von der beobachteten um 8 bis 10 Secunden abweichende, Sä-

cularabnalime der Obliquität gäbe; indessen beschäftigte sich

Nicolai wenigstens mit der interessanten Untersuchung, ob

die Muthmassung richtig sei, dass der durch die Theorie gege¬

bene Werth der Säeularabnahme der Schiefe wohl noch einer

Aenderung unterworfen sein könne.

Nach nicht ganz neuen Bestimmungen nahm man die Masse

der Venus nur zu — j der Sonnenmasse an, die Dichtigkeit

aber 4J Mal so gross wie die Dichtigkeit des reinen Wassers.

1, Monall. Currcsp. IV. S. 137.
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Von dem im vorigen Jahrhundert bemerkten, vermeintlichen

Veuusmond ist unsere Wissens in dem gegenwärtigen Jahrhun¬

dert nichts wieder bekannt, aucli keine ähnliche Erscheinung

wieder wahrgenommen worden. Auf jeden Fall darf ais gewiss

angenommen werden, dass die Venus keinen Satelliten habe.

Durch den grossen praktischen Nutzen, den die Venus ver¬

möge ihrer vorzüglichen Helligkeit für astronomische Breiten-

uml Längen best im mengen haben kann, verdient dieser Planet die

besondere Aufmerksamkeit der Astronomen. Würde man dahin

gelangen, die Säcularänderungen der Venuselemcnte mit völliger

Sicherheit aus Beobachtungen zu bestimmen, so könnten diese

dann auch für die Theorie des Mondes von Wichtigkeit wer¬

den, da man ältere Bedeckungen der Venus vom Monde besitzt,

woraus der Ort des letztem hergeleitct werden könnte.

Auf die nahe Conjunction der Venus mit Regulus im Löwen

den 28. Sept. 1817 machte man damals die Astronomen deshalb

aufmerksam, weil einzusehen war, dass nahe Planeten- und

Sternzusammenkünfte mehr beobachtet zu werden verdienten,

als es bisher geschehen war. Bei dieser Gelegenheit gab

Möbius 1817 seine interessante Schrift: De cornpuK uccult.

Fix. per Planelas heraus, in welcher er Regeln für die Berech¬

nung der Sternbedeckungen durch Planeten mittheilt.

Dass die "Venus Morgen- und Abendstern zugleich sein

könne, ist allerdings eine nur seltene, jedoch mögliche Erschei¬

nung. Sie hängt nämlich von grosser nördlicher Venusbreite,

von dem stärksten Arcus visionis u. s. w. ab. Im Jahr 1817

machte v. Zach hierauf aufmerksam, indem er für Genua, wo

er sich damals aufhielt, die nähern Umstände für die ganze Er¬

scheinung vom 17. bis zum 22. Mai berechnete, auch überdies

manche hierauf Bezug habende historische Notizen bekannt

machte. *)

Die schönen Resultate der S c hr ö t ersehen Observationen

sind aus dessen aphroditographischcn Fragmenten (I79tij allge¬

mein bekannt. Die Rotation der Venus wurde durch wieder¬

holte Beobachtungen zu 23 Stunden und 21 Minuten bestimmt,

welche Bestimmung noch jetzt und fast allgemein gilt. Gc-

1. Zeitschrift f. Aslr. III. S. 30S u. f.
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Schichthöhe Notizen von nicht geringem Interesse gab Hussey,

Im Frühjahre und Herbste des Jahres 1836 versuchte Lamont

die Itotationsperiode der Venus aus eigenen Beobachtungen zu

bestimmen, jedoch ohne allen Erfolg. Lamont glaubt, wenn

Flecken wirklich vorhanden sind, die Ueberzeugung aussprechen

zu dürfen, dass man sie in Deutschland auch mit so mächtigen

Hilfsmitteln, als er besässe, nicht mit Erfolg werde beobachten

können. Aber drei Jahre später hat de Vico in Rom Flecken

auf der Venus beobachtet, und diese Beobachtungen in Nr. 404

der Aslron. Nanhr. mitgetheilt.

Merkwürdig war die von Schröter und Ilarding zum

ersten Male und gleichzeitig wahrgenommene Nachtseite der

Vcnuskugel, die später auch von H u t h und andern Astronomen

gesehen worden ist.

Eine sehr schöne, vollständige Beobachtimgsreihe der Ve¬

nus während eines synoilischen Umlaufs (1815 Fcbr. 10. bis

1828 Juni 29.) hat wahrscheinlich keiner mit solcher Genauig¬

keit wieder angestellt, als Bessel.

Hinsichtlich des Venusdurchmessers hat zwar Brandes

1820 an sechs Tagen mittels des Heliometers 8",34 erhalten;

allein seine Resultate steigen regelmässig mit der abnehmenden

Entfernung des Planeten, was auf einen zu klein bestimmten
Durchmesser schlicssen lässt.

Die neueste Bestimmung des Venusdurchmessers verdankt

man Mädler, der sic aus seinen eigenen Beobachtungen her¬

leitete. Dieselben wurden vom 25. März bis zum 50. October

1856 angestellt. Die äusserst sorgfältig geführte Berechnung

derselben, wo sich zugleich der conslante Fehler durch die

Beobachtungen selbst bestimmen liess, ergab -j- 0,2924 als

den mitllcrn Fehler einer Beobachtung, und hieraus:

scheinb. Halbm. der Venus für Entf. 1 .... 8 ", 5670; Unsicher¬

heit + 0", 05072,

Irradiation u. s. w. (cinf.) Entfern. 0,5255; Unsicher¬

heit + 0" 05516.

Nach Encke’s Berechnungen erhält man durch Vcrwci-

lung am Sonnenrandc (j. 1761) im Mittel aus sämintlichen

Observationen 8", 306. Dagegen kann aus dem Durchgänge

von 1769 nichts Sicheres abgeleitet werden. Die jetzt wohl
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keinem Zweifel mehl- unterliegende Thatsachc, dass dem auf¬

merksamen Beobachter der erleuchtete Theil der Venus unter

einem verminderten Durchmesser erscheine, versuchten im

Jahre 1836 Beer und Mädler zu erklären. 1 j Die Vermu-

thung mehrerer Astronomen, dass die Venus mit einer Phofo-

spliärc umgeben sei, also auch mit eigenem Lichte glanze,

ward durch die, von Pastorff mit seinen schönen l? rau ti¬

li ofer’scheu Fernröhren gemachten Observationen wohl ausser

allen Zweifel gesetzt. Wir werden, wenn vom Jupiter die

Rede ist, noch ein Mal darauf zurückzukommen Gelegenheit

haben.

Der Mars.

Der erste und der uns zunächst stehende der sogenannten

obern Planeten ist M a r s. Beinahe von allen Planetentafeln

waren zu Anfänge dieses Jahrhunderts die des Mars, wegen der

bis dahin ganz vernachlässigten bedeutenden Störungen, un¬

streitig die unvollkommensten. Doch nun suchten die Astrono¬

men diesem Mangel abzuhelfen. Wurm, Oriani, Schubert
und Burckhardt entwickelten nach verschiedenen Methoden die

Störungen des Mars durch Jupiter, Venus und Erde. Die

Theorie kam ungesäumt in Anwendung, denn fast gleichzeitig

construirten Lcfranfais, Oriani, Triesnecker und

Monteiro neue Marstafeln, die blos unbedeutend von einander

ab wichen. Oriani und Triesnecker haben in den Mai¬

länder und Wiener Ephemeriden ihr Verfahren, neue Marsele¬

mente zu begründen, gegeben. Ob dies auch von Lcfran 9 ais

und Monteiro geschehen ist, wissen wir nicht. Tries-

necker’s Tafeln, die sich auf die Schubert’schen Störungs¬

gleichungen und auf die Oppositionen des ganzen achtzehnten

Jahrhunderts gründen, sind genau; sic geben nur selten 30 ''

Fehler in der gcocentrischen Länge. Durch die von La place

noch vollständiger entwickelten Störungsgleichungen des Mars,

1 . Astr. Nadir. Xir. S. 203 .
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verbunden mit einigen, seit den letzten Bearbeitungen jener

Astronomen bekannt gewordenen, Bradl cy’schcn und später

hinzugekommenen Beobachtungen, schien dem Seeberger Astro¬

nomen fv. Ii in den au') eine Bearbeitung der Marstheorie nicht

ganz unnöthig zu werden. Die 'schöne Uebercinstiiniming, die

durch einige kleine Correctionen hervorgebracht wird, hat seine

Hoffnung gerechtfertigt. Die elliptischen Elemente, auf welchen

die Tahu-lae Marlis norae (Eisenberg 1811) gegründet sind,

brauchen übrigens hier nicht angeführt zu werden,

Die ganze Analyse, worauf die neuen Tafeln beruhen,

hat ihr Verfasser ganz umständlich auch in der Mon. Corr.

XXIV. S. 331 u. s. w. mitgctheilt. Zu wünschen wäre es

allerdings, dass eine neue Ausgabe der Tabalae Mart/s novae,

allein möglichst frei von Druckfehlern, bald erschiene.

Die, bei Entwcrfung seiner neuen Sonnentafeln zum Grunde

gelegten, Bra dl ey’schen und Pariser Sonnenbeobachtungen

benutzte Dclambre zugleich zur Bestimmung der Coefticien-

ten der von Mars abhängenden Störungen. Hierdurch fand

I *)er endlich als ziemlich zuverlässigen Werth für die
2546,320

Masse des Mars. Aus Piazzi’s Bestimmungen für Praecession

und Abnahme der Schiefe hatte sich dagegen der sehr unwahr¬

scheinliche Werth - ergeben.
460829

Mars verdient übrigens stets die vorzüglichste Aufmerk¬

samkeit aller Astronomen. Denn der grossen Ellipticität seiner

Bahn verdankt man Kepler’s elliptische Planetentheorie.

Aber auch die Betrachtung der Marsoberlläche bleibt in¬

teressant. Seit Hers ch el’s und Schröter’s Zeiten scheinen

leider jedoch desfallsige Beobachtungen von vorzüglichem

Werthc bis zu dem Jahre 1829 wohl nicht wieder angestellt

worden zu sein.

Zu den besten und genauesten physischen Beobachtungen

in der neuern Zeit müssen unstreitig diejenigen gezählt werden,

welche Beer und Mädler mit einem ausgezeichneten, 44-füssi-

gen Fernrohr von Fraunhofer während der Opposition des

1. Paniecoul nnt, ihcorie anal, du syst, du monde. 11. S. SOI.
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Mars im September 1850 an gestellt haben. Diese Beobachtun¬

gen durch das, 185 und 500 Mal vergrössernde, Fernrohr

reichen vom 10. Sepf. bis zum 20. Oct., in welcher Zeit 17

günstige Mächte einfielen. So kamen alle Seiten des Mars zu

Gesicht, und es konnten 35 Zeichnungen seiner überdache

ausgeführt werden. Wir bedauern, dass der Raum lins ver¬

bietet, das Detail der ganzen, höchst interessanten Bcobaehtungs-

reihe mitzutheilen, und müssen also unsere Leser auf Ar. 191

der Aslron. Xac-hr. verweisen. Aber Mä d 1 er’s, aus diesen

Observationen abgeleiteten, Endresultate dürfen hier nicht über¬

gangen werden. Die Rotation des Mars von Westen nach

Osten beträgt im Mittel 24 Stunden 57 Min. 9-pk Sec. (also

20 T’|j Secunden weniger als nach Schröter); ferner:

Dauer eines Marsumlaufs .... (ifiOf Rotationen

Länge eines Marsjahres. 668f Marssonnentage

Länge eines mittlern Marssonnentages

in Erdslunden.. 24 St, 59' 22 11

Excess des Sonnentages.0 2 12

Verhältniss des Marstages zumErdcn-

tagc.75 : 73

Frühling der Mordhalbkugcl . . 191 Marstage

Sommer.180

Herbst.149^

Winter.147 -

Merkwürdig ist es übrigens, dass alle Planeten Merkur,

Venus, (Erde) und Mars eine nahe 24 Stunden gleiche Ilota-

tionszeit, die entferntem jedoch eine blos zehnstündige haben.

Es scheint also, als ob die Matur vom Mars an bis zum Jupiter

eine Lücke gelassen habe, die aber vielleicht durch die, uns un¬

bekannten, Rotationszeiten der dazwischen sich befindenden Pla¬

neten ergänzt wird.

Am Schlüsse ihrer Beobachtungen hatten Beer und Mäd-

ler die, meist sehr zerstreuten, Bemerkungen anderer Astro¬

nomen aufmerksam berücksichtigt, jedoch sich bald überzeugt,

dass, mit Ausnahme des weissen Flecks, welchen schon Ma¬

ral di 1716 entdeckte, keine deutliche Uebereinstimmung mit

den jetzigen Wahrnehmungen aufzuiinden war. Manche haben

allerlei besondere Gestalten der Marskugel gesehen, Andere
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ihren ganzen Iland hellleuchtcnd wahrgenommen. Die meisten

hielten die Marsfleeke veränderlich. Nur Kunowsky’s Beob¬

achtungen haben Mädler’s Meinung von der Constanz der

Marstleeke vollkommen bestätigt. *)

Brandes meint jedoch, dass dieser Schluss wohl etwas

zu rasch sei, da schon Maral di die öftern und selbst schnellen

Wechsel der Flecken als ganz entschieden behauptet, und

II ersehet und Schröter, denen auch Gruithuisen bei¬

stimmt, völlig derselben Meinung sind. Diese drei Beobachter

glauben sogar, diese veränderlichen Flecken, besonders in der

gemässigten Zone des Mars, für atmosphärisch halten zu dür¬

fen. Brandes sprach sich also dahin aus, dass es wohl der

Mühe werth wäre, bei einer günstigen Stellung des Mars eine

Darstellung der wirklich unveränderlichen Theile des Mars zu

liefern, und zugleich zu versuchen, ob sich nicht einige auch

in Hers ch el’s Zeichnungen öfters wiederkehrende Flecken¬

formen damit vereinigen Hessen.

Eben so sind die ältern Beobachter hinsichtlich des Ver¬

hältnisses der Axe zum Durchmesser des Acquators nicht einig

gewesen; Herschcl fand 15 zu 16, Schröter nur 80 zu

81. Das letztere Resultat blieb allgemein giltig bis zum Jahre

1824, wo Harding den Mars als ungewöhnlich abgeplattet

erscheinend wahrnahm, Indess glaubte Harding1 2 ) selbst, diese

Erscheinung rühre davon her, dass in der Gegend des Mars¬

äquators am Rande die Oberfläche sehr glänzend war, und also

durch die Irradiation über die wahre Grenze der Kugel hinnus-

tretend sich zeigte. Hierbei ist es merkwürdig, dass vom

28. März bis zum 27. April das Phänomen bald an dem einen

Aequatorealrande, bald an beiden sichtbar blieb, obsclion Har¬

ding sonst nie etwas Aehnliches gesehen hatte.

Eine interessante Untersuchung über die relative Lichtstärke

des Mars zu der der Fixsterne hat Olbers im Jahre 1805 ge¬

liefert. Er hatte nämlich 1801 den 25. Febr. Abends um

1. Fortgesetzte sehr interessante Beobachtungen und Resultate

über die Mars (lecken, im Vergleich mit denen von Iterschel, sehe

man in Nr. 349 und 382. (auch 434.) der Astr. Nnchr.

2. Astr. Jahrb. 1S2S, S. 175.
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? Uhr den Mars und den Aldebaran, die ziemlieh nahe bei ein¬

ander standen, aufmerksam betrachtet. Dies veranlasste zu einer

sinnreichen optischen Abhandlung', die Olbers hinsichtlich der

Farbe, Lichtstärke, Helligkeit und scheinbaren Grösse beider

genannten Himmelskörper ausgearbeitet hat, und die in der

Monatl. Correep. VIII. S. 293 u. f. zu finden ist.

Hierher gehört auch die Erwähnung der, bald am einen,

bald am andern Pole der Marskugel sichtbaren, sehr glänzenden

Flecke. Flaugergues beobachtete den nördlichen im März

1807. Nach Gruithuisen's Angaben war der südliche Po-

hartleck am kleinsten im October 1813 und im August 1815,

am 5. April 1814 aber sehr gross.

Noch muss bemerkt werden, dass Schröter’s omogra¬

phische Fragmente zur genauen Kenntniss des Planeten Mars

im Jahr 1811 leider noch nicht gedruckt waren, und auch bis

jetzt (1842) nicht bekannt geworden sind.

Der Jupiter und Saturn.

Gleichsam zwei eigene kleine Staaten in der grossen Mon¬

archie der Sonne bilden die Planeten Jupiter und Saturn, die

grössten von allen, jener mit 4 Monden, dieser mit 7 Monden

und einem Ringe.

Merkur, Venus, Erde und Mars haben keine so beträcht¬

lichen Störungen in der elliptischen Bewegung, dass bei deren

Vernachlässigung eine wesentliche fehlerhafte Bahn zu besor¬

gen wäre. Jupiter und Saturn aber haben weit grössere Stö¬

rungen. Lambert’s und Lalande’s Bemühungen konnten,

weil diesen beiden Astronomen das Gesetz der grossen perio¬

dischen Acnderung dieser Planeten unbekannt war, natürlich

keinen glücklichen Erfolg haben. Die gegenseitige Abhängig¬

keit der elliptischen Elemente und der Störungen machen boi

Planeten, wo letztere so stark wie bei Jupiter und Saturn sind,

die Bestimmung der erstem sehr schwierig. Nur durch suo-

cessive Approximationen lässt sich hier grössere Genauigkeit

erlangen. Erst nachdem in den 80ziger Jahren des vorigen
Jahn, Geaclt, d, Astronomie, .J.
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Jahrhunderts Laplace die Theorie dieser Planeten entwickelt

und ihre grosse 900jährige Ungleichheit bestimmt hatte, gelang

es Delambre, hierauf und auf eine Reihe ausgesuchter Beob¬

achtungen Tafeln (1788 erschienen) zu begründen. Diese Ta¬

feln wichen noch um das Jahr 1811, also nach länger als

20 Jahren, nur selten eine halbe Minute vom Himmel ab. Aber

schon im Anfänge des gegenwärtigen Jahrhunderts hatten La¬

place l ) und Burckhardt mittels Entwickelung des Einflusses

der fünften Potenzen der Excentricitäten auf die grosse Pertur-

bation beider Planeten die Theorie der Jupiter- und Saturn¬

störungen noch viel mehr ausgebildet. Laplace entdeckte auch

während einer wiederholten, sehr aufmerksamen Betrachtung der

Theorie von Jupiter und Saturn 2 ) einige neue kleine Ungleichheiten.

Dies bewog nun Bouvard, eine abermalige Bearbeitung die¬

ses wichtigen Gegenstandes zu unternehmen. Er nahm nämlich

alle, seit dem Jahre 1747 beobachteten, Oppositionen des Jupi¬

ter und Saturn, 110 an der Zahl, in Rechnung. Bouvard

erhielt hierdurch eben so viele Bedingungsgleichungen, durch

die er nun die Correctionen der elliptischen Elemente und der,

bei den Störungsrechnungen gewählten, Massen kennen lernte.

So entstanden ßouvard's Tafeln. Man bedauerte damals,

dass diese an und für sich so brauchbaren Tafeln nach dem,

bei den damaligen französischen Astronomen so beliebten,

Decimalsystem (400 statt 560 Grade für den Kreis und

10 statt 24 Stunden für den Tag) eingerichtet sind. Man

hatte hierin vollkommen Recht. Für andere als französische

Astronomen wurde nämlich der Gebrauch von Tafeln, wie die

Bouvard’schen, wegen der beständig erforderlichen Reductio-

nen auf die gewöhnliche Kreis- und Zeiteintheilung sehr unbe¬

quem. Deshalb und aus noch andern Ursachen wünschte v.

Zach schon im J. 1805, dass bald ein deutscher Astronom

Tafeln für Jupiter und Saturn nach den neuesten Laplace’schen

Untersuchungen 3 ) entwerfen möchte. Auch sollte hierbei das

1. Mon. Corrcsp. VIII. S. 46S u. f.
2. Mon. Corr. X. S. 449.

3. Das hierzu Erforderliche ward in der Mon. Corr. XII. S. 5
u. f. mitgetheilt.
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alle Scxagesiinalsyslem beibelialten sein. Dieser Wunsch ist

jedoch nicht erfüllt worden.

Bouvard hatte mittels der, obenerwähnten, ßedingungs-

gleichungen keine Verbesserungen für die Masse des Jupiter,

wohl aber für die Saturnsmassc eine Verminderung von ge¬

funden, und setzte nun hiernach die verbesserte Saturnsmasse =
1

5534,08 ’

Doch schon in den Jahren 1812 bis 1815 unternahm

Bouvard eine wesentlich neue Arbeit. Man hatte nämlich

die unangenehme Entdeckung gemacht, dass ein Glied der

grossen Ungleichheit in der analytischen Entwicklung von La-

p 1 aoe mit einem falschen Vorzeichen behaftet war. Bouvard

bestimmte nun damals zuerst neue Elemente für den Jupiter,

nämlich:

Epoche 1800 . 81° 52' 20",67

mittl. jälirl. Bewegung. 30 20 56, 7096

Länge des Pcrihcls..11 6 46, 001

dessen jährl. Aenderung. 0 0 6, 6586

Länge des aufst. Knotens. 98 25 44, 94^,

dessen jährl. Aenderung. 0 0 34, 5234

Neigung der Bahn. 1 18 51, 7

Die Vergleichungen dieser neuen Elemente mit sämmtlichen,

von 1750 bis 1813 beobachteten, Jupitersoppositionen ergeben

blos 12 Sexagesimalsecundcn als grössten Fehler in der Länge.

Auch mit der Bestimmung neuer Elemente der Saturnsbahn

w rar damals Bouvard schon fast ganz zu Stande gekommen.

Nur hat dieser französische Astronom nicht angegeben, welchen

Werth er für. die Saturnsmasse aus diesen neuen Berechnungen

gefunden habe. Der damalige Director der Sternwarte Seeberg>

v. Lindenau, sprach sich über diesen Gegenstand folgender-

massen aus. „ Zufolge einer sehr schönen Untersuchung von

Burckhardt über die bisher vernachlässigten Gleichungen

höherer Dimensionen in der Theorie der Planeten Jupiter und

Saturn können dieselben für Jupiter 15, und für Saturn weit

mehr als 15 Secunden betragen. Demnach schien jede auf die

gegenseitigen Perturbationen genannter zw'ei Planeten, so wüe

sie bisher entwickelt waren, zu begründende Bestimmung ihrer
4*
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Massen noch einiger Unsicherheit unterworfen zu sein. Eou-

vard's frühere Bearbeitung’ der elliptischen Elemente des Sa¬

turn hatte nämlich (wie schon oben erwähnt) keine Verbes¬

serung’ des für die Jupitersraasse gefundenen Werthes ergeben,

und doch würde eine leicht unbedeutende Verbesserung des¬

selben aus der, von Gauss entwickelten, Pallastheorie höchst

wahrscheinlich. Denn wenn das Minimum der Fehler für die

ersten zehn beobachteten Gegenscheine der Pallas bei Anwendung

der bisherigen Jupitersmasse einige tausend Secunden beträgt, so

wird es bei Anwendung des nunmehrigen Werthes dieser

Masse nur so viel Hunderte von Secunden betragen.“

Diese Aeusserungen wurden auch durch Triesnecker's

Beobachtungen von Elongationen der Jupiterstrabanten bestätigt,

weil diese Beobachtungen ebenfalls auf eine merkliche Aen-

derung des bisherigen Werthes der Jupitersmasse hindeuteten,

Ueberhaupt findet man der Grösse des Jupiter die, von Bou,

vard aus den Perturbationen hergeleitete, Massenbestimmung'

iTv^TÄ - (der Sonnenmasse) nicht ganz angemessen, obsclion107 ü.o

sich für dieselbe La place in der fünften Ausg. seiner Ex¬

pos. du syst, du monde lieber, als für die aus den Elongatio¬

nen der Trabanten abgeleitete
1

1067,09
erklärt hat.

ln Betreff der Saturnsmasse hat erst im Jahre 1831 Bessel

bei Gelegenheit seiner scharfen Bestimmung des -U u g e n i a n’-

schen Saturnsmondes einen gut begründeten Werth gefunden,

nämlich: ^ ^ mit + 2,68 Einheiten als mittlern Fehler

des Nenners dieses Bruches. Höchst merkwürdig ist nun aber

die ausserordentlich nahe TJebereinstimmung dieses Resultats

mit dem von Bouvard auf ganz andere Weise gefundenen.

Indessen war man bereits 6 bis 7 Jahre nach der Ent¬

deckung der Vesta vollkommen überzeugt, dass sich die Jupiters¬

masse durch die Pallas- und Junostörungen werde am schärf¬

sten bestimmen lassen. Die Störungen nämlich der erwähntet!

beiden kleinern Planeten, welche vom Jupiter erzeugt werden,

können bis über einen Grad anwachsen. Ueberdies fielen auch,

wegen der grossem Vollkommenheit der Reichenbach’schen
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Instrumente, die damit Angestellten Beobachtungen viel genauer

als ehedem aus. Man konnte also mit Recht behaupten, dass

auf diese Weise die Masse des Jupiter bis auf TÖTT werd0

genau bestimmt werden können, zu welcher Bestimmung 20 ob-

servirte Pallas- und Junooppositiouen ausreichen. Freilich wa¬

ren aber damals die schwierigen Theorien der 4 neuen Planeten

noch nicht vollständig ausgearbeitet.

Aber auch selbst in neuerer Zeit ist man hinsichtlich die¬

ses Gegenstandes noch immer nicht ganz, in’s Reine gekommen,

wenn gleich nicht zu leugnen ist, dass erfolgreiche Schritte

vorwärts gethan worden sind. Die folgenden Thatsachen be¬

weisen diese Behauptung.

Die Rechnungen über die Pallas in dem Berliner Astron.

Jahrbuche gründen sich auf Elemente, welche Gauss aus den

Oppositionen von 1816 (unter der Voraussetzung der Laplace’-

schen Bestimmung für die Jupitersmasse) hergeleitet hatte. Bis

zum Jahr 1834 schlossen sich diese Elemente den Beobachtun¬

gen immer nahe genug an, um zur Vorausbestimmung des Ortes

beibehalten werden zu können. Bei der Opposition für 1834

zeigte sich aber ein Fehler von 5 Minuten im geocentrischen

Orte. Die erste Vermuthung, dass ein Fehler in den Störungs¬

rechnungen die Veranlassung desselben gewesen sein könnte,

zeigte sich bei dem Durchsehen der Rechnungen als ungegrün¬

det. Um indessen vollkommen sicher darüber zu werden, wartete

Eneke noch die beiden letzten Oppositionen von 1835 und 1856

ab. Wenn ein Fehler in den Stürungsrechnungen die Ursache

gewesen sein sollte, so musste dieser, da die spätem Störungen

immer die früheren in sich begreifen, bei den spätem Opposi¬

tionen wiederum sich zeigen.

Diese bei weitem kleinern Fehler scheinen zu beweisen,

dass in den Störungsrechnungen kein wesentlicher Irrthum vor¬

handen ist. Vielmehr liegt die starke Abweichung der Elemente

im Jahr 1834 wahrscheinlich in dem Umstande, dass Pallas im

Jahre 1832 das Minimum der Entfernung vom Jupiter erreichte,

und die starken Störungen, die sie erlitt, sich am merklichsten

in den Perioden, welche dieser Epoche am nächsten liegen,

(gesetzt, dass eine fehlerhafte Jupitersmasse zum Grunde lag)

zeigen mussten. Dagegen glichen sich diese Abweichungen
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schon deshalb im Laufe der Zeit mehl 1 und mehr aus, weil die

Elemente während eines Zeitraums von 50 Jahren sich den

Beobachtungen anschlossen, während welcher Zeit mehrere

Minima der Annäherung, wenn auch nicht in diesem Grade,
sich linden.

Auf Encke’s Ersuchen hat deshalb Galle mit der

Airy’sclien Jupitersmasse neue Elemente aus den Opposi¬

tionen von 1816, 1821, 1827, 1830, 1854 und 1836 hergelci-

tet. Es liegen dabei dieselben Störungswerthe, wie bei den

früheren Rechnungen, zum Grunde, nur vermehrt in dem Ver-

hältniss von , Hierbei zeigte es sich in der Tliat, dass

der grosse Fehler von 1834 verschwindet, und, obwohl bei

weitem nicht in dieser Grösse, auf eine frühere Opposition

lallt. (Santi ni hat aus seinen neuesten Beobachtungen 1835

ebenfalls eine Bestimmung der Jupitersmasse herzuleiten ver¬

sucht. Er fand ■ , also sehr nahe mit Airy’s Resultat
1050,05

übereinstimmend.)

In einer solchen genügenden Uebereinstiinmung und in dem

Verschwinden einer ungewöhnlich grossen Abweichung, sobald

man die Jupitersmasse ändert, ohne dass in dem Gange der

Rechnung selbst etwas läge, was dieses Verschwinden hätte

sonst bewirken können, sieht Encke einen neuen Beweis, dass

die vergrösserle Jupitersmasse der Wahrheit bei weitem näher

kommt. Ben Werth hat Nicolai aus Junoopposi-
10t>3,924

tionen abgeleitet, bei welchen die übrig bleibenden Fehler l )

bei weitem grösser sind, als die Beobachtungsfehler. Höchst

wahrscheinlich würde die. Berücksichtigung der Mars- und

Saturnstörungen diesen Uebelstand wegschalfen, und somit eine

befriedigende Jupitersmasse erhalten lassen. Befriedigender sind

Encke’s Resultate aus den Vestaoppositionen bis 1825, weil

hier die zuletzt erwähnten Störungen wirklich berücksichtigt

worden waren. Sie geben in der That die Jupitersmasse

I. Astr. Jalwi). 1826. S. 227.
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—*-, also der A i r y’schen Beslinlsnung noch näher kom-
1050,36

mend. Allein es bleibt aueh hier noch etwas zu wünschen übrig,

da die frühem und neuern Pallasrechnungen ebenfalls blos einseitig

sind. Nur erst dann, bemerkt Encke ganz treffend, sollte man

eine Bestimmung der Jupitersmasse aus den Störungen der vier

kleinen Planeten als sieher annehmen, sobald es gelungen wäre,

mit ihrer Hilfe, so wie mittels der übrigen Elemente und stö¬

renden Kräfte, Alles so zu vereinigen, dass die zuletzt übrig

bleibenden Fehler nur noch den wahren Beobachtungsfehlern

allein zugeschrieben werden könnten.

Ueber die Rotation des Jupiter haben Beer und Mädler

eine neue Bestimmung geliefert. Sie beobachteten (vom 4. Xov.

1834 an bis zum 19. April 1835) in einem nördlichen grauen

Streifen 2 Flecken, nebst einem dritten schwachem, in nahe

gleichem Abstande, deren jeder beiläufig 800 Meilen iin

Durchmesser hatte. Wenn nun nicht beide Flecken, nach dem

Verschwinden des Streifens, dieselbe und zwar gleichblei¬

bende eigne Bewegung hatten — was, wie Beer und Mäd¬

ler glauben, an sich unwahrscheinlich, auch durch Beobach¬

tungen nicht zu ermitteln gewesen wäre — so war das, was

die dritte Reihe der angestellten Beobachtungen gab, die con-

stante Rotation des Jupiter selbst. Nämlich:

Rotation . . . . 9' 1 55' 26",53 mit 0",17 \

Epoche, 1. Fleck 1835 j Un-
Febr. 9. ... 4 53 48 69 - 20 87 \ sicher-

Epoche, 2. Fleck 1835 { heit.
Febr. 9. ... 5 56 41 13 - 20 56 /

Setzt man endlich mit Laplace den siderischen Umlauf

des Jupiter zu 4332,5848 Tagen an, so enthält alsdann: das

Jupitersjahr 10477,796 Sterntage Jupiters, und die mittlere Dauer

eines Sonnentages auf dem Jupiter würde 9 55' 29",93 sein.

Noch ergab sich als das Interessanteste aus den Beobachtungen

eine ganz bestimmt vorgegangene Veränderung in der relativen

Lage der Flecken, so dass diese nunmehr um etwa 11 jovicen-

trische Grade weiter aus einander lagen als zu Anfänge der

Beobachtungen. 4 )
1. Tiin Brief von Valz in Nimes in den Aslr. Nadir. No. 278.
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Bessel’s Beobachtungen jener beiden merkwürdigen

Flecken auf der Scheibe des Jupiter stehen in der XX. Abthlg.

der Königsberger Astron. Beobachtungen S. 77 und 78.

Noch haben wir der Beobachtungen und Bemerkungen zu

gedenken, welche Pastorff, Kunowsky und 11 aschig wegen

der Photosphären um Jupiter, Saturn und Venus pro und contra

gemacht hatten, Pastorff sah nämlich vom 3. August 1820

an mehrere Nächte hindurch, wie früher bei der Venus, nun

auch den Jupiter mit voller Deutlichkeit in einer, bei der hei¬

tersten Luft vom dunkeln Himmelsgrunde scharf abgeschnittenen,

Photosphäre in runder Gestalt. Dieselbe reichte über alle vier

Trabanten hinaus, und erschien nach den Polen des Jupiter

hin etwas abgeplattet. Im Sommer 1821 sah zwar auch

Ras chig diese Lichtsphäre 8 bis 10 Minuten im Durchmesser

gross. Allein im März 1822, nachdem Kunowsky ganz die¬

selbe Erscheinung wahrgenommen, widerrief Ras chig, indem

er gefunden haben wollte, dass das Phänomen nur durch die Fern¬

rohre selbst erzeugt würde. Bereits im December 1821 hatte sich

Kunowsky ebenfalls von der Nichtexistenz einer wirklichen

Photosphäre um die Himmelskörper überzeugt, und die ganze

Erscheinung für eine optische Täuschung erklärt. Dennoch

blieb Pastorff noch im August 1822 bei der Behauptung

stehen, dass Venus, Jupiter und Saturn wirklich mit auffallend

sichtbaren Lichtsphären umgeben wären. Bode dagegen hatte

gleich anfangs sich als Ungläubiger bezeigt. — Man kann

über diesen, wahrscheinlich noch immer nicht entschiedenen;

Gegenstand das Astron. Jahrb. 1825, S. 214 und 1826 S. 190

vergleichen.

Was die Abplattung des Jupiter selbst betrifft, so ist die

S c h r ö t er’sche Bestimmung entschieden zu gross. Auch haben

Schröter und Harding öfters eine unregelmässige Abplat¬

tung, d, h. eine Abweichung Jupiters von der Ellipse, zu sehen

geglaubt; selbst v. Struve schien Aehnliches den 7. März 1826

zu bemerken, so dass der Durchmesser, der von 61-j%® der

Breite südlich vorangehend nach 61 TU 0 nördlich nachfolgend lag }

diesem Astronomen auffallend kleiner vorkam, als der Jupiters-

durchmesser in der elliptischen Form sein sollte. Dass dieses

aber blos eine Täuschung sei, zeigte die Messung mit dem
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Mikrometer des grossen Dorpater Refraclors. Es möchte wohl

nicht zu bezweifeln sein, dass die schiefe Lage der elliptischen

Axen gegen den Verticalkreis zu einem falschen Urtheile nach dem

Augenmasse Anlass giebt. Deshalb stellte v. Struve mit dem

erwähnten Apparate bei 5401'acher Vergrüsserung sehr genaue

Messungen an. Durch dieselben fand er, für die mittlere Distanz

5,20279 des Jupiter, den Aequatorealdurchmesser = 38",527, und

den Polardurchmesser = 35",558, so wie a l s den wahr¬

scheinlichsten Werth der Abplattung 0,0728.

Von der Erde aus gesehen, in der mittlern Entfernung

von derselben, erscheint der Saturnsdurchmesser des Aequators

nach Hersehe 1 22",81, Schröter 18",075, Hessel 17",006

und v. Struve 17",99 gross; den Polardurchmesser setzte

H ersehet 20" 61, ßessel aber 15",674 an.

Sonderbare und sogar theilvveise anomalische Resultate, die

mit einer richtigen Theorie gar nicht vereinbar sind, fanden

H e r s c h c 1 x ) und Schröter aus ihren Beobachtungen für die

Gestalt des Saturn und für die Bildung seines Ringes. Erstem

glaubte an der Saturnskugel die auffallende Erscheinung wahr¬

zunehmen, dass die grösste Krümmung nicht am Aequator, son¬

dern für den Radius stattfände, der mit diesem einen Winkel

von 43° 20' macht. Die Verhältnisse zum Polar- und Aequa-

torealhalbmesser bestimmte Hersehel für jenen Radius der

grössten Krümmung zu 56, für den des Aequator zu 55 und

für den des Pols zu 32. Er äusserte dabei die Meinung, dass

diese Conliguration vielleicht eine Folge der Attraction der

Saturnsringe sein könnte. — Die nicht leichte Untersuchung

der Frage, was Saturn vermöge der Attraction seiner Ringe

für eine Gestalt bekommen haben müsse, übernahm Bes sei.

Dieser zeigte1 2 ) auf einem rein analytischen Wege, dass die

Glieder, welche durch Attraction der Ringe den Radien hinzu¬

gesetzt werden, die elliptische Gestalt des Planeten nur wenig

ändern. Bei der hieraus folgenden Unvereinbarkeit der Beob¬

achtung mit der Theorie, und da auch Schröter bei seinen

1. PJiilos. Transite!. 1805. II. S. 272.
2. Mo«, Corr. XV.
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vielfältigen Saturnsbeobaelitungen nie etwas Äelinliohes wnhr-

genommen hatte, war Bessel geneigt, eine optische Täuschung'

als den Grund der II er s c h e 1'sehen Beobachtung' anzunchinen.

Schröter scheint dieser Bessel’schen Meinuug späterhin

selbst beigetreten zu sein. Um so interessanter war daher in

neuester Zeit die Erfahrung, dass Bessel’s genaue Messungen

mit dem grossen Fraunhofer’schen Heliometer l ) im J. 1832

auch dem obenerwähnten H erschel’schen Axenverhältnisse des

Saturnkörpers widersprochen haben. Bald nach diesem Ergeb¬

nisse machte Bessel auch seine ausgezeichnete analytische

Abhandlung über die scheinbare Figur einer unvollständig er¬

leuchteten Planetenscheibe bekannt.

Nicht minder ausserordentlich sind die Resultate, welche

Schröter in seinen chronographisclien Fragmenten über die

Conformation des Saturnsringes gab. Wiederholte Beobachtungen

von der Unbeweglichkeit mehrerer ausgezeichneten Punkte auf

dem Ringe veranlassten diesen geübten Beobachter zu der be¬

stimmten Ueberzeugung, dass der Saturnsring nicht rotire, son¬

dern ein festes Himmelsgewölbe bilde. Früher hatte Herschel

die Rotation des Ringes aus zahlreichen Beobachtungen 10

Stunden 32 Min. 15 Sec. gross gefunden. Ries stimmte mit

dem, was Theorie erfordert, so schön, dass die spätem Sch rö¬

ter'sehen Bestimmungen vom Jahre 1803 ein Rätlisel wurden.

Schröter nämlich behauptete, dass der Ring gar keine Axen-

umdrehung habe. Laplace versuchte daher 2 ) das Räthsel

durch Annahme einer verschiedenen Neigung vieler partieller

concentrischer Saturnsringe zu lösen.
Die bei dieser Erklärungsart allerdings vorausgesetzte

Breite des Saturnsringes war das Einzige, was vielleicht noch
einen Zweifel über diese Erklärungsart zurücklassen konnte,
da jene aus andern Beobachtungen gerade nicht wahrscheinlich
ist. Dennoch fand Laplace als Endresultat, dass der Ring'
sich drehen müsse, und zwar in derselben Zeit, wie sie Her¬
schel bestimmt hat. Was zu Gunsten des Letztem noch aus¬
serdem vorzüglich spricht, ist, dass Herschel seine Ermittelung

1. Astron. Nachr. No. 275.
2. Conn. d. T. 1911.
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der Umlaufszeit des Ringes mit grosser Vorsicht, Bescheiden¬

heit und Wahrheitsliebe durchg'efülirt, und durch 500 Rotationen

bestätigt hat 1 ).— Mehrere Jahre später gab auch Olbers eine Er¬

klärung der Schrote r’schen Beobachtung, die zwar von

Schroter selbst niemals berücksichtigt, vonHarding dagegen

in der Folgezeit als richtig anerkannt ward. Olbers Erklä¬

rungsweise findet sich in No. 241. der Astr. Nachr.

Ueber die Grösse der Saturnsabplattung herrschten früher

noch Zweifel. Die Bestimmungen von Herschel, Schröter

und Ruth schwankten in den Grenzen von -}f bis Erst viele

Jahre später gelang es, die Abplattung des Saturn mit weit mehr

Sicherheit lierleiteu zu können. Wir werden bald davon hören.

Im Sommer 1811 veröffentlichte Bessel die allerersten

Resultate seiner Untersuchungen über die Lage der Ebene des

Saturnsringes, die Massen des Planeten und des Ringes. Seine

Bestimmungen, welche zuerst der Wahrheit am nächsten kamen,

beruhen bekanntlich auf Beobachtungen mit dem Heliometer eines,

wenn gleich nur 16zolligen, Fernrohrs von Dollond, indem

Bessel eine Neigung von 28°54' fand, statt der früher ange¬

nommenen von 51°20'. Zu verwundern war es, dass trotz die¬

ser neuern Bestimmung sich die ältere Angabe noch in den Lehr¬

büchern der Astronomie von Delambre und Schubert er¬

halten konnte. Vielleicht setzte man Misstrauen in die Resultate

Besscl’s wegen der Kleinheit des Fernrohrs, welches er ange¬
wandt hatte. Freilich fühlte Bessel selbst das Iledürfaiss einer

genauem Bestimmung dieses Elements aus Beobachtungen, die

er mit vollkommueren Hilfsmitteln später anstellte. Da diese aber zu

einem Resultate führen, dem das früher von ihm gegebene sehr

nahe kommt, und weil die Abweichung gerade in dem Sinne

ist, wie er sie vermuthete: so kann man wahrlich nicht umhin,

hier abermals zu bewundern, wie dieser grosse Beobachter sich

der Wahrheit mit so schwachen Hilfsmitteln so sehr näherte.

Die Kenntniss der Durchmesser beider Ringe und der Sa-

turnskugel wurden mit den ausgezeichneten optischen Werkzeit-

1. In Brandes Briefen iib. die vornehmsten Lehren d. slstron. III.

S. 333. »i. f. findet sicli eine ausführliche und treffliche Beleuchtung; des
ganzen Streites.
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gen von Herschel angcstellt. In spaterer Zeit aber wurden

die, Messapparate noeh bedeutend vervollkommnet; es blieb daher

für ähnlich starke Fernröhre und vollkomranere Mikrometer noch

Manches zu tliun übrig. Einen gelungenen Versuch der Art

machte v. Struve im Jahr 1825 mittels Beobachtungen mit einem

wiederholenden Fadenmikrometer am Dorpater grossen Refractor.

Der zu messende Durchmesser wurde nämlich jedes Mal so be¬

obachtet, dass jeder Rand in die Mitte zwischen ein Fädenpaar

fiel, wodurch aller nachtheilige Einfluss einer Inflexion und

der Dicke der Fäden vermieden ist. Alle Beobachtungen wur¬

den mit einer 540faclien Vergrösserung an 6 verschiedenen

Tagen, jedesmal bei ausgezeichnet günstiger Luft, angestcllt.

So erhielt v.Struvc für die mittlere Distanz 9,53877 des Planeten:

= 40", 095

= 55, 289

= 54, 475

= 26, 668

= 17, 991

= 2, 403

= 0, 408

= 5, 903

= 4, 559

= 8, 995

= 28° 6' »)

Aeusserer Durchmesser des äussern Ringes
innerer „ „ „ „
äusserer „ „ innern „
innerer „ „ „ „
Aequatoreal-Durchmesser des Saturn
Breite des äussern Ringes.

„ der Spalte.
„ des innern Ringes.

Abstand des Ringes vom Saturn . . .
Aequatoreal-Radius des Saturn ....
Neigung der Ringebene gegen die Ekliptik

Bei Annahme der Länge des aufsleigenden Knotens = 167°10'

nach Bessel’s Bestimmung und mit Zuziehung des geocentrischen

Ortes des Saturn aus den Planetentafeln von Schumacher

ergab sich für die Neigung der Ringebene gegen die Ekliptik

im Mittel 28°5',9 mit dem wahrscheinlichen Fehler 6',4. Die

Inclinationen stimmten mithin so genau unter sich, als die wahr¬

scheinlichen Fehler der Beobachtungen der Durchmesser zulassen.

Diese Inelination =28°6 ist unter den Voraussetzungen berech¬

net, dass die Dicke des Ringes = 0 sei. Dass diese Annahme

aber nicht stattlindet, zeigt der bekannte Umstand, dass er

IIerschein nie verschwand. Setzt man die Dicke des Ringes

t'
l

1. Merkwürdig ist die grosse TJebereinstimmung dieser Resultate
mit Herschel’s Messungen vom October 1791.
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= 0" a, d. h. a Zelintelsecunden, so würde die Neigung’ N =

28°5' ;9 —8',46 a folgen. Nach Schröter’s Beobachtung des

Schattens des verschwindenden Ringes soll die Dicke desselben

für die mittlere Entfernung — 0",125 sein. Hieraus würde

N = 27°55',5—8'46Aa folgen, wo Aa die Correction der, von

Schröter angenommenen, Dicke in Zehnlheilen der Secunde

ausgedrückt bedeutet. — Ressel bestimmte die Neigung zu

28°34',1, also nur 28',2 von v. Struve’s Beobachtung abwei¬

chend. Er vennuthete, dass die von ihm gefundene Neigung

noch xu gross sei. Seine Vennuthung hat sich also bestätigt.

Hier machte v. S t r u v e noch einige Bemerkungen. Gewöhn¬

lich setzt man die Totalbreite des Ringes gleich dem Abstande

des Ringes vom Saturn. Diese Annahme ist aber sehr fehler¬

haft, da nach den obigen Messungen die Breite des Ringes

6",733 beträgt, der Abstand aber nur 4'',352. Von einer mehr¬

fachen Theilung des Ringes hatte übrigens v. Struve nie eine

Spur bemerkt. Aull'allend ist es, dass der äussere Ring bedeu¬

tend weniger Glanz hat, als der innere. Auch dieser scheint

nach der Seite des Planeten zu weniger scharf begrenzt und

etwas matter zu werden, so dass v. Struve vermuthet, diese in¬

nere Begrenzung sei weniger regelmässig, als die andern.

Irgend einen ausgezeichneten Fleck auf den Ringen zu erken¬

nen, woraus auf die Rotation desselben gefolgert werden könnte,

war dem Dorpater Astronomen nicht gelungen. Uebrigens ver¬

steht es sich wohl von selbst, dass die Bestimmung der Ab¬

plattung der Saturnskugel nur geschehen darf, wenn der Ring

den einen Pol nicht verdeckt.

Mitte März 1828 ward v. Struve durch Schumacher

benachrichtigt, dass Schwabe in Dessau und Har ding' ge¬

funden hätten, der Saturnsring sei nicht concentrisch mit der

Kugel, sondern Saturn liege im Ringe etwas westlich. Dem¬

nächst betrachtete v. Struve am ersten hellen Abend den Saturn

durch den Riesenrefractor. Es fand sich augenscheinlich, dass

der Zwischenraum zwischen dein Planeten und dem Ringe auf

der rechten Seite grösser geschätzt werden musste, als der

linke Zwischenraum. Jetzt entstand aber die wichtige Frage, ob

diese Schätzung nach dem Scheine richtig sei, weil die Um¬

stände auf beiden Seiten nicht dieselben sind. Denn auf der
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rechten Seite tritt der Schatten des Planeten auf dem Ringe mit

in’s Spiel, und kann also die Schätzung' fehlerhaft machen;

v. Struve war daher anfangs geneigt, den eben erwähnten Un¬

terschied für Täuschung zu halten. Auch glaubte er, dass ge¬

naue Messungen seine Meinung rechtfertigen würden. Um so

mehr erstaunte er, als seine desfalls angestellteu Beobachtungen

eine Excentricität der Saturnskugel iin Ringe auf das Entschie¬

denste anzuzeigen schienen. Mach v. Struvc's Messungen-ist

nämlich der Zwischenraum auf der Ostseite 11'',075 und auf der

Westseite 11",288. Eine ziemlich interessante, hierher ge¬

hörige, historische Notiz hat Olbers im J. 1854 gegeben 1 ).

Auch Bessel fand aus seinen Untersuchungen über den sechsten

Saturnstrabanten, dass der Mittelpunkt der äusscrn Bewegung des

Ringes ebenfalls östlich von dem des Planeten liege. Ilerschel

der Jung, und South haben zwar durch ihre Messungen kei¬

nen Unterschied 2 ) erkannt, halten ihn jedoch für augenscheinlich.

Aber Bessel findet eine Excentricität des Ringes mit den

neuesten Ansichten nicht vereinbar. Man müsste, glaubt er,

sonst voraussetzen, dass entweder der Ring sich nicht um seine

Axe drehe, oder dass er aus unzählig vielen sich frei bewegen¬

den Theilen bestehe, deren Bahnen eine gemeinschaftliche Ap¬

sidenlinie haben. Dennoch hält der jüngere Ilerschel diese

Excentricität für eine Erhaltungsbedingung des Ringsystems;

auch La place hatte schon früher sich dahin ausgesprochen,

dass die Saturnsringe durch die blosse Cohärenz ihrer Molecu-

len sich nicht halten könnten. Es bedarf also nothwendig des

Umschwungs um eine, durch den Mittelpunkt des Saturus ge¬

hende, Axe. Ueberdem muss der Ring eine ungleiche Dicke

haben. Dieselbe wird durch die Beobachtungen wirklich indicirt

namentlich durch diejenigen, welche im December 1852 von

Schwabe und im April 1855 von Valz gemacht worden sind.

Denn beide Beobachter bemerkten, dass der Ring nach dem

Verschwinden auf der einen Seite des Planeten weit früher

sichtbar war, als auf der andern.

Besse], welchem man eine Menge grosser und erfolgreir

1. Astr. Nadir. XII. S. 47.
2. Aslr. Nadir. VII. S. 113.
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eher Arbeiten und nützlicher Vorschläge verdankt, crlicss am

12. December 1832 an alle Sternwarten, die mit guten und

lichtstarken Fernrohren versehen sind, eine von regem Sinn für

die Wissenschaft zeugende Aufforderung. Dieselbe bestand da¬

rin, dass man die, mittels der Durchgänge der Sonne und der

Erde durch die Ebene des Saturnsringes erzeugten Verschwindun¬

gen und Wiedererscheinungen des Ringes recht aufmerksam beob¬

achte und die angestellten Beobachtungen veröffentliche. B e s s e 1

hat die Gründe seiner Aufforderung, so wie den Wunsch, dass

die Mittheilung einer vollständigen Sammlung aller frühem

Beobachtungen dieser Art sehr erfolgreich sein würde, in No. 236.

der Aslr. Nachr. dargelegt. Neuere Bestimmungen des Aequa-

toreal- und Polardurchmessers der Saturnskugel erhielt man im

Jahre 1834 aus England von Th. Hussey.

Gleichzeitig wurde Bes sei durch die, im J. 1835 beob¬

achteten, Durchgänge der Erde durch die Ebene des Saturnsringes

und durch die, seit 1850 mit dem Heliometer gemachten, Beob¬

achtungen über die Positionswinkel der grossen Axe der Ring¬

ellipse in den Stand gesetzt, nunmehr die Lage der Ringebene

genauer zu bestimmen. Obschon nämlich durch die im Jahre

1811 gemachten (schon weiter oben erwähnten) Versuche der, bis

zu jener Zeit vorhanden gewesene, grosse Fehler entfernt wurde,

so benutzte doch Bes sei neuere mit dem grossen Heliometer der

Königsberger Sternwarte augestellte 5jährige Beobachtungen, und

dieselben in Verbindung mit den beobachteten Durchgängen

von 1701, 1714, 1715, 1731, 1744, 1760, 1773, 1774, 1789

1790, 1802, 1803 und 1810 zu einer Schürfern Untersuchung

der Lage der Ringebene. Bessel hat hieraus folgende mittlere

Resultate gefunden:

Durchmesser des Ringes.SO^Sll

Aequat.-Dnrchm. des Saturn.17 ,055

Polar-Durchm. des Saturn .15 ,381

sämmtlich auf die mittlere Distanz des Planeten von der Sonne

bezogen.

Dass die Saturnsoberfläche mit ähnlichen Streifen wie Ju¬

piter umzogen ist, die mit der Ebene des Ringes parallel gehen,

ist bekannt. Mithin scheint ihre Richtung die des Aequator

anzudeuten, und sie stimmt auch mit der des grossem Durch-
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messers überein. Indessen scheinen die. im December 1832 von

Schwabe in Dessau gemachten, Beobachtungen dies wieder

zweifelhaft zu machen. Merkwürdig ist auch die Wahrnehmung

von Valz am 23. April 1833, dass nämlich die Ringebene

keinesweges die Saturnscheibe halhirt, sondern dass die nördliche

Halbkugel merklich grösser als die südliche erscheint. Denn

dieser Beobachtung zufolge würde der Schwerpunkt des Saturn

nicht mit seinem Centrum zusammenfallen; mithin müssten die

beiden Halbkugeln von sehr ungleicher Dichtigkeit sein.

Die neuesten Beobachtungen über die Excentricität der

Saturnskugel im Ringe 1841 vom 13. Juli bis 10. October hat

Schwabe ebenfalls angestellt. De Vico, Director der Stern*

warte zu Rom, versprach ihm bei dieser Gelegenheit, gleichfalls

über die Excentricität Beobachtungen anzustellen und ihm zu

übersenden.

Der U r a n u s.

Verhältnissmässig nur wenig ist im Laufe dieses Jahrhun¬

derts der entfernteste aller Planeten, der Uranus, bearbeitet

worden. So viel wir wissen, war Conti bis zum Jahre 1806

der einzige, der sich mit der Theorie dieses Planeten beschäf¬

tigt, und auf 22 Oppositionen neue Elemente der Uranusbahn

gegründet hat. Die (im Jahre 1789) vonDelambre entwor¬

fenen Tafeln, die sich nur auf 8jährige Beobachtungen gründe¬

ten, harmonirten dem ungeachtet bis zum Jahre 1811 mit dem

Himmel noch sehr gut. Denn fast keine der damaligen Beob¬

achtungen wich davon in Länge oder Breite um mehr als 20

Secunden ab.

Die Störungen des Uranus aber wurden von Klügel,

Schubert und L a p 1 a c e sehr vollständig bearbeitet. Unstrei¬

tig verdiente daher diese genaue Theorie um so mehr die An¬

wendung auf eine neue Bahnbestimmung, als nun fast 30 gut

beobachtete Gegenscheine des Uranus dazu benutzt werden

konnten. Selbst die frühem Observationen dieses Planeten von
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Flamstced, Tob. Mayer 1) und Lemonnier (Vermöge der

neuern Sternkataloge weit schärfer reducirt) konnten nun dienen,

die So langsame, mittlere Bewegung des Uranus mit grosser

Sicherheit auszumitteln. Daher kam es, dass seit dem Jahre

1815* Bouvard mit der Bearbeitung neuer Uranustafeln be¬

schäftigt war, auch v. Lindenau schon mehrere hierher gehö¬

rige Rechnungen angefangen hatte.

Endlich erschienen die B o u v a r d’schen Bearbeitungen (über¬

haupt) 1821 xu Paris unter dem Titel: Tables aslron. publi-

ees par Ic But\ des Longit. de France, conten. les Tabl. de

Jupiterde Salurne et d' Uranus etc. Für Jupiter und Sa¬

turn sind hier zum ersten Male auch alle von Bradley,

Maske ly ne, Lacaille etc. in den Jahren 174? bis 1804

beobachteten Quadraturen, so wie alle in Paris von 1804 bis

1814 beobachtete Oppositionen und Quadraturen in Rechnung

gezogen worden. Uebrigens ist leider dieselbe Form der Ta¬

feln und die Eintheilung des Quadranten beibehalten worden.

Dagegen sind die Zeichen der Aberration und Nutation verän¬

dert, um die beobachteten Längen auf das mittlere Friihlings-

äquinoctium zu beziehen. Die Uranustafcln beruhen auf allen,

seit 1781 angcstellten, Beobachtungen. Indessen weichen die

Tafeln des Uranus in neuerer Zeit schon etwas, wenigstens ziun

Theil, vom Himmel ab. So hat z. B. im Anfänge des Jahres

1838 Airy nachgewiesen, dass der Radius Vector für die Ura¬

nusbahn in den Jahren 1853 bis 1836 bedeutend irrig mittels

der Bouvard’schen Tafeln gefunden werde.

Als Bessel seine berühmte Bearbeitung der Bradley'-

schen Beobachtungen ausführte, fand er unter diesen auch eine

Beobachtung des Uranus. Dieser Fund ist für die Theorie des

so eben genannten Planeten von ganz besonderem Interesse.

Merkwürdig bleibt cs freilich, dass nicht nur Tob. Mayer und

Lernonn ier 2 ), sondern sogar auch Bradley den Uranus, im

1. Uobef Tob. M ay er’s im J. 1756 arigestellte Beobachtung' des
Uranus nebst deren Von Mechain, Dom. Nouet und Fixlmitlner
ausgeführter Berechnung hat v. Zach sehr vollständige und lesens-
werthe Notizen in der Zcilschr. f. Astiön. III . S. 3. u. f. mitgetheilt.

2. Zu Paris I76S den 27. Debr., wie Bode im Jahrb. 1818 und
Bouvard in der Conn. <1. T. 1S21 anfiihren.

Jahn, Geich, d. Astronomie.
5
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Ganzen 17 Mal, beobachtet haben, ohne gewahr zu werden, dass

dieser Stern ein Planet sei. Burckhardt fand im Jahre 1818

sogar noch 5 F1 ams t e e d ’sche Beobachtungen, von denen die

erste Bode bereits im Jahre 1784 aufgefunden hatte, nämlich

die, wo Uranus von Flamstecd 1690 den 15. Dcbr. all. St.

beobachtet worden ist. Es waren folglich die Fernrohre zur

Zeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts noch nicht so vollkom¬

men. Ein Bradley, nicht aber ein llcrschel, wäre gewiss

sonst zur Ehre gelangt, den entferntesten aller, bis jetzt uns

bekannt gewordenen, Planeten zu entdecken. Unsere jetzigen

Fraunh o fcr’schcn Fernröhre von nur mittlerer Vergrüssemng

lassen jeden, welcher einige Aufmerksamkeit auf Gegenstände

des gestirnten Himmels wendet, den Uranus schon an dessen

eigenthiimliehem Lichte und Bewegung auf den ersten Augen¬

blick als einen Planeten erkennen. Merkwürdig war es übri¬

gens auch, dass erst nach länger als 50 Jahren der Planet Ura¬

nus unter diesem Namen in der Connaiss. des Tems pour Pan

1813 et 1814 aufgeführt ward.

Die Opposition des Uranus ward sehr vollständig von

Schwarzenbrunner in Kremsmünster 1826 beobachtet, wo¬

bei er Piazzi’s Sternkatalog, Carlini’s Sonnen- und ßou-

vard’s Uranustafeln gebrauchte 1 ).

Hierher gehört noch die Erwähnung, dass es Olbers ver¬

sucht hat, aus sehr sinnreichen Wahrscheinlichkeitsgründen eine

wichtige Frage zu beantworten. Ist es nämlich wahrscheinlich,

dass die Astronomen einer spätem Zukunft, wenn sie mit noch

weit bessern Fernrühren versehen sein sollten, noch einen ent¬

ferntem Planeten als Uranus auffinden können, oder ist Uranus

schon als der letzte Planet unsers Sonnensystems anzuschen?

Olbers ist von der Laplace’schen Erklärungsweise der Ent¬

stehung des Planetensystems mittels dessen bekannten allgemeinen

drei Eigenschaften ausgegangen; hat ausserdem das (I. Tlicil

S. 1.) Gesetz der mittlern Distanzen der Planeten von der Sonne

benutzt, und stützt sich endlich noch auf die Betrachtung der

Lage und Grösse zweier Bahnen, nämlich des Halley'schcn

und 01 b e rs’schen Kometen. Es ergab sich das Resultat, dass

1 . Aslr. Naehr. No. 129 . u. 130 .
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jenseits der Uraiiusbalin die Grenze des llaumes liegt, in wel¬

chem allein noch Planeten entstehen konnten, und Uranus ist

daher höchst wahrscheinlich der äusserste Planet unsers Son¬

nensystems. Dennoch glaubte, wie man wenigstens vermüthen

muss, im Jahre 1835 C.acciatore zu Palermo, im Monat Mai

einen Planeten, jenseits der Uranusbahn, entdeckt zu haben;

Es ist jedoch Nichts gewesen. Ehe das Nähere von der gan¬

zen Sache hier initgetbeilt wird, wollen wir blos erwähnen, dass

es uns noch sehr erinnerlich ist, im Jahr 1857 in irgend einem

Journale von einer, aus der Schweiz gemeldeten, Entdeckung

eines Planeten, der weiter als Uranus entfernt sei, gelesen zu
haben.

Es berichtete nämlich Arago der königlichen Akademie

der Wissenschaften zu Paris in deren Sitzung vom 15. Febr.

1856, dass in den Proceedings of the ltoyal Astronomical So¬

ciety einBrief von Cacciatore an den Capitnin Smyth (den

YTerfasser der schönen Charte des mittelländischen Meeres) ent¬

halten sei, worin ersterer dem letzteren meldet:

„er habe im Monat Mai (1835) bei dem Stern Xll 1'!?' Pi-

azzi (Virginia 503 Mayeri 7.8 r Gr.) noch einen andern

Stern 8. Grösse gesehen, und die Distanz beider Sterne von

einander genommen. Drei Tage nachher habe er mit Ver¬

wunderung bemerkt, dass diese Distanz sich verändert habe.

Die Bewegung des einen Sterns in der Zwischenzeit sei etwa

10" in A.R, lind eine Minute, oder etwas weniger, gegen

Norden gewesen. Nachher sei schlechtes Wetter bis zu Ende

des Monats eingetreten, wo die helle Abenddämmerung keine

weitere Beobachtung in diesem Theile des Himmels gestattet

habe. Er habe deswegen dieses neue Gestirn nicht weiter

verfolgen können, das er wegen seiner langsamen Bewegung

für einen Kometen (?) jenseits des Uranus halte.“

Man sieht, wie Olbers sagt, dass diese Nachricht sehr

mangelhaft und unbestimmt ist. Nicht einmal das Datum der

beiden Beobachtungen wird angegeben, so wenig als über die

Distanz der beiden Sterne in der ersten Beobachtung und wie

genau diese Bestimmung war, etwas gesagt. Auch bleibt es

zweifelhaft, ob die 10" Fortrückung in A.R., Zeit- oder Bogen-

secunden waren, vermuthlich wohl das erste. Es fällt ferner

5 *
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auf, dass Cacciatorc einen so merkwürdigen Stern nicht auch

ausser dem Meridian aufsuchte, der als ein Stern 7. oder 8.

Grösse leicht aufzufinden sein musste, und den er demnach his

zum August hätte beobachten können. Doch sein Vorgänger

Piazzi Latte dasselbe hei der Ceres versäumt.

Für einen Kometen jenseits des Uranus wird wohl Niemand

einen Weltkörper halten, der sich als einen Fixstern von 8. Gr.

zeigt. Wenn Cacciatore sich nicht getäuscht hat, und dies

ist von diesem berühmten Astronomen nicht zu erwarten, so ist,

dies war 0 Ibers’ damalige Ansicht, hier vielmehr ein neuer

Planet zu verinuthen; und vielleicht dürfte man dann, wegen

seiner so langsamen Bewegung, auf einen Planeten jenseits des

Uranus rathen, (len bekanntlich ßouvard und einige andere

Astronomen schon längst vermuthet haben. Olh ers sagte

vielleicht. Denn es könnte ja auch ein der Sonne viel nähe¬

rer Asteroide sein, der eben nach seinem Stillstände sich noch

sehr langsam wieder vorwärts bewegte.

Indessen verdient es wohl gewiss eine Untersuchung, oh

dies ein solcher Planet jenseits des Uranus war} und diese Un¬

tersuchung war sehr leicht. War es nämlich ein sol¬

cher, so konnte er sich damals nach der Proportion, welche die

Abstände der Planeten von der Sonne nach den bisherigen Er¬

fahrungen haben, nur höchstens 3° östlich und etwas nördlich

von 503 May er i entfernt befinden, und musste noch mehr die

Lichtstärke eines Sterns 7. Grösse haben. Es war also nur mit

einem Kometensuehcr nachzusehen, oh sieh in dieser Himmels¬

gegend ein solcher, vorher nicht dagewesener, Stern zeigte.

Dies wurde dadurch sehr erleichtert, dass man unter den, von

der Berliner Akademie besorgten, Sterncharten schon die zwölfte

Stunde von v. Steinheil gezeichnet besass, die Charte also Idos

mit dem Himmel verglichen zu werden brauchte.

Als aber die von 0 1 b e r s bczeichncle Sterngegend von P c-

tersen genau mit der v. Steinheil entworfenen Charte ver¬

glichen ward, fand dieser hei der Untersuchung weiter nichts, als

die Ueberzeugung von der Vortrefflichkeit dieser Charte; mithin

war es für dieses Mal mit der Entdeckung eines Planeten nichts!
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Die Planetcnmassen haben auf alle planctarischen Bewe¬

gungen den grössten Einfluss. Leider blieb für die Genauigkeit

ihrer Bestimmung noch Manches zu wünschen übrig. Aus der

Gleichung, welche dein Kcpler’schen Gesetze zufolge das

Verhältniss der siderischen Revolutionen und der mitllern Ent¬

fernungen zweier Planeten von der Sonne giebt, glaubten Vega

und Roh de die Massen mit Sicherheit ableiten zu können.

Allein dieses Verfahren war offenbar illusorisch; darum musste

cs stets die nämlichen Bestimmungen, welche bei den hierzu

erforderlichen Elementen hypothetisch zum Grunde lagen, wie¬

dergeben. Auch stellte Wurm das Schwankende aller Massen¬

bestimmungen, nebst den Resultaten, welche bis 1802 erlangt

werden konnten, in einem lesenswerthen Aufsatze dar l ). Seit¬

dem kam die von Laplace vorgeschiagenc Methode, die Mas¬

sen aus den störenden Wirkungen zu bestimmen, immer mehr in

Aufnahme, weil nur durch diese sich für alle Planeten ohne

Monde eine zuverlässige Bestimmung erhalten lässt. Dagegen

war die, von Lagrange gemachte, Annahme über das Gesetz

der Dichtigkeiten im Planetensysteme allzu hypothetisch. Was

man von den Massen des Mondes, der Venus, des Mars und Sa¬

turn mit Bestimmtheit wusste, verdankte man grösstentheils

jener Methode. Dass für die Massen des Merkur, der Erde und

des Uranus eine ähnliche Bestimmungsart noch stattfinden möchte,

war damals gewiss wünschenswerth. Wesentliche Unrichtig¬

keiten in den Massen, wie sic Laplace im 3. u. 4. Theile sei¬

ner Mcc. celeslo angenommen, waren indessen unwahrscheinlich;
denn die, von ihm aus ältern arabischen und chinesischen Beobach¬

tungen abgeleitete Säcularabnalune der Schiofe der Ekliptik,

so wie der Mittelpunktsgleichung der Erdbahn, harmonirte mit der

theoretischen Bestimmung sehr befriedigend. Auch bewies diese

gefundene Harmonie die Richtigkeit der dabei zu Grunde gelegten

Wertlie der Massen. Die von v. Bieberstein über die Ursachen

der verschiedenen Dichtigkeit der Weltkörpcr geäusserten sinn-

1. Monat!. Corrcsp. V, S. 546.
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reichen Vermuthungen verdienen, da die Kenntnis® dieses Ele¬

ments unmittelbar die der Massen geben würde, liier ebenfalls
erwähnt zu werden.

Wir können hier füglich mit anführen, dass, als Rosen¬

berger im Jahre 1830 die Elemente des llal 1 ey’schen Kome¬

ten bei seiner Sichtbarkeit 1759 sehr genau bestimmte, er fol¬

gende Massen anwendete:

Merkur
1

2025810

Venus
0,8875

350632
nach B u r c k h a r d t.

Mars
1

2546320

Jupiter 1 ]
1070,5 I

Saturn
1 \ nach B o u v a r d : Tables de Jupiter•,

5512 / de Safurne et d' Uranus 1821.

Uranus 1 \
17918 )

Erde
1

557594

In der neuesten Zeit hat Encke in Folge seiner steten

Arbeiten in Betreff seines Kometen unter andern auch die säinmt-

Jichen neuesten Werthe der . Planetenmassen, von denen die

grossem sehr sicher zu sein scheinen, und welche Encke in

die Störungsrechnungen eingeführt, mitgefheilt l ). Da es näm¬

lich von Interesse ist, die successivcn Aenderungen derselben

von der Zeit an, wo zuerst der Begriff festgesfeljt war, über¬

gehen zu können, so hat Encke eine Tabelle beigelegt, welche

die Planetenmassen angiebt, die wirklich in Gebrauch gewesen

sind. Sie sind chronologisch geordnet, und die Columne des

Correctionsfactors giebt jedes Mal an, um wie viel eine neue

Bestimmung gegen die unmittelbar vorhergehende grösser oder

kleiner ist.

1. Aslr. Nachr, No. 443,
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Tafel

Planet.

Uranus.

Saturn

Jupiter

der alhnäligen Verbesserung’ der rlanetcnmasseu.

Masse.

1

19504

1_
"17918

_ 1
24905

1

3021

1 _
5558.40

1

3359.401
3512

1

3500^2~
1

3501 6
1

" 1067“
1

1067,195
1

1067,09
1

1070,5
1

1053.924
1

1050,36"
1

1046,77
1

1047,871

Correctionsfact.

gegen die nächst
vorhergehende.

Quelle.

1 +

1 —

1

11,3

1

o,7

1 —

1 —

1 —

1 +

1 —

1

10

1

3359
1

23
1

297

1

2500

1 —

1 +

1 —

1 +

1 +

1 +

1 —

5473
1

10000
1

514

1

63,6
1

295

1

292

1

952

Mic. eil. T. JII. pay. 62.

lio uv. Tabt.de Jupiter,Salurne et Uranus. In-
trod. II,

Uamont Mim. Aslr. Soc.
XI. 61.

V e vvto u Princ. Lib.III.
Prop. 8.

I j a g r a n g e Mim. deBerlin 1782 pay. 186.
L a p 1 a c e Mic. eil. T. III,pay. 61.

llouv. Tabl. de Jupit., Satet Uran, Inlrod. II.
Hessel Aslr. Nachr. X'o.214.
8 e s s e 1 Aslr. Nachr. No.242.

V e w t o n Princ. Lib. III.
Prop, 8.

J.agra ng e Mim. de Berl.1782 pay. 182.
Lapia ce Mic. eil. T. III.pay. 62.
8 o u v. Tabl. deJup., Sat,et Uran. Introd. II.
V i c o 1 a i Astron. Jahrb,
1826 pay. 266.

E ncke Abhandlung derBerl.Akad, 1826 S.267,

A iry Mim. Astron. Soc.X. 47.

ß e s s el Comptes rendus1841.
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Correctionsfact.
Planet. Masse. gegen die nächst

vorhergehende.
Quelle.

Mars

Erde

Venus

Merkur

I

1840082

1

2546320
1

2680537

1 V)

169282
1

565561
1

529650
1

559551
1

278777
1

585157

_ 1
556652

1

401839
1

20258H»
1

4865771

hypothct.

1 —

1 —
3,61
20

1 13l
1 +

1 —
9,21
12

hypothct.

1 —

1 +

1 —

3,71

15,5
1

8^9
hypothet.

7_
12

1 —

L a g r a n g e Mcm. de Bel l.
1782 pag. 190.

Delambre Mic. eil. T.
III. pap. 157.

li u r c k h a r d t Conn. d. T.
1816 343.

\ ewton Princ. Ltb. III.
Prop. 8 Sol. parall,
10‘‘5.

L a g r a n g e Mim. de Verl,
1782. pap. 181.

L a p 1 a c e Mic. eil. T. III.
pap. 63.

Encke aus Sonnenpar-
all. = 8,57116.

L a g r a n ge Mim. de Her/.
1782 pay. 190.

Lap 1 ac e Mic. eil. T. III.
paff. 63.

Delambre Mic. eil.
T. III. paff. 156.

ßurckhardt Conn. d. T.
1816 343.

L a g ra n ge Mim. de Verl.
1782 paff. 190.

E n c k e.

Die Zahl für die Merkursmasse rührt von Lag ran ge her.
Es ist in der That auffallend, dass Lnplace auch bei dieser
Nebenbetrachtung des Namens Lagrange nicht erwähnt,
Mährend der letztere seine Vorgänger immer sehr genau an-
giebt. Sie beruht auf der, von E u 1 e r zuerst aufgestellten, Hy¬
pothese, dass die Dichtigkeiten der Planeten nach der Sonne

1. Bei dieser Zahl scheint ein Rechnungsfehler vorgefallen zu sein,
ila sie mit den andern von Newton angegebenen nicht .stimmt.
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zu beträchtlich zunehmen, wobei das Gesetz der Zunahme aus
den durch Trabanten-Elongationen bestimmten Massen von Sa¬
turn, Jupiter und Erde näbcrung'svveisc zu ermitteln versucht
ward. Lagrange nahm das Gesetz so an, dass die Dichtig¬
keiten sich umgekehrt wie die Quadratwurzel aus der halben
grossen Axe der Planetenbahn verhalte, und hat auf diese
Weise seine Zahl für Mars, Venus und Merkur gefunden, indem
er die besten ihm bekannten Data für das Volumen benutzte.
Bei Mars und Venus sind starke Correctioncn, Verminderung
beider Angaben um ihren dritten Theil nötliig gewesen, so dass
hiernach schon Merkur eine noch stärkere Verminderung
erleiden muss.

Die Bestimmung der Merkursmasse hat Encke aus dem
letzten Durchgänge des Encke’schen Kometen im Jahre 1838
versucht. Es zeigte sich nämlich, dass die aus säinmtlichcn
Erscheinungen bis 1828 inclusive abgeleiteten Elemente, die in
den Astron. Nachr. gegeben sind, im Jahre 1852 und 1855 nur
sehr geringe Abweichungen von den Beobachtungen gaben,
welche durch die angebrachten Correctionen in der Zeit des
Durchgangs von -j- 14' in Zeit hei 1832 und — 25' in Zeit hei
1835 sich wegschaffen Hessen, Dagegen erforderte die Erschei¬
nung von 1858 eine Correction von -f- ßß' in der Zeit des
Durchgangs. Diese steht höchst wahrscheinlich in Verbindung
mit der grossen Nähe des Merkur und des Kometen 1835
Aug. 26., und da die übrigen bedeutenden Massen sehr genau,
die schwächern doch wenigstens näherungsweise ermittelt sind,

60 versuchte Encke die Merkursmasse dadurch zu bestimmen,
dass er die gefundenen Unterschiede zwischen Beobachtungen
und Rechnung durch eine Aenderung der Merkursmasse beseitigte.

Wenn man hier die kleinern Fehler 1852 und 1835 ganz
hei Seite setzt, oder die Elemente bis 1835 incl. als richtig
ansieht, und nur auf die Gleichung 1858 eingcht, so findet sich

1
eine Merkursmasse , um £ kleiner, als die von Ka¬

gran ge.
Berücksichtigt man aber alle Fehler von 1832, 1855 und

1858 zugleich, so findet sich die Merkursmasse
48Ü5751.
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So unsicher diese Zahlen, besonders hei der nur vorläufigen

Reduction und Behandlung der Bedingungsgleichungen auch

sind, so scheint es doch; erwiesen, dass die Merkursmasse sein-

stark vermindert werden muss, und Encke hat sich an die letzte

Zahl gehalten, weil sich hei ihr, statt der Lan gran ge'schen

Hypothese über die Zunahme der Dichtigkeit, eine andere an

sich nicht unwahrscheinliche darbietet. Es sind nämlich (nach

llansen’s Zusammenstellung in Schumacher’» Jahrbuch)

die Dichtigkeiten fürjj
Sonne .0,252

Uranus . . , . . . 0,242

Saturn ..0,158

Jupiter ..0,238

Mars .0,948
Erde . .1,000
Venus . 0,923.

Mit der Lagrang e’schen Masse würde die Dichtigkeit des

Merkur 2,94, dagegen mit Encke’s letzter Zahl die Dichtig¬

keit Merkurs 1,12 sein. Sonach haben in dem Falle, dass die letzte

Zahl der Wahrheit näher kommt, die kleinern Planeten Mars,

Erde, Venus, Merkur nahe gleiche Dichtigkeit = 1, die gros¬

sem Körper unseres Sonnensystems: Sonne, Uranus, Saturn, Ju¬

piter nahe gleiche Dichtigkeit = Vvo die Abweichung bei

Saturn unwillkürlich an seine Ringgestalt erinnert. Auch ist

es merkwürdig, dass der Sprung in den Dichtigkeiten gerade

zwischen Mars und Jupiter stattfindet, in einem Raume, welchem

die vier kleinen Planeten, und in gewissem Sinne die beiden

periodischen Kometen, angehören.

Alle, sich auf Ortsbestimmungen eines Planeten oder Ko¬

meten mittels Functionen seiner Elemente beziehenden, Aufgaben

sind nun durch das Meisterwerk von Gauss (Theoria mol.

corpor. coelesl-J vollkommen gelöst. Denn alle Relalioncu eines

Himmelskörpers, sowohl in seiner Bahn als auch in Bezug auf

andere Bahnen, so wie isolirt oder mit mehrern Orten verbun¬

den, sind in diesem Werke mit einer Allgemeinheit und Ein¬

fachheit zugleich entwickelt, die nichts zu wünschen übrig lässt.

Wegen seiner Theoria erhielt Gauss vom Pariser Na¬

tionalinstitut die, von La lan de jährlich ausgesetzte, Preis-
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medaille. Das ausgezeichnete Werk zerfallt in 2 Bücher, jedes
derselben in 4 Abschnitte. Im ersten Buche sind die Ver¬

hältnisse der geocentrischen und heliocentrischen Orte ent¬

wickelt; ferner ist die Art ihrer gegenseitigen Reduction und

Verwandlung, hauptsächlich auch die Natur ihres Zusammen¬

hanges mit den Elementen nebst den relativen Aenderungen

beider, ganz vollständig dargestellt, so dass dadurch der Weg

gebahnt worden ist, wieder, was nun der Hauptgegenstand im

zweiten Buche ist, umgekehrt von den Erscheinungen auf die

Elemente der Bahn übergehen zu können. Da übrigens das

ganze Werk ausschliessend rein elliptischen Bahnen gewidmet

ist, und sich mit Entwicklung von Störungen nicht beschäftigt,
so wird im letzten Abschnitte des zweiten Buches blos die

Art und Weise abgehandelt, wie aus den bekannten Störungen

die, anfangs ohne deren Berücksichtigung gefundenen, Elemente
verbessert werden können.

Auch v. D i 11 r o vv hat sich im Jahre 1811 mit verschiedenen

Theilen der Planetentheorie beschäftigt. Sein Vorschlag, die

Gauss’schc Bestimmungsmethode einer Planetenbahn abzukür¬

zen, erreichte zwar den beabsichtigten Zweck nicht, kann aber

doch nützlich angewandt werden. Die Interpolationsmanier

v. Littrow’s lässt nämlich nie dieselbe Genauigkeit zu, giebt

jedoch, will man bei einer dritten Hypothese stehen bleiben,

wenigstens die Elemente genauer, als wenn man mit den, mit¬

tels jener dritten Rechnung, für r', r" und f' (G a u s s

Theoria etc.~) erhaltenen, Werthen direct auf die Bestimmung

der Elemente übergehen wollte. Auf jeden Fall lassen sich

aber v. Li ttro w’s ziemlich weitläufige Interpolationen doch we¬

nigstens als eine genäherte Controlle benutzen. Im Anfänge

des Jahres 1821 gab derselbe™ Astronom auch eine bequeme

übersichtliche Zusammenstellung der verschiedenen Methoden von

Lagrange, Dusejour, Olbers und Ga uss, die Bahn eines

Wandelsterns aus geocentrischen Beobachtungen zu bestimmen

— eine Arbeit, die hinsichtlich manchmal anzustellender Ver¬

gleichungen wohl nicht ganz überflüssig ist.

Bereits im Jahre 1809 hatte v. Littro w auch einige Nach¬

träge und Formeln zur Gaus s’schen Berechnung der geocen¬

trischen Oertcr der Planeten gegeben. Indessen bedauerte
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Gauss selbst, dass damals v. Littrow die Vervollkommnung

jener Methode, die in der Theoria motus sieh findet, noch nicht

gekannt, und folglich sich überflüssige Miiho gegeben hatte.

Mit einer ganz ähnlichen Arbeit hat sich auch Puissant,

wahrscheinlich im Jahre 1818, beschäftigt. Er kam auf bequeme

Formeln zur Herleitung des geocentrischen Orts auf dem Aequa-

tor aus dem heliocentrischen Orte.

Grunert gab Anfangs 1855 eine Auflösung der Aufgabe,

die Reetascension und Declination eines Weltkörpers aus dessen

gemessenen Distanzen von zwei bekannten Fixsternen zu bestim¬

men *). Bald darauf gab Wolfers eine andere Auflösung1 2 ).

Die Grenzen der geocentrischen Oerler der Planeten sind

zuerst und in analytischer Hinsicht vollständig von Gauss im

Jahre 1804 betrachtet und festgcstellt worden, denn er gab zu¬

gleich den, von ihm berechneten, Zodiacus der Ceres und Pallas.

Ausserdem hat auch v. Littrow 1817 sich mit einer, für die nu¬

merische Rechnung bequemen, Verwandlung der heliocentrischen

Planetenorte in die geocentrischen PJanetenorle und dieser in

jene beschäftigt.

Gauss gab zur numerischen Rechnung sehr bequeme

Formeln, aus der geocentrischen Länge und Breite eines Him¬

melskörpers, dem Orte seines Knotens, der Neigung der Balm,

der Sonnenlänge und ihrem Abstande von der Erde abzuleitcn

des Himmelskörpers heliocentrischc Länge in der Bahn, wahren

Abstand von der Sonne und wahren Abstand von der Erde 3 J.

Die Mitlelpunktsgleichung aus der Excentricität, und um¬

gekehrt, herzuleiten, versuchten H c n n e r t 4 ), C am er er 56 )

und Kliigel. ®) Einen neuen Ausdruck für die Mittelpunkts¬

gleichung, der wenigstens in analytischer Hinsicht elegant ist,

gab v. L i 11 r o w. Die grossen Excentricitäten der neuen Plane¬

ten erforderten jedoch eine weitere Ausdehnung der Reihen für

1 . Astron. Nachr. No. 271 S. 103 .
2 . Astron. Nachr. No. 192 S. 61 .

3 . Monatl. Corrcsp. V. S. 510 .
4 . Astron. Jahrh. 1804 . S. 218 .
5 . Astron. Jahrh. 1805 . S. 174 .
6 . Astron. Jahrh. 1803 .
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die Aequalio centri und den Radius Vcctor. Oriani lieferte

sie daher his zur 12. Potenz für die erstere, und bis zur 10.

Potenz der Excentricität für die letztere. Degen gab eine ap¬

proximative Bestimmung - der wahren Anomalie aus der mittlcrn.

Kr stellte die wahre Anomalie his zur 15. und 16. Potenz der

Excentricität dar. Ein Gleiches hat Schubert gethan, und so

haben beiderseits gefundene Resultate sich wenigstens zur ge¬

genseitigen Bestätigung gedient.

v. E i 11 r o w’s Untersuchungen des allgemeinen Ausdrucks für

die Mittclpunktsgleichung, zuerst im Jahre 1809 angestellt, so

wie die Darstellung der Planetenbahnen durch Epic.ykel, sind

schätzbar. Ganz richtig zeigte v. Littrow, dass mittels der

Epicykel die elliptische Bewegung, zugleich in Bezug auf

Länge, Radius und Vcctor, sich nicht darstellen lasse. Für

Reduction beobachteter Planctendeclinationen auf Breite, sobald

die Neigung der Bahn nicht über 6° beträgt, gab Calan-

d r e 11 i in seinen Opusculi Tafeln, deren Gebrauch bisweilen nütz¬
lich sein kann.

Uebcr die erforderliche Genauigkeit der Rechnungselemente

bei Vergleichung beobachteter Planctenörtcr mit den Tafeln (ein

Anfangs 1810 erschienener lesenswerther Aufsatz) findet sich in der
Nonall. Corr. XXI. S. 13 und 393, so wie manches Bemerkens-

werlhe über die Reduction der Bogen im Aequalor auf die

Ekliptik ebenfalls in der Monatl. Corr. XXI. S. 389.

Eine neue Auflösung des Problems, die Bahn eines Him¬

melskörpers zu bestimmen, gab Mosotti in den Elfem, di

Milano 1817; welche Encke in’s Deutsche übersetzt hat. 1 )

l’faff hat über die Variation der Plauetenclcmentc ge¬

schrieben. 2 )

Unter die Zahl der Geometer, welche in die Lehren der

physischen Astronomie tiefer als gewöhnlich cindrangen, muss

auch llcgner gerechnet werden. Seine Abhandlung über

die gegenseitige Anziehung dreier Körper, so wie seine, von

der Kopenhagener Akademie im Jahre 1808 gekrönte, Preis¬

schrift (über Maxima und Minima in den Perturbationen) zeigte

eine recht gründliche Bekanntschaft mit höherer Theorie.

1. Zeitschrift f. Astr. III. S. 145.
2. Monatl. Corr. XXV. S. 293.
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lieber die Bewegungen der Erde um ihren Schwerpunkt

(nach L a p 1 a c e) gab im Jahr 1818 v. L i 11 r o w eine analytische

Abhandlung, welche als ein Versuch zu betrachten ist, das 2.

und 5. Buch der Mec. Celeste zum Theil so zu bearbeiten, dass

Einfachheit und Deutlichkeit erlangt, und Laplace’s Vortrag
schicklich commentirt wird.

In neuerer Zeit hat B e s s e 1 mit dem ihm eigentliümlichen

Scharfsinne die Aberrationstheorie der Planeten (und der Kometen)

ganz neu zu begründen gesucht. Nach ihm 1 ) rechtfertigt

keine, der bisher verfolgten, Ansichten von der Fortpflanzung

des Lichtes die gewöhnliche Art, die Aberration bewegter Ge¬

stirne in Rechnung zu bringen. Bes sei entwickelte daher

Formeln, die das angeben, was der Zeit, für die man gerechnet

hat, hinzugefügt werden muss, um sie in diejenige Zeit zu ver¬

wandeln, für welche der berechnete Ort der scheinbare ist.

Eine sehr abgekürzte Methode, die alten Distanzenbeobach¬

tungen zu reduciren, gab Burckhardt Ilalma hatte den

Almagest neu übersetzt und herausgegeben 2 ). Mit der zweck-

massigsten Art, Gegenscheine und Zusammenkünfte zu berech¬

nen , und hieraus Bedingungsgleichungen zur Verbesserung

der Elemente herzuleiten, beschädigte sich namentlich v.
Linden au.

Von Bessel wurde im Jahre 1823 eine schöne Anleitung

zum Gebrauche neuer Tafeln, um die stündliche Bewegung

aus den Ephemeriden schärfer als bisher und doch eben so be¬

quem zu finden, bekannt. Gleichzeitig hat II a n s e n ein anderes,

auf einer allgemeinen Interpolationsformel beruhendes, Verfahren

mitgetheilt. Schon früher waren nicht unwichtige Winke für

die Berechnung der Conjunctioncn und Oppositionen, so wie

in Betreff der schicklichsten Beobachtungen derselben bekannt

geworden 3 ).

In den Jahren 1811 bis 1815 wurde die Bestimmung des

Sonnen- und Monddurchmessers keiner besondern Untersuchung

1. Astr. Nadir. No. 272 ii. 273.
2. Monatl. Corr. XXIV. S. 576.
3. Monatl. Corr. XXII. S. 312.
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unterworfen. Nur Roclion suchte einige Mal mittels genügen¬

der Combinnlionen diese Art von Messungen bequemer und doch

schärfer zu machen. Aber Rochon’s Resultate scheinen nicht

bekannt geworden zu sein. Wenigstens war bis zuin Ablauf

des ersten Termins der, diese Bestimmung verlangenden, Pe¬

tersburger Preisaufgabe keine Abhandlung cingegangen. Wahr¬

scheinlich ist mancher Astronom und Geometer von der Bear¬

beitung dieses Gegenstandes aus dem Grunde abgehalten wor¬

den, weil im Programm die so äusserst schwierige Theorie der

Irradiation und Intlexion auch verlangt war.

Mit empirischen Versuchen, neue Kepler’sche Gesetze in

den Excentricitäten, mittlcrn Abständen und andern Planeten¬

elementen aufzufinden, haben sich Schubert, Knittcl-

mayer und E. A. v. Schaden beschäftigt, jene beiden ersten

vor dem Jahre 1810, dieser in der neuesten Zeit. Ln der Beilage

der von v. Schade n abgefassten Theodieee kommen die wunder¬

lichsten Zusammenstellungen von Zahlenverhältnissen vor, denen

man das Gezwungene, Gesuchte auf den ersten Blick ansieht.

Aber der Verfasser hat sich damit nicht allein begnügt; er ge¬

braucht auch von ihm selbst ganz neugeformte Termini tech-

nici (wie z. B. eiförmige Planetenbahnen), die der Form nach

höchst tadelnswcrth und in dein Begriffe ganz confus sind. —

Die empirischen Versuche der drei obengenannten Männer sind,

wie man leicht vermuthen wird, ganz fruchtlos geblieben. Und

so werden es überhaupt alle Versuche bleiben, die nicht durch

Theorie geleitet sind. Doch hat Schubert wenigstens nicht

unwichtige Betrachtungen über das Kepler’schc Problem

(Aslr. Jahrb. / 820) mitgetheilt. Auch Schweigger’s Be¬

mühungen, neue Gesetze und Analogien in dem Planeten- und

Mondensystcme zu entdecken, können nur als fruchtlos und ta-

dclnswcrth bezeichnet werden. Und was soll man zu Pfaff’s

Vorliebe für Kepler’s Harmonia mundi und Mysterium cos-

mographicum sagen ?

Dagegen erschienen in Scliuiimcher's Jahrb. f. iS40

(S. lt>9 u. f.) Mädler’s treffliche Ansichten von der Welt-

stcllung der Körper unsers Sonnensystems. Auch schon bald

nach dem Anfänge dieses Jahrhunderts waren recht nützliche
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Abhandlungen von A n t. v. Zach 1), C. W. und E. F. L.

v. Bieberstein 2 ), Ideler 3 ), u. s. w. bekannt geworden.

Auch erhielt man von Wächter eine beachtenswerthe,

die Bestimmung der Rotationen der Himmelskörper betreffende,

Arbeit. In dieser hat nämlich Wächter alle hierher gehörige

Rotationen mit grösster Vollständigkeit zusammengestellt. Vor

Bekanntmachung dieser Arbeit war mit Recht gewünscht wor¬

den, dass bessere Rotationsbestimmungs-Methoden, namentlich für

Sonne und Mond, bald angewandt werden möchten, weil über

die nur eben genannten Elemente, so wie auch über die Lage der

Knotenpunkte des Sonnenäquators, noch manche Ungewiss¬
heit herrschte.

Zu Anfänge des Jahres 1838 hatte Hardenkamp eine

rühmliche analytische Abhandlung ähnlichen Inhalts ausgearbeitet.

Dieser westpliälische Mathematiker hat nämlich die Formeln

entwickelt, welche zur Bestimmung der Rotalionselemente aus

beobachteten Punkten oder Flecken auf den Oberflächen der Him¬

melskörper dienen, und zugleich gezeigt, wie die Gauss’schc

Methode der kleinsten Quadrate hier anzuwenden ist, um die¬

jenigen Elemente der Rotation zu finden, die sich so genau als

möglich den Beobachtungen anschliessen. Hardenkamp

glaubt, dass seine Formeln vorzüglich dazu dienen könnten, um

aus vorhandenen Beobachtungen über Sonnen- und Mondstlecken

die Rotationselementc dieser beiden Himmelskörper zu bestimmen.

Einen ganz kurzen, aber verdienstlichen Commcntar zur Mec.

cel. de Laplace gab im Sommer des Jahres 1840 Clausen.

Er sagt nämlich, dass im I. Theile S. 163 des angeführten

Werkes von den 6 Constanten der elliptischen Bewegung

c, c', e", f, V und f" man die drei ersten durch eine äusserst

einfache Integration erhalte, und dass es ihm (Clausen) gc-

1. Monnih Corr. X. S. 221 u. 412. Cosinogen. Betrachtungen.

2. Monatl. Corr. XI, S. 341. Untersuchungen über den Ursprung und

die Ausbildung der gegenwärtigen Anordnung des Weltgeb.; XX, Ui ,j

Sachen der verschiedenen Dichtigkeiten der Weltkörper.

3. Monrtti. Corr. XXIII. S. 79. Das Verhältniss des Copernicus zum
Alterthum.
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hingen sei, die andern drei Constanten nach einigen Vorherei¬

tungen eben so einfach abzuleiten.
Kr erhielt nämlich als Endresultat:

_ r. dr. dx — x. d (rdr)f _

t r. dr. dy — y. d (rdr)
f = dt*

w/ r. dr. dz — z. d (rdr)

f = dt*

Die grosse Frage, ob das Planetensystem in einem Zustande

des steten Beharrens sei, oder ob es durch gegenseitige Stö¬

rungen nach einer Reihe von Jahrhunderten wieder in ein rohes

Chaos werde aufgelöst werden, beschäftigte schon im vorigen

Jahrhunderte die beiden grössten französischen Mathematiker

Laplace und Lagrange. Auf Poisson’s Veranlassung er¬

folgte in den letzten Jahren des ersten Decennium dieses Jahr¬

hunderts die erste genügende Entscheidung. Davon das Haupt¬

sächlichste hier anzuführen, dürfte gewiss nicht ohne Interesse

sein. — Alle Störungen sind entweder periodisch, oder solche,
die entweder blos stets zunehmen oder nur stets abnehmen.

Fänden Störungen der letztem Art in den raittlcrn Bewegun¬

gen oder halben grossen Axen der Planetenbahnen wirklich

statt, so würde dadurch nach langem oder kürzern Zeiträumen

das ganze Planetensystem wesentlich gestört, ja vielleicht gar

zerstört werden müssen. Mithin war zu untersuchen, ob

in den planetarischen Störungen der grossen Axen Glieder Vor¬

kommen, die der Zeit proportional sind, oder blos solche, welche

zu Argumenten Sinus und Cosinus haben, und demnach nie¬

mals gewisse Grenzen, zwischen welchen sie oscilliren, über¬

schreiten können. Diese schwierige Untersuchung hat Ka¬

plan e bekanntlich zuerst angestellt. Er bewies zugleich, dass

für die Constitution des Planetensystems, w'eil in demselben

wegen kleiner Neigungen und Excentricitäten alle, über die

zweite Dimension dieser Elemente hinausgehenden, Grössen ver¬

nachlässigt werden können, wahre Säculargleichungcn in den

mittlern Bewegungen der Planeten nicht existiren. Kurz darauf

hat sich Lagrange ebenfalls mit diesem Gegenstände be¬

schäftigt. Er vervollständigte Laplace’s Untersuchung da-
Ja hu, Geich, i5, Astronomie. ß
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durch, dass er bewies, das von Laplace gefundene wichtige

Resultat bleibe stets giltig, wenn auch höhere Potenzen und

Producte der Excentricitäten und Neigungen mit berücksichtigt

würden.

Allein eine solche Bestimmung konnte deshalb nicht als

vollendet angesehen werden, weil beide genannten Geometer

nur die ersten Dimensionen der störenden Kräfte (nämlich der

Planetenmassen) in ihre Entwicklungen aufgenommen hatten. Denn

im Jahre 1808 zeigte Poisson, ein Schüler jener Männer,

mittels einer eigenthüinlichen Analyse, dass auch bei Berück¬

sichtigung der zweiten Dimensionen von den Massen in den

Störungen der grossen Axen durchaus keine der Zeit propor¬
tionale Glieder Vorkommen.

Die Wichtigkeit des Gegenstandes veranlasste nun Ln-

place und Lagrange, zum zweiten Male sieh mit dieser

Untersuchung zu beschäftigen. Die Identität ihrer Resultate mit

dem von Poisson gefundenen beweist für dessen absolute

Richtigkeit.

Eine spätere Arbeit, die man wegen ihres Gegenstandes,

den sie behandelt, vielleicht hierher rechnen kann, gab Ga-

place in Betreff des Einflusses der grossen Ungleichheit des

Jupiter und Saturn auf die Bewegungen der Körper unsers

Sonnensystems. *)

Es bleibt folglich kein Zweifel mehr, dass alle Störungen

der mittleren Bewegungen und der grossen Axen nur periodisch

sind, und dass hiernach die Stabilität unseres Sonnensystems

fest begründet ist. — Dies ist gewiss eines der schönsten

Resultate der hohem Analyse!

Hier wird auch noch das mit wenigen Worten ange¬

führt werden können, was man in den Jahren 1811 bis

1818 rücksichtlich der Störungsrechnungen zum Theil wenig¬

stens dachte und wünschte. Pfaff stellte im Anfänge des

Jahres 1811 und im Frühjahre 1814 Gedanken über Pcrturba-

tionsrechnungen auf, und wünschte, dass diese seine Gedanken

dazu veranlassen möchten, Gesetze in den planetarisehen Störungen

zu entdecken, die denen von Kepler in Bezug auf die rein

1. Conn. (1. 1'. 1821.
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elliptische Bewegung ähnlich sind. Man verwarf Pfaff’s Ge¬

danken nicht ganz_, und war zu glauben geneigt, dass durch

Einführung - von Raisonnement und Construction vielleicht manche

Abkürzung und Bestimmtheit erlangt werden könnte. Denn man

hatte wohl eingesehen, dass die bisherigen nur analytisch - nu¬

merischen Methoden solche Abkürzungen und Bestimmtheiten

nicht gewähren könnten. Freilich gab die bisherige Perturba-

tionstheorie genügende Rechenschaft über viele Erscheinungen.

Aber blos die fortgesetzte Entwickelung der N e wt o n’schen Ideen

hat ohne Einführung wesentlich neuer Gedanken bis in’s 19 Jahr¬

hundert hierin stattgefunden. Als schwache Seiten der physischen

Astronomie mussten offenbar der Empirismus der Theorie des

Mondes, die Ungewissheit über die eigentlichen Perioden so

vieler Gleichungen, und die Unsicherheit nicht weniger Appro-

ximations- und Interpolationsmethoden betrachtet werden. Der

berühmte Seeberger Astronom, v. Lin den au, sagte 1 ) damals

sehr treffend: „Schon oft, wenn ich mit Untersuchungen über

die Constanlen unserer Planetenbahnen beschäftigt war, gab

mir diese Unsicherheit ein drückendes Gefühl, und rief mir eine

Aeusserung zurück, die ich im Jahre 1812 von Lagrange

hörte, wo dieser seine Aengstlichkeit darüber ausdrückte, dass

die, in der physischen Astronomie eingeführten, Approximations¬

methoden auf eine Art von Wilikürlichkeit hinführen möchten.

Vielleicht gelingt es bald einmal, einen reellen Schritt vor¬

wärts hierin zu thun. Dass das Detail der Störungsentwickelun¬

gen anders als analytisch - numerisch nicht geschehen kann, ist

mir wohl bewusst. Allein der Gang der Untersuchung, hervor¬

springende Resultate und das Bezeichnen der Punkte, wo die

Wirkungen ein Grösstes werden können, das sollte Sache des

Raisonnements und der Construction sein. Wie es kommt, dass

die Säcularänderungen aller Planetenaphelien, mit alleiniger Aus¬

nahme der Venus, positiv sind, dass für diese Merkur und Erde

negativ, Mars und Jupiter positiv wirken; wie es ferner kommt,

dass nur eine Gleichung dritter Dimension für die Störungen des

Merkur durch Venus einen merklichen Coefficienten erhält;

warum endlich die grösste Gleichung in der Jupiters - und

I. Zeilschr. f, Asir. i. S. 33.
G
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Saturnstheorie das Fünffache der Saturnslänge weniger der zwei¬

fachen Jupiterslänge zum Argument hat, und der Grund vieler

anderer ähnlichen Erscheinungen: dies sollte, dächte ich, Medi¬

tation unmittelbar darstellen. Natürlich ist hier nur von Exi¬

stenz der Erscheinung die Rede; die Grösse dieser muss immer

Analyse gehen. Allein gewiss schon dadurch wäre wesentlich

gewonnen, und manche Erscheinungen, wie die eben genannte

lange Periode in der Jupiters- und Saturnstheorie, die Knoten¬

bewegung des Mondes u. s. w., würden dann nicht so lange

räthselhaft geblieben sein.“

Mit v. Ein den au mochten so manche grosse Geometer

und Astronomen die, von Jenem angeführten, Schwächen der

physischen Astronomie gewiss sehr empfinden. Darum war man

ernstlich darauf bedacht, v. Lindenau’s Worte: „vielleicht

gelingt es bald einmal, einen reellen Schritt vorwärts zu thun“

nunmehr zu realisiren. Wirklich begann 1818 eine neue Aera

in der physischen Astronomie, als Gauss, Bessel und Hansen

durch ihr Genie es versuchten, eine wesentliche Reform der

Perturbationstheorie auszuführen, und mit einem ausgezeichne¬

ten Erfolg sich belohnt sahen. Denn im Jahre 1818 erschien

in den Comment. soc. Gotting. Qp ro a. 18J8J von Gauss eine

Abhandlung, in welcher eine Untersuchung vorkoramt, deren

Zweck er selbst auf folgende Weise angiebt. Die Säcularän-

derungen, welche die Elemente einer Planetenbahn durch die

Perturbationen eines andern Planeten erleiden, sind von der

Stellung dieses letztem in seiner Bahn unabhängig. Sie würden

eben dieselben sein, es mag der störende Planet seine Bahn

nach den Kepler’schen Gesetzen durchlaufen, oder es möchte

die Masse des Planeten durch die Bahn so gleichförmig ausge-

theilt sein, dass den Theilen der Bahn, die sonst in gleichen

Zeiten durchlaufen würden, gleiche Theile der Planetenmasse

zugetheilt werden. Hierbei wird blos vorausgesetzt, dass die

Umlaufszeiten des störenden und des gestörten Planeten nicht

commensurabel sind. Gauss suchte nämlich nun zu bestim¬

men, welche Wirkung die Attraction eines solchen elliptischen

Ringes, dessen sehr geringe Dicke nach dem angegebenen Ge¬

setze ungleich ist, auf einen gegebenen Punkt hervorbringt.

Einige Jahre später stellte Bessel eine ganz ähnliche
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Untersuchung- 1 ) an. Nach ihm kann man die Störung, welche

ein Planet in dein Laufe eines andern bewirkt, als aus zwei

Theilen bestehend mischen. Der erste Thcil ist die Störung,

welche aus der Anziehung des störenden Planeten auf den ge¬

störten hervorgehet. Der zweite Theil ist die Störung, die aus

der Bewegung der Sonne entspringt, welche der störende Pla¬

net erzeugt. Diese beiden Tlieile, die man gewöhnlich zusam¬

men genommen hat, lieber getrennt zu betrachten, ist aus zwei

Gründen vortheilhaft. Erstlich lässt sich der, aus der Bewe¬

gung der Sonne entstehende, Theil der planetarischen Störungen

vollständig entwickeln. Zweitens kann vielleicht die Anziehung,

welche ein bestimmter Körper auf einen Planeten ausübt, eine

andere sein, als diejenige, welche eben der Planet seihst bei

gleichem Abstande auf einen andern Planeten äussern würde.

Man ist nämlich zwar gewohnt, es so anzuseheu, als ob die,

in bestimmter Entfernung durch verschiedene Körper veranlass-

ten, Attractionen ihrer Massen proportional wären. Es ist je¬

doch sehr zweifelhaft geworden, ob nicht hierbei eine, viel¬

leicht in der verschiedenen Beschaffenheit verschiedener Wclt-

körper begründete, Ungleichheit stattfindet, so dass man die,

aus den Wirkungen der Attraction abgeleitete, Masse eines

Planeten vielleicht anders finden könnte, je nachdem man die

auf einen zweiten, dritten, vierten Planeten ausgeübte Wirkung

bei ihrer Berechnung zu Grunde legte.

Noch mehr zog im Jahr 1828 Hansen durch wichtige

Verbesserungen der Bestimmung der Störungen die Aufmerksam¬

keit der Astronomen auf sich. Der Eingang seiner Abhandlung 2 )

verbreitet über die Bemühungen anderer Mathematiker noch

mehr Licht. Ueber die Zusammenstellung der Glieder erster,

zweiter, dritter Ordnung, die nämlich nur einen oder zwei oder

drei der kleinen Factoren enthalten, welche das Verhältniss der

Massen zur Sonnenmasse nusdrücken, bemerkt Hansen: dass

für die Acnderung der Coordinafen oder für die Aenderung des

Radius Vector, so wie der heliocentrischen Länge und Breite

1. Abhandl. d. Ahul. d. Tf'isscnsch. zu Berlin nus dem Jahre 1824.

2. Disquisitiones circa Iheoriam perhirbaliomim , qiuie mol. corpor.
coelcst. affkiunt. Aslran. Nachr. No. 166, 167, 168.
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nur die Glieder der ersten Ordnung in den hierfür entwickelten Aus¬

drücken bisher berücksichtigt worden sind. Bei der Berechnung

der Perturbationen zweiter Ordnung sei man immer auf die Variation

der Elemente der Bahn zurückgegangen. Denn La place hatte

zwar die Glieder, die nur einen Massenfactor enthalten, so weit

als zugleich kein anderer oder nur ein anderer kleiner Factor

(von Excentricität und Neigung abhängig) darin vorkommt,

vollständig entwickelt; die Glieder aber, in welchen zwei solche

Factoren Vorkommen, so berechnet, dass sie die Perturbationen

erster Ordnung als bekannt voraussetzen. Die Glieder, worin

zwei Massenfactoren enthalten sind, hatte Laplace, da ihre

Zahl so gross ist, nur unvollkommen entwickelt.

Feber die Frage, ob man lieber die Methode, die Elomento

als veränderlich zu berechnen, oder unmittelbar die Aendcrun-

gen der drei Coordinaten zu bestimmen, wählen soll, bemerkt

Hansen: dass doch das Letztere dem eigentlichen Zwecke ent.

sprechender sei, dass aber überdies auch, wenn man jene Me¬

thode wählt, für sechs Elemente die Veränderungen berechnet

und daraus dann erst die Aenderungen der drei Coordinaten

hergeleitet werden müssen. Hierbei komme aber noch eine be¬

sondere Schwierigkeit vor, indem man cs mit Differenzen zu

thun habe, die sich beinahe gänzlich aufheben. Ilansen’s

eigene Methode unterscheidet sich dadurch, dass alle Störungen

der Länge, durch die Zeit ausgedrückt, an der mittlern Länge,

angebracht werden, wobei die Elemente unverändert bleiben. Mit

dieser gestörten mittlern Länge wird der Logarithmus des Radius

Vector berechnet u. s. w. Ueber den Vortheil, den es gewährt,

die Störungen au die mittlere Länge anzubringen, bemerkt Han¬

sen ferner: er habe a posteriori gefunden, dass, wenn mail

die Störungen bis zu einer gewissen numerischen Grenze sicher

linden will, die Anzahl von den Argumenten der Störungen der

mittlern Länge bis zu dieser Grenze herab kleiner sei, als die

Anzahl von den Argumenten der Störungen der wahren Länge.

So z. B. waren hier, um die Störungen Saturns erster Ordnung

in Beziehung auf die Massen bis 0",1 zu finden, 49, dort nur

58 verschiedene Argumente zu beachten. Dieses erleichtert

aber nicht nur die Rechnung, sondern macht sie auch genauer

als die bisher gebräuchliche. Denn die hier gebrauchten Rei-
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lien converg'ircn schneller, und bei solchen Reihen ist auch die

Summe der, unterhalb einer gewissen numerischen Grenze lie¬

genden, sämuitlichen Glieder kleiner. Man ist also der Wahr¬

heit naher gekommen.

Im Jahre 1832 und 1833 setzte Hansen seine Untersu¬

chungen über die Perturbationstheorie der Himmelskörper weiter

fort in der Abhandlung: Disquisit. conlinuafae circa theoriam

perlurbaliomim corpor. coe/est. 12 j so wie in der Commentalio

de corpor. coelesl. perlurbalionibus. ~J

Hansen erhielt für seine ausgezeichneten Arbeiten in der

Störungstheorie der Planeten vom Könige Friedrich VI. v. Däne¬

mark das Ritterkreuz des Uanebrogordens und vom Herzog v.

Sachsen - Coburg- Gotha einen kostbaren Ring, von der König!,

astronomischen Gesellschaft zu London aber die goldene
Medaille.

lieber Rerechnung specieller Störungen ist in den

Astron. Jehrb. f. 1831 v. 1838 eine lesenswert he Abhandlung

gegeben. Unter der Bestimmung specieller Störungen wird

nämlich daselbst das Verfahren verstanden, durch das man die

Perturbationen, welche irgend ein Himmelskörper innerhalb eines

gegebenen Zeitraumes von den übrigen erleidet, ihrem numeri¬

schen Werthe nach so ermittelt, dass man dabei nicht von einein

ganz allgemeinen analytischen Ausdruck für das Endresultat

ausgeht. Dieser Ausdruck würde noch die Substitution der

Bewegungsconstanten erfordern. Man benutzt vielmehr schon vor

der letzten oder den letzten Integrationen die speciellen Werthe,

welche innerhalb des gegebenen Zeitraumes die Bewegung des

gestörten und der störenden Himmelskörper bestimmen.

Dass in neuester Zeit Hansen die theoretischen Ent¬

wickelungen seiner neuen Ansicht über die Perturbationen auf

die Ermittelung der gegenseitigen Störungen des Jupiter und

Saturn angewandt hat, ist aus der von der königl. Akad. der

Wissensch. in Berlin gekrönten Preisschrift Hansen’s schon

genugsam bekannt.

1. Astron. Nachr. No. 244 bis 216.

2. Astron. Nadir. No. 258 bis 260. No. 284, 295 bis 297.
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Als ein Curiosum mag noch erwähnt werden, dass zu

Paris im Jahre 1818 von dem Grafen de Zuylcn de

N y c v e 11 dessen Theorie nouvelle du cours des corps celest,

et du mouvement etc. erschien. Diese Theorie des genann¬

ten Grafen sollte wahrscheinlich nach dessen Meinung als eine

sehr wesentliche, neue Reformation der Mechanik des Himmels

von der astronomischen Welt betrachtet und dankbar angenom¬

men werden. Allein das Schicksal dieses Werkes konnte und

musste nicht anders als oin ungünstiges sein, da die Grundideen

desselben theils falsch, theils verworren waren, mithin die An¬

nahme derselben gewiss nur ein Rückschritt in der Sternkunde

gewesen sein würde.

Die Theorie der Bahnen der altern Planeten ist also jetzt

ungemein, fast bis zur Vollendung ausgehildet worden. Das

grosse Problem, das seit mehrern Jahrhunderten bearbeitet wurde,

nämlich: für irgend einen Planeten dessen Ort zu

irgend einer bestimmten Zeit voraus genau an¬

geben zu können, darf nun für vollkommen gelöst ange¬
sehen werden.

Die Bestimmung der alle Himmelskörper bewegenden Kräfte,

die von einem allgemeinen Naturgesetz abhhngen, war zuerst

zu geben; dann wurde zur Erforschung der Constanten eine

genaue Beobachtung der Erscheinungen erforderlich, und end¬

lich mussten jene Constanten, d. h. die Elemente der Planeten¬

bahnen, aus der Verbindung von Theorie und Beobachtung her¬

vorgehen. Nur auf diese Weise konnte die Astronomie die

Höhe erreichen, auf der sie sich jetzt befindet. Hinsichtlich der

Theorie ist die neuere Zeit der Mecanique celeste des Laplace,

und hinsichtlich der Beobachtungen einem Bradley und

Maskelyne den grössten Dank schuldig.

Die beiden ersten Bände der Mechanik des Himmels, welche

Laplace schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts abzufassen

begonnen hatte, sind der allgemeinen Theorie, die beiden letzten

Bände der Vervollkommnung astronomischer Tafeln gewidmet,

Das Werk selbst beginnt mit dem Gesetze der Bewegungen

im Verhältniss wirkender Kräfte, und dies ist es, was das

Werk zu einem für sich bestehenden Ganzen gemacht hat. Nun

folgt eine Vergleichung dieser Gesetze mit den beobachteten
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himmlischen Bewegungen, und hieraus mittels einer Reihe geo¬

metrischer Schlüsse das Gesetz der allgemeinen Gravitation.

Alsdann giebt Laplace die Begründung der Gleichungen für

rein elliptische Bewegung, und bei einer zweiten Approximation

die Entwicklung derjenigen Glieder, welche zur Darstellung der

relativen Bewegungen eines gegenseitig sich anziehenden Sy¬

stems von Körpern erforderlich sind. Den Uebergang bildet

die Untersuchung der Gestalt der Himmelskörper als Folge

der Rotation und Dichtigkeit, so wie die Attraction der

Sphäroiden. — Diese, durch blosse Differentiationen einer einzi¬

gen Fundamentalgleichung hergeleitete, Theorie ist unstreitig

eine der berühmtesten analytischen Operationen. Die allgemei¬

nen Ausdrücke für die Bewegung, Gestalt der Himmelskörper,

so wie für die Oscillationen ihrer flüssigen Umhüllung werden

eben so durch eine eigenthüinliche Analyse gegeben, wie die

Erklärung aller Erscheinungen von Ebbe und Fluth, der

elliptischen Gestalt der Erde, der Präccssion, Libration, Gestalt

und Rotation des Saturnsringes u. s. w. Nun folgen die nume¬

rischen Entwickelungen der Störungen aller Planeten, die voll¬

ständige Theorie des Mondes und endlich die Perturbationen der

Jupitersmonde, so wie der Kometen, und eine ganz vollständige

analytische Darstellung der Strahlenbrechung. Dies ist die

flüchtige Skizze des grossen Meisterwerkes, das seinem Ver¬

fasser den wohlverdienten Titel des französischen Newton

für alle Zeiten sichert!

So war denn die Theorie der Sternkunde in schönster und

vollkommenster Ausbildung begründet. In dieser Theorie sind

mittels der doppelten Integration der drei Fundamentalgleichun¬

gen für elliptische Bewegung 6 willkürliche, die Elemente der

Bahn bezeichnende, Constanten eingeführt worden. Dieselben

können aber, weil die Bedingungen der Initialbewegung unbe¬

kannt sind, blos aus Beobachtungen bestimmt werden. Zu die¬

sem Zwecke eignen sich nun, wie nur eine Stimme herrscht

die Greenwicher 60 Jahre umfassenden Observationen eines

Bradley und Maskelyne am allermeisten. In der That sind

sämmtliche astronomische Tafeln, die wir jetzt als die besten

1. Eine nachträgliche Abhandlung über das Gesetz der Schwere
lieferte Laplace in der Conti, d. T. 1821.
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besitzen, fast einzig undallein auf diese Beobachtungen be¬

gründet. Aus diesen Tafeln geben wir nun mehrere tabellari¬

sche Uebersichten, und bemerken, dass hierbei die Darstellungen,

welche Bai ly in seinen Astronomical Tables und nach ihm

noch sorgfältiger Hansen gegeben hat, benutzt worden sind.

A. B. C. 1>.

Merkur . . 0,38709 87,969 87,968 115,88
Venus . . 0,72333 224,701 224,693 583,92
Mars . . . 1,52369 686980 686,950 77998

Jupiter . . 5,20277 4352,585 4330,593 398 90
Saturn 9,53885 10759.220 10746,938 378,10
Uranus . 19,18259 30686,821 30586,908 569,67.

Die Columne A. enthält die mittlern Entfernungen von der

Sonne in Theilen der halben grossen Axe der Erdbahn; die

Colunmen B., C. und D. resp. die siderischen, tropischen und

synodischen Umlaufszeiten um die Sonne, in mittlern Sonnen¬

tagen ausgedrückt.

E. F.

Merkur . . 4° 5' 32",6 112° 16' 4" ,8
Venus . . 1 36 7 ,8 146 44 55 ,8
Mars . . . 0 31 26 ,7 233 5 33 ,9

Jupiter . .
0 4 59 ,5 81 54 48 ,6

Saturn . . 0 2 0 ,6 123 6 29

Uranus . . 0 0 42 ,4 173 30 37

Die Columne E. enthält die mittlern täglichen, in Bogen
ausgedrückten, tropischen Bewegungen, und die Columne F. die
mittlern Längen oder Epochen für das Jahr 1800 den 1. Jan.
um 0 Uhr mittl. Zeit in Paris. Für die folgenden Elemente
gilt dieselbe Zeit.
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G. 11. 1.

Merkur . . 0,205616 +0,000004 ©;?0!©o

Venus . , 0,006862 —0 000109 0 47 10 ,8
Mars . . . 0,093217 +0 000090 10 41 33 ,3
Jupiter . 0,048162 +0,000154 5 31 13 ,6
Saturn . . 0,056150 —0,000310 6 26 12 ,1
Uranus . . 0,046611 —0,000026 5 20 52 ,8

Die Columncn G., H. und I. enthalten resp. die Verhält¬
nisse der Excentricitäten der Planetenbahnen zu ihren halben
grossen Axcn, deren säuulare Aenderungen (+ deutet eine
Vermehrung und -— eine Abnahme der Excentrieität an) und
die grössten Mittelpunktsgieichungen.

K. L. M.

Merkur . . 74 n 20 / 5",8 581" 5603"
Venus . . 125 43 6 ,0 —324 4698
Mars . . . 532 22 51 ,2 1546 6568
Jupiter . . 11 7 38 ,0 665 5687
Saturn . . 89 8 20 ,0 1931 6953
Uranus . . 167 30 24 ,0 228 5250

Die Columne K. enthält die Längen des Perihels, L. deren
eiderische und M. die tropisi he Säcularänderung. Das Zeichen
— bei der Venus zeigt an, dass das Pen hei bei der Venusbalm
siderisch von Osten r.aeh Westen geht.

n. b. c.

Merkur . 45° 57' 9" —1007" 4215"
Venus . . 74 51 41 —2050 2972
Mars . . . 47 59 38 - 2522 2500
Jupiter . . 98 25 45 —1590 3432
S turn 111 56 7 —1954 5068
Uranus . . 72 59 21 —3605 1417
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Die Coluinnen n., b. und c. enthalten resp. die Längen des
aufsteigenden Knotens der Dahnen in der Ekliptik, deren sidc-
rische und tropische Säcularänderung'. Das Zeichen — bedeu¬
tet eine westliche Bewegung.

d e. f. err>*

Merkur . . 7 » 0' 5 ',9 +18' 'A 10° 29' 40" 28° 45' 8"
Venus . . 3 23 28

£
+ 7 >2 7 58 56 24 33 21

Mars. . . i 51 6 ,2 — 1 >5 3 17 20 24 44 24

Jupiter . . i 18 51 ,6 —23 ,0 3 17 12 23 18 28
Saturn . . 2 29 35 ,9 —15 6 0 59 22 38 44
Uranus . . 0 46 28 ,0 1 51 12 23 41 24

Die Coluinnen d., e., f. und g. enthalten resp. die Neigun¬
gen der Bahnen gegen die Ekliptik, die säeulnren Aendcrungen
dieser Neigungen, die Rectnscensionen des aufsteigenden Kno¬
tens der Bahnen und die Neigungen derselben gegen den Ae-
quator. Das Zeichen — bedeutet eine Abnahme der Neigung.

h. 1. k. 1. m. n.

Merkur . . 6",7 12",0 4» 4 0,39 015 0,06
Venus . . 17 ,0 62 ,0 9 ,5 0,99 0,97 0,96
Mars . . . 5 ,8 23 ,0 3 ,3 0,52 0,27 0,14
Jupiter . 38 ,4 46 ,0 30 ,0 11,23 126,004414,00
Saturn . . 17 ,1 20 ,0 15 ,5 9,02 81,40 735,00
Uranus . . 3 ,9 4 ,0 3 ,8 4,34 18,90 82,00

Die Coluinnen h., i. und k. enthalten resp. die mittlern,
grössten und kleinsten , scheinbaren von der Erde aus gesehe¬
nen Durchmesser der Planeten; die Columnen 1., m. und n. aber
resp. die Verhältnisse des wahren Durchmessers, der Oberfläche
und des Volumens zu denen der Erde.
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I. II. III. IV. V.

Sonnen-

inasse = I.

Erd densi-
tät = I.

Schwer¬
kraft der

Erde = 1.

Licht und

Wanne.

Rotation

in inittl.

Tagen.

Merkur . .
1

2,94 1,15 6,67 1,0042025810

Venus . .
1

"401847 0,92 0,91 1,91 0,973

Mars . . .
1

2680557 0,96 0,50 0,43 1,026

Jupiter . .
1

0,24 2,69 0,04 0,4141054

Saturn . .
1

0,14 1,26 0,01 0,4375500

Uranus .
1

17918 0,24 1,05 0,003
■

Die Columnen I., II., HI., iv. und y. enthalten resp. die

Massen, Dichtigkeiten, Schwerkraft, Licht und Wärme, und
die Rotationen.

Noch ist hier der rechte Ort für die Erwähnung, dass in

Encke’s Berliner astronomischen Jahrbuche für Merkur, Ve¬

nus und Mars die v. Lindenau’schen, für Jupiter, Saturn und

Uranus aber die B ouvard’schen Tafeln zum Grunde liegen.

Einige kleine Verbesserungen bei den erstem, die sich aus der

genauen Untersuchung ihrer Construction ergaben, sind nicht

so erheblich, dass sie hier besonders erwähnt zu werden
brauchen.

Die Bemühungen, das Planetensystem durch Modelle zu

veranschaulichen, so wie gute Erdkugeln zu verfertigen, W'ur—

den seit dem Jahre 1801 nicht ohne gTossen Erfolg - fortgesetzt.

Die Beschreibung und Abbildung eines Kunstwerkes, welches

unter andern auch den Lauf der Haupt- und Nebenplaneten

darstellt, und das von dem Berliner Mechaniker Dienel ver-
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fertigt worden, findet man in dem Aslron. Jahrbuche f. 1806

S. 219. Nach dem Tode des Besitzers, weicher Recht hiess,

Raufte der König' Friedrich Wilhelm III. v. Preussen das Kunst¬

werk und stellte cs im königlichen Schlosse zu Berlin auf.

In den Jahren 1811 bis 1815 construirte Gerandot ebenfalls

eine Planetenuhr, Janvicr ein Räderwerk für die Umläufe der

Himmelskörper. Auch erschienen zwei Abhandlungen von dem

Nordamerikaner Dean, enthaltend Vorschläge zur Construetion

einer neuen Planetenmasehine, und eine Methode, die Cykien

der Zeitrechnung für eine Revolution des Sonnenapogäums

graphisch zu entwickeln. — Iu der Connaissance des Ternps

pour Pan 1812 gab Rurckhardt eine Methode zur Verferti¬

gung einer Räderuhr, welche die mittlere Sonnenzeit und die I

Sternenzeit zugleich nngiebt. — Beschreibungen neuer Plane- :

tarien wurden von van Swinden (Uebersetzung von Meyer)

1807 und von Gclpke 1809 gegeben. Namentlich aber hat

sich Schulze (jetzt k. sächs. Geh. Kirchenrath) durch die j

Construetion derartiger Maschinen einen Namen erworben, ln |

seiner, zu Leipzig und Sorau 1823 erschienenen, Schrift „Neue j

astronomische Versinnliehungswerkzeuge und deren vielseitiger

Gebrauch, für Lehrer und Freunde der astronomischen Wissen¬

schaften“ kündigte Schulze an, dass man von der Fleischer'-

schcn Buchhandlung in Leipzig erhalten könne:

1) ein Tellurium (mit Lunarium) ohne Solarium, für 9 Thlr.,

2) ein Tellurium (mit Lunarium) nebst Solarium, für 12 Thlr,,

5) ein Planetarium, für 18 Thlr. u. s. w.

Diese Apparate haben sich jederzeit durch saubere und dauer¬

hafte Arbeit ausgezeichnet, und daher vielen Beifall gefunden,

Aber auch die von M. Riedig in Leipzig richtig und schon

gefertigten Planetarien müssen hier erwähnt werden; noch zur

Stunde sind zwei Exemplare, neu und elegant, zu den Preisen

von 50 und 60 Thalern käuflich zu erhalten. Eines Modells |

für die vier neuen Planeten ist schon (S. 54) gedacht worden,

und die Betrachtung des Erd- und Himmelsglobus wird erst

später ein Gegenstand unserer Unterhaltung sein.

In dem, zu Leipzig bei Staritz jährlich erscheinenden,

„Verbesserter Kalender für das Königreich Sachsen und für
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andere Länder“ findet sich der Scheinbare Lauf der Pla¬

neten, eine bildliche Darstellung - , die von Möbius angege¬

ben und eine sehr gute Idee genannt zu werden verdient. Die

beigegebene Erklärung ist einfach und deutlich.

Am Schlüsse dieses Tlieils wollen wir noch ein Mal

einen Rückblick auf das Ganze werfen. Seit dein An¬

fänge des gegenwärtigen Jahrhunderts ist die Theorie aller,

uns bis jetzt bekannten, Planeten ungemein erweitert und ver¬

vollkommnet worden. Alle Planeten wurden lleissigcr, und

mit neuern, besser construirten Instrumenten auch schärfer

beobachtet. Merkur, Venus, Mars, Jupiter, Saturn und Uranus

erhielten, jene drei von deutschen und diese drei von französi¬

schen Astronomen, verbesserte Tafeln. Durch die Entdeckung

der vier neuen Planeten ist es erst möglich geworden, die

Masse des Jupiter schärfer als je zuvor zu bestimmen; ja,

vielleicht kann man behaupten, dass die Massen von Merkur,

Venus und Mars auch jetzt noch nicht so genau bekannt

sind, nls die des Jupiter. Darum bleibt noch Manches zu thun

übrig, und dass dies geschehen wird, dafür bürgt der, in unseren

jetzigen Zeilen rege, Sinn für die Sternkunde in theoretischer

und praktischer Beziehung. Wir brauchen unsern Lesern blos

zur Kenntniss zu bringen, dass Bessel in der neuesten Zeit

beschäftigt ist, eine Reihe Messungen von den gegenseitigen

Stellungen der Jupitersatellitcn vorzunelimen, ihre Theorie wei¬

ter zu verfolgen, neue Tafeln zu entwerfen, die Masse des

Jupiter wiederholt und schärfer zu bestimmen, so wie eine

ganz neue und vollständige Theorie des Saturnsystems zu

begründen. Was von diesen Arbeiten eines solchen Mannes,

wie Ressel, zu hoffen ist, brauchen wir wohl nicht erst

näher anzugeben. Aber versagen können wir es uns nicht,

lebhaft zu wünschen, dass ein so scharfsinniger Theoretiker,

ein so unermüdlicher und genauer Beobachter, nämlich der

grosse Königsberger Astronom, noch recht viele Jahre hin¬

durch der astronomischen Welt erhalten werde!



Dritter Tlieil

Die Sonne .

Die Theorie der Sonne.

Die Sonne, diese Königin des Tages, spendet' uns seif

Jahrtausenden als Regentin des Planetensystems Wohlthaten in

ihrem ungeheuer grossen Reiche aus, Wohlthaten, die so gross,

mannigfaltig und unverkennbar sind, dass mehrere Nationen der

Vorzeit sic als das würdigste Bild der Gottheit verehrten. Sie

ist die Ursache aller planetarischen Bewegungen, der Urqtie

des Lichtes und der Wärme, und folglich auch des Lehens aller

organischen Wesen.
Wir werden nun die Fortschritte in der Theorie der Bahn

unsers Planeten, d. h. der Bahn der Erde darstellen. Weil je¬

doch dieselbe identisch ist mit der scheinbaren Sonnenbahn, so

haben wir uns mit der letztem, so wie mit der Sonne überhaupt,

zu beschäftigen.

Den Astronomen des jetzigen Jahrhunderts kann man das

grosse Verdienst nicht absprechen, die Anwendung von Lapla-

ce’s theoretischen Resultaten auf die Theorie der Erd - oder

Sonnenbahn mit dem angestrengtesten Eifer gemacht zu haben.

Zuerst waren es P i a z z i, v. Zach und D e 1 a m b r e, später aber

Carlini und ganz vorzüglich Bes sei, welche sich mit der

Entwertung neuer, verbesserter Sonnentafeln beschäftigt haben.

Die von Laplace vollständiger entwickelten Störungs¬

gleichungen, sowohl im Allgemeinen, als auch für jeden Pia-
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neten insbesondere, namentlich für unsere Erde, forderten eben

so sehr zur Berechnung genauer Sonnentafeln auf, als der Um¬

stand, dass die bisherigen Sonnentafeln Fehler zuliessen, welche

bereits auf 12 und mehr Secunden steigen konnten. Daher war

die Erscheinung der Sonncntafeln von v. Zach (im Jahr 1804}

und von Delambrc (im Jahr 1805) eine sehr erfreuliche.

Delambre bestimmte die, seinen Tafeln zum Grunde lie¬

genden, Elemente fast aus 2000 Beobachtungen. Die Epoche

von 1752 gründet sich auf 720 Bradley’sche Beobachtungen

der Sonne, die Epoche von 1802 aber auf 400 Greenwicher

und Pariser Culminationcn der Sonne, so wie auf vier, durch

mehrere hundert Beobachtungen bestimmte, Aequinoctien. Hier¬

aus ergaben sich als Correctionen der frühem Elemente — 1," 3

für die Epoche von 1800 und — 3" für die Säcularbewegung.

Was v. Zach’s Sonnentafeln betrifft, so weicht die hier

angenommene Art der Berechnung für mittlere Länge und Ae-

quatio Centn sowohl der Zahl, als der Gestalt der Argumente

nach von dem bisher gewöhnlichen Verfahren ziemlich ab. Die

in diesen Tafeln zum ersten Male aufgenommenen Gleichungen

für die Breite der Sonne enthalten 4 Argumente, und hängen

von Venus, Jupiter und Mond ab. Wegen dieser Sonnenbreite

nun sind zwei Tafeln beigefügt worden, aus denen mit den

Argumenten üeclination und Länge der Sonne die Correction

der beobachteten geraden Aufsteigung und Abweichung ge¬

funden wird. Endlich ist wegen des ungleichen Wachsens der

Logarithmen bei gleichem Wachsen der Zahl für den Radius

Vector nicht der Logarithmus, sondern die Zahl selbst angege¬

ben. Die Berechnung desselben wird dadurch erleichtert, dass

alle dazu gehörenden Störungsargumente unter denen für die

Länge bereits bclindlich sind, also nicht von neuem formirt zu
werden brauchen.

Die von Piazzi bestimmten vorzüglichsten elliptischen

Elemente der Sonnenbahn stehen in Del Reale Osserratorio di

Palermo , Libro VI., welches Werk *) im Jahr 1806 erschienen

war, also ein Jahr später als Delnmbre’s Sonnentafeln.

1. Als 3. Tlieil des 1792 und 1794 herausgegebenen Werkes Delhi
specoln aslronomica tlc’ reggi sludj. di Palermo.

Jalm, Gcsch d Aslronomio.
7
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Die Uebereinstimmung von, aus den Tafeln Delambre's

und v. Zach’s berechneten, Sonnenörtern war sehr gross. Hin¬

sichtlich der Formation der Epochen, der Störungsgleichungen

und der Aequatio temporis hatten jedoch D el a mb r e’s Sonnen¬

tafeln den Vorzug der Neuheit. Doch ist man damals der Mei¬

nung gewesen, dass die Art und Weise, wie Delambre in

seinen Sonnentafeln die Berechnung der Störungen angeordnet,

blos für geringe Störungen gebraucht werden könnten, weil für

den Fall, dass man mehrere grosse Glieder in einer Tafel ver¬

einigen wollte, diese entweder eine sehr grosse Ausdehnung

erhalten müsste, oder gar zu mühsame Interpolationen erheischt

haben würde. Bei einem Versuche, die Störungen des Mars

durch Jupiter und die des Uranus durch Saturn auf die erwähnte

Delambre’sche Art darzustellen, überzeugte man sich sofort,

dass beide Tafeln nicht so bequem für den Gebrauch gewesen

sein würden, als die einzelnen Tafeln für jedes Störungsargu-

ment. Uebrigens ist in den Sonnentafeln Delambre’s und v.

Zach's zum ersten Male die, durch Gravitation der Planeten

auf die Erde stattlindende, Breite (Abweichung) von der Eklip¬

tik berücksichtigt.

Als ein interessantes astronomisches Curiosum sind die, iin

Jahre 1808 zu Florenz erschienenen, Tab/es abregees et portatives

duSoleilde M. Bar.de Zach 1 ') zu betrachten. Diese Sonnentafeln

beruhen ganz auf den nämlichen Elementen, wie die grossem

von v. Zach 1804 herausgegebenen 2 ). Aber sie sind vermöge

einer eigenthümlichen Darstellung der Epochen, der Mittelpunkts¬

gleichung und der Störungen auf 18 kleine Octavseiten zusain-

mengedrängf, so dass diese Tafeln vorzüglich reisenden Beob¬

achtern conveniren. Bereits früher, nämlich im Jahre 1804, hatte

v. Zach auch die astronomische Literatur mit einem nützlichen

Werke bereichert, das zu Gotha erschienen war und Tafeln der

mittlern geraden Aufsteigungen der Sonne in Zeit u. s. w. ent¬

hielt. Eine neue, vielleicht glänzend zu nennende Epoche in

der Kunst, astronomische Tafeln für die numerische Praxis sehr

1. Monatl. Corresp. XIX. S. 3. «. f.

2. Eine Vergleichung: derselben mit mehrern altern Sonnentafeln,

die v. Stürmer gegeben, s. Monatl. Corr. XIX. S. 3 n. 49S.
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geschmeidig zu construiren, erölTnete der ausgezeichnete italieni¬

sche Astronom Carlini. Darum müssen wir jetzt naher an¬

geben, auf welche Weise dies von ihm bewerkstelligt worden ist.

Die im Jahre 1810 zu Mailand unter dem Titel Esposixio-

ne di un mtoro melodo di coslruire le lamle astronomiche ap-

plicato alle Icirole del Sole erschienenen, Sonnentafeln Carli-

n i’s beruhen nämlich zwar auf den D e 1 a m b r e’sclien Resultaten;

die Art der Darstellung aber ist dem Verfasser ganz eigenthüm-

lich. Denn um die Ausdrücke für die Epochen, die mittlere vom

Perigäum an gezählte Anomalie und die Mittelpunktsgleichung

in Tafeln zu bringen, hat Carlini den Kunstgrilf gebraucht,

alle Argumente durch Einheiten ihrer mittler»

täglichen Bewegung au szu drücken. Die Werthe der

Säcularänderungcn für Präcession, Schiefe der Ekliptik, Perigäum

und Excentricität sind nach Laplace gegeben. Ganz vorzüg¬

lich ist durch die Art, wie Carlini die periodischen Glei¬

chungen darstellt, und deren Berechnung erleichtert. Durch

eine, früher von Gauss gegebene, Methode sind alle, von der

ersten Potenz der Excentricität abhängende, Glieder zu Functio¬

nen der Elongationen der Erde und der störenden Planeten

gemacht. Ferner ist die, sonst aus Tafeln mit doppelten Ein¬

gängen stets etwas mühsame, Rechnung durch ein einfaches,

von dem berühmten Verfasser mitgetheiltes Verfahren erleichtert,

und ganz auf die Rechnung mit einfachen Argumenten zurück¬

geführt. — Wie mit den Logarithmen der Distanz und mit 3

coustanten Logarithmen der Sonnenhalbmesser, die Parallaxe

und stündliche Bewegung zu berechnen sei, ist in der Einlei»

tung gezeigt. Die Reduction der Sonnenlänge auf Rcctascen-

sion wird ohne trigonometrische Rechnung mittels Taf. XXL

erhalten. Dann folgen Tafeln für die Berechnung der mittlern

geraden Aufsteigungen, durch deren Differenz mit der wahreu

die Zeitgleichung bestimmt wird. Den Schluss bilden Tafeln

für Breite der Sonne und für Correction der Epochen bei sehr

entfernten Jahrhunderten. — Zu verkennen ist es keineswegs,

dass Carlini mittels seiner Tafeln und durch Anwendung sehr

ingeniöser arithmetischer Kunstgriffe eine Leichtigkeit und

Sicherheit in die Berechnung ungemein vieler Sonnenörter ge¬

bracht hat, die alle bis zum Jahre 1810 bekannt gewordenen
7*
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Methoden gar sehr übertreflen mussten. Indessen darf nicht

unbemerkt bleiben, dass einige von Carlini gemachte Voraus¬

setzungen nicht ganz richtig sind, wie es z. B. mit der, für

den Anfang jeden Jahres (für die Berechnung der Störung) als

constant angenommenen, Sonnenlange und mit den, in der letzten

Spalte von Taf. III. angegebenen, Differenzen der Fall ist.

Obgleich übrigens sich mit Bestimmtheit behaupten lässt, dass

ein Sonnenort aus Carlini’s Tafeln gerade nur so viel Zahlen

erfordert, als zur Rechnung ganz unumgänglich nothwendig sind:

so möchte es doch sehr schwierig sein, zu entscheiden, welche

Tafeln, ob die von Carlini oder die von Delambre, mehr

Bequemlichkeit gewähren, ungerechnet, dass Gewohnheit hierbei
das Meiste thut.

Wir werden später erfahren, dass die Sonnentafeln Car-

lini’s noch 20 Jahre nach ihrem Erscheinen vor den Tafeln

Delambre’s und v. Zach’s d e n Vorzug behalten haben, dass

während man die beiden letztem nicht mehr zur Bestimmung

von Sonnenörtern anwendet, die Carli ni’schen Tafeln nicht

nur im Gebrauch geblieben, sondern auch von Bessel hinsicht¬

lich ihrer fortdauernden Anwendbarkeit durch einige, von Bes¬

sel entworfene, treffliche Correetionstafeln dem neuesten Zu¬

stande der Wissenschaft gemäss, gleichsam noch genauer gemacht
worden sind. Man wird also wohl schwerlich Sonnentafeln

aufweisen können, die, wie Carlini's Tafeln, länger als 30

Jahre hindurch in wirklicher Anwendung geblieben sind. —

Wir kommen nun zu der Mittheilung der Bemühungen mehrerer

Astronomen, einzelne Theile der Sonnentheorie entweder zu be¬

richtigen oder zu erweitern, oder auch für die Praxis in geeig¬
neter Weise zu bearbeiten.

Noch vor Ablauf des Jahres 1814 hatte Bure k har dt seine

mühevollen Untersuchungen über die Elemente der Erdbahn voll¬

endet. Dieser äusserst fleissige astronomische Calculator halte

nämlich fast 4000 Beobachtungen zu Grunde gelegt, und seine

gefundenen Resultate bestanden in folgenden Abweichungen
von den D el am b re'sehen Elementen:

Verbesserung der Säcularbewegung.+7, 7 Sec.

„ des tropischen Jahres .... —1, 9 „

„ „ Perigäums für 1792 . . . +11,0 „
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Verbesserung der grössten Mittelpunktsgleichung —1,0 Sec.

l)as Maximum der Mon'dsgleichung betrug 6",8 (statt 7",5

bei Delarabre).

Für den praktischen Gebrauch haben diese Unterschiede nicht

viel zu bedeuten, denn erst in den 60ger Jahren dieses Jahr¬

hunderts könnte durch dieselben eine Sonnenlange etwa blos

um 5 Secunden verändert werden. Allein v. Lindenau hatte,

wie wir bald erfahren werden, damals vollkommen liecht, als

er sagte, dass schon nach 50 Jahren die Astronomen jeden Falls

weder nach Delambre’s noch nach B u r ckha r d t’s Elementen

rechnen würden, weil bei der fortdauernden Thätigkeit der

Astronomen fast in jedem nächsten Deeennium die Theorien der

Sonne, des Mondes und der Planeten neuen Revisionen würden

unterworfen werden. Zugleich erwähnte v. Lindenau, dass

er um das Jahr 1812, als er ungefähr 900 Greenwicher Son¬

nenörter mit Delambre’s Sonnentafeln verglichen hatte, Willens

gewesen wäre, ebenfalls eine neue Bestimmung der Elemente der

Erdbahn vorzunehmen. Indessen gab v. Lindenau folgende

Gründe für die Wiederaufgebung dieses Planes an. Die Ueber-

einstiinmung der einzelnen Resultate unter sich war nicht so

gut, als es der Zweck und die Art der, durch ihn beabsichtig¬

ten, Untersuchung verlangte. Ferner glaubte er, dass Bessel

eine solche Arbeit am erfolgreichsten unternehmen könnte, weil

derselbe damals durch seine kritischen Untersuchungen der

Bradley'schen Tagebücher die besten Materialien für die er¬
wähnte Arbeit in Händen hatte. Endlich erfuhr auch v. Lin¬

denau, dass Burckhardt’s Untersuchungen evident dargethan

hätten, D el a mb re’s Sonnentafeln würden (wie vorhin erwähnt

worden) die nächste Folgezeit keiner erheblichen Correction

bedürfen.

Es trat nunmehr ein langer Stillstand ein; wenigstens er¬

schienen keine unmittelbar neuen Sonnentafeln. Ein Tlicil der

Astronomen rechnete nach Delambre’s, ein andrer Theil nach

v. Zach’s grossen Sonnentafeln, l’iazzi’s Tafeln waren

auf dem Continente zu wenig bekannt. Die allermeisten Astro¬

nomen aber rechneten nur nach dem Berliner astronomischen

Jahrbuche oder mittels der genauem Mailänder Ephemeriden.

Bios einzelne, die Theorie des Sonnenlaufs betreuende, Arbeiten
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wurden durch v. Littrow', v. Lindenau, Brinkley und na¬

mentlich B e s s el ausgeführt. Ira Frühjahr 1817 begann v. L i t-

trowmit der Veröffentlichung'recht nützlicher Beitrage zur Ver¬

besserung der Sonnentafeln. Seine Absicht war, von allen

guten Beobachtungen nach und nach vollständige Bedingungs¬

gleichungen zu entwerfen, um dadurch andere Astronomen in

den Stand zu setzen, sie zu ihren Zwecken zu benutzen. In

dieser Absicht giebt v. Littrow zuerst die Entwickelung der

allgemeinen Bedingungsgleichungen für die Oppositionen, und

alsdann (als einen besondern Fall) die vollständigen Bedingungs¬

gleichungen für die Sonnenbeobachtungen. Hierauf gehet v.

Littrow zu der Vergleichung der Beobachtungen selbst mit

de# Sonnentafeln v. Zach’s über, welchen letztem er schon

vorher in manchen Theilen eine, für so oft zu wiederholende

Berechnungen bequemere, Form gegeben hatte. Als erster

Beitrag wurden dieselben Beobachtungen gewählt, die schon

Delambre in den Berliner Memoiren für i785 zu einem

ähnlichen Zweck gebraucht hat, und in den frühem Sonnen¬

tafeln v. Zach’s wieder benutzt worden sind. Hierbei bringt

v. Littrow der bequemem Form wegen die zu entwickelnden

Gleichungen in zwei Tafeln, deren erste die elliptischen und
die andere die störenden Elemente enthält. Hierdurch fand er

das Resultat, dass die vorgeschlagenen Verbesserungen wesent¬

lich nothwendig wären und durch dieselben die Sonnentafeln

zu einer weit bessern Uebereinstimmung mit dem Himmel gebracht

werden würden. Hierbei machte auch v. Littrow einige vor¬

treffliche Bemerkungen, die stets ihren Werth behalten werden

und welche daher auch in der neuem Zeit vorzüglich berück¬

sichtigt worden sind. Namentlich war Bessel von jeher voll¬

kommen gleicher Ansicht wie v. Littrow; und überhaupt ist

Gleichförmigkeit im Rechnen und Beobachten die erste Bedin¬

gung für ein wesentliches Fortschreiten der Sternkunde zur

Vollendung. Wir können daher auch nicht umhin, jene vor¬

trefflichen Bemerkungen des Wiener Astronomen mit dessen ei¬

genen Worten mitzutheilen. „Es wäre,“ sagt v. Littrow-, „sehr

zu wünschen, dass die Astronomen dazu gebracht würden, eine

gewisse Gleichförmigkeit in ihren Arbeiten zu beobachten, ein¬

ander gleichsam in die Hände zu arbeiten und dadurch, wenn
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ich so sagen darf, eine Oekonomie in ihre Rechnungen einzu-

führen, die eine grosse Ersparnis der Zeit und der Mühe, und

so manche andere Vortheile zur Folge haben würde. Wie oft

sind z. B. Beobachtungen der Sonne schon mit den Tafeln ver¬

glichen worden, von denen man blos die grösstentheils unfrucht¬

bare Angabe der Differenz der Tafeln erfährt. Und wie leicht

wäre es doch, nachdem man bereits die Tafeln vollständig nach¬

geschlagen hat, die Bedingungsgleichung jeder solchen Beobach¬

tung zu entwerfen, die in so mancher Hinsicht nützlich und

interessant zugleich wäre. Es scheint mir gewiss zu sein, dass,

wenn die Astronomen nur einige 20 Jahre hindurch diese Ge¬

wohnheit beibehalten hätten, unsere Sonnen- und Planetentafeln

jetzt einen viel hohem Grad von Genauigkeit haben würden,

da sie sich auf das vereinigte Bemühen, auf die, gleichsam im

Stillen getrödene, Uebereinkunft aller Astronomen, zu einem

Ziele gemeinschaftlich hinzuwirken, gründen würden. Wie oft

habe ich, und gewiss auch mancher Andere, gewünscht, dass

die Vorausberechnung der so nützlichen Bedeckungen der Sterne

vom Monde in den Ephemeriden stets von der Angabe des Orts

des Sterns und des Mondes, sammt der stündlichen Bewegung

des letztem, begleitet würde, was dem ersten Rechner keine

Mühe machen kann, da er sie ohnehin zuerst aufsuehen musste

und was jeden andern in den Stand setzen würde, die Umstände

dieser Erscheinung sogleich für seinen Beobachtungsort daraus

abzuleiten. Wie viele schätzbare Austritte sind bisher den Be¬

obachtern entwischt, die nicht immer Zeit und Imst haben, we¬

gen jeder Bedeckung die umständlichen Mondstafeln durchzu¬

gehen, und daraus die Zeit und den Ort des Ein- und Aus¬

tritts für ihre Sternwarte zu berechnen. Eben so mit den Op¬

positionen, deren Beobachtungen nicht blos deswegen, weil sie

uns den heliocentrischen Ort des Planeten geben, sondern auch

besonders, weil sie gewöhnlich durch eine Reihe mehrerer Tage

mit grosser Sorgfalt beobachtet zu werden pflegen, von allge¬

meinem Interesse für die Wissenschaft sind. Welche Mühe

kann es dem Beobachter, der seine Tafeln mehrere Tage hin¬

durch mit dem Himmel verglichen hat, kosten, daraus die ein¬

fachen Bedingungsgleichungen zu entwickeln und sie seinem

Resultate der Opposition hinzuzusetzen. Nur müsste man dazu
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nicht die allgemeinen Gleichungen brauchen, die *) zu diesem

Zwecke vorgeschlagen worden sind, da man eigentlich durch

die Beobachtung der Opposition nur die lieliocentrische Lange

und die geocentrische Breite, keinesweges aber die heliocen-

trische Breite erhält, also auch die Bedingungsgleichung, die

den Fehler der Tafeln in heliocentrisclier Breite enthält, wegfällt.“

Gleichzeitig nahm v. Littrow noch eine ähnliche Arbeit

vor, auf welche er natürlich durch seine obige Arbeit kommen

musste. Es scheint uns fast, als habe v. Littrow die ver¬

sprochene Fortsetzung seiner Beiträge zur Verbesserung der

Sonnentafeln durch die sogleich anzuführende Untersuchung ge¬

geben. Er untersuchte nämlich den Einfluss der Fehler der

Sonnentafeln auf die Oertcr der Planeten und Kometen. Wenn

man einen beobachteten Ort des Planeten mit dem geocentrisehen

Orte der Tafeln vergleichen, oder sobald man einen bedbachte-

ten geocentrisehen Ort auf den helioeentrisehcn zurückführen

will, so bedarf man dazu bekanntlich die Länge und die Ent¬

fernung der Sonne von der Erde. Mithin ist es gewiss von

nicht geringem Interesse, zu sehen, welchen Einfluss irgend

ein Fehler in dem, aus den Tafeln genommenen, Orte der Erde

auf solche Reductionen äussert. — Noch weit wichtiger, als

diese Arbeit v. Littrow’s, ist aber die, einige Jahre später

von Bes sei angestellte Untersuchung desjenigen Theils der

planetarischen Störungen, welche aus der Bewegung der Sonne

(Erde) entstehen. Im Jahre 1824 hatte der vortreffliche Kö¬

nigsberger Astronom diese Untersuchung, vollständig und genau

entwickelt, vollendet.

Indessen beschenkte schon zu Anfänge des Jahres 1817

v. Lin den au das astronomische Publikum mit einer sehr

nützlichen Tabelle. Denn zu dieser Zeit liess er in die, von

ihm mit Bohnenberger gemeinschaftlich herausgegebene,

Zeitschrift für Astronomie und verwandte Wissenschaften eine

schöne Hilfstafel zur Reduction der Sonnenlängen für den

wahren Mittag auf die des mittlern Mittags einrücken. Diese Tafel

giebt mit dem Argument der wahren Sonnenlänge die gesuchte

Reduction bis auf eine Zehntelsecunde genau, ohne jedoch Sä-

1 . Monatl. Corr. 1810 . OclobcrJieft.
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cularänderung mit zu berücksichtigen, Damals, wo die Mai¬

länder Ephemeriden die genauesten ihrer Art waren, jedoch die

Sonnenlängen für den wahren, nicht aber für den mittleru

Mittag enthielten, war diese Tafel eine sehr wesentliche

Hilfe für astronomische Rechner. So viel wir wissen, hat

Schumacher zuerst, und zwar in seinen bekannten Hilfs¬

tafeln für das Jahr 1826 j die Sonnenlängen und ttadii Vectores

für den mittlern Mittag gegeben. Sonderbarer Weise ist diese

schöne Aemlerung nicht in der, diesen Hilfstafeln Vorgesetzten,

Vorrede erwähnt worden. Jetzt, wo das vortreffliche, von

Encke herauskommende, Berliner astronomische Jahrhuch fast

nichts mehr für Bequemlichkeit im Gebrauch zu wünschen

übrig lässt, ist jene Ililfstafel v. Lindcnuu’s freilich entbehr¬

lich geworden.

Mehrere Jahre später, als v. L i n d e n a u, beschäftigte sich

auch Brink] cy mit einzelnen Theileu der Sonnentheorie, na¬

mentlich mit der Soli - Lunar- Präcession und Säcularänderung

der Lage der Ekliptik gegen den Aequator.

Aber alle diese einzelnen Bereicherungen konnten, so

schätzbar sic auch waren, doch nicht Ersatz gewähren für den

Mangel neuerer besserer Sonnentafeln. Denn es war schon die

Zeit gekommen, wo die, bald nach Anfang dieses Jahrhunderts

erschienenen, Tafeln Delambre’s und v. Z a c h’s antingen,
merklich vom Himmel abzuweichen. Wer von den Astronomen

also genauere Data auf bequemem Wege zu erlangen wünschte,

nahm seine Zuflucht zu den allerdings trefflichen Mailänder

Ephemeriden, denen das Berliner Jahrbuch von Bode und die

Connaissance des Tems gewiss, wenigstens was die Sonnen-

orter betraf, nachstehen musste. Um so mehr musste es als

eine unerklärliche Erscheinung auffallen, dass eine, im Anfänge

des dritten Decennium unserer Zeit gestellte, Preisaufgabe nicht

berücksichtigt worden war.

Die Kopcnhngener Akademie der Wissenschaften hatte

nämlich zu Ende des Jahres 1825 einen Preis (eine goldene

Medaille, 50 Ducaten an Werth) auf neue Sonnentafeln gesetzt.

Die Aufgabe lautete:

E complexu optimarum ohserr.ationum, et anali/seos sub-

sidiis adhibilis novas deducere Solis tabulasatt/uc has labulas



106 D/'c Sonne.

tum cum Bradleyi obsercat/onibus , tum cum oplimis inter

recenliores comparare, praesertim cum iis _, quae instrumenta

calori solis non obnoxio instilutae sunt.

Weil nun, wie schon erwähnt, keine Ausarbeitung der Art

cingegangen war, so glaubte die Kopenhagener Akademie, von

der Wichtigkeit der Preisaufgabe überzeugt, dieselbe noch ein

Mal aufzustellen, den Preis von 50 auf 100 Ducaten zu erhöhen

und den Einlieferungstermin der Arbeiten auf das Ende des

Jahres 1828 festsetzen zu müssen.

Uin das Jahr 1828 begann endlich die gewünschte, so sehr

nothwendig gewordene, allgemeine und wesentliche Revision

der Sonnentheorie. Von wem konnte sie wohl anders, als von

dem Künigsberger Astronomen in der erfolgreichsten Weise

geschehen ? Ihm also ist der innigste Dank ahzustatten von der

ganzen astronomischen Welt! Wenn auch Ressel nicht un¬

mittelbar neue Sonnentafeln entworfen hat, so muss doch sein

Verfahren, an Carlini’s Tatein (den besten jetziger Zeit) einige

feine Verbesserungen anzubringen, ein sehr sinnreiches genannt

werden, zugleich aber auch ein recht praktisches, da mittels

einiger neuen Ililfstafeln das Carlini’sche Werk noch recht

lange in erhöhter Brauchbarkeit erhalten wird.

Ressel wurde nämlich durch das vielseitige Interesse

einer neuen und gründlichem Untersuchung der Sonnentheorie

schon vor 50 Jahren zu dem Wunsche veranlasst, die genannte I

Untersuchung einst ausführen zu können. Aber die damals

vorhandenen Materialien schienen ihm nicht hinreichend zu sein,

den Erfolg möglichst sicher zu erreichen. Es fand sich viel¬

mehr bei genauerer Prüfung der zu brauchenden Mittel, dass

erst bedeutende Vorarbeiten geschehen müssten, ehe man zur

Untersuchung selbst gelangen könne. Bcssel verwendete

also seine Zeit und Hilfsmittel meistens vorerst dazu, die Grund¬

lagen der Beobachtungen für zwei Eipochen, die Bradley'-

sehe und die neuere, festzusetzen und die übrigen Reductions-

elemente sorgfältiger zu bestimmen. Seit Errichtung der Kö¬

nigsberger Sternwarte wurde die Sonne so fleissig beobachtet,

dass nun eine 14 Jahre umfassende Reihe von Sonnenobserva¬

tionen vorhanden ist, deren Reduetion allein auf denjenigen

Elementen beruhet, welche sich durch die Beobachtungen der
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nämlichen Sternwarte ergeben haben. Diese Reihe umfasst

fünfjährige Beobachtungen, die mit dein Kreise von Cary und

mit dein D o 11 o n d’schen Passageninstrumente angestellt sind, so

wie achtjährige am llei ch e nb a ch’selien Meridiankreise. Diese

neue Beohachtungsreihe schien nicht blos als eine Vermehrung

der vorhandenen Greenwicher Beobachtungen wünschenswerth,

sondern auch sogar nothwendig zu sein, indem die frühem

Beobachter wahrscheinlich die Vorsicht unterlassen haben, die

Instrumente während des Beohaehtens vor der Hitze der Sonnen¬

strahlen zu schirmen. Wie gross aber die hieraus entstehen¬

den Fehler sein können, hat Bessel in der V. Ahtheilung der

Königsberger Beobachtungen durch angestellte Experimente zur

Genüge gezeigt. Freilich ist nicht nothwendig, dass ein solcher

Einfluss bei allen Einrichtungen der Observatorien und bei

sämmtlichcn Instrumenten diese Grösse erreiche; dennoch geht

dadurch offenbar die Sicherheit der Beobachtungen gänzlich

verloren. Darum sind auch in der Folge andere Sternwarten

dem guten Beispiele gefolgt, so dass man in der Folge niemals

um sehr zuverlässige Sonnenbeobachlungen in Verlegenheit
kommen wird.

Bessel hat seine sämmtlichen Vorarbeiten zu der, von

ihm beabsichtigten, Ausarbeitung einer möglichst vollständigen

und genauen Sonnentheorie glücklich beendigt. Dies geschah

im Jahre 1827. Nach ihm sind — unter der Voraussetzung, dass

die wahre Ebene des Aequators gegen die Ekliptik die Neigung

23°27'54",8- -0",457t+8",97707 cos. -0 ',08775 cos.2^

+ 0",57990 cos. 2 ©+ 0' ,08758 cos. 2 D

habe— die elliptischen Elemente der Sonnenbahn folgende:

Epoche 1800 Pariser Meridian .... 279°54' 1",56

siderische Bewegung in 365^ Tagen . 560° —22",(317656

Länge des Perigäums 1800 .... 279° 50' 8",59

Excentricität 1800 . 0,0167922585.

Diese Werthe gründen sich auf Bessel’s Sonnenbeobach¬

tungen von 1820 bis mit 1825 und auf denen von Bradley

von 1753 und 1754. Sic sind durch Vergleichung dieser Ob¬

servationen mit den Sonnentafeln Carlini’s gefunden, wobei

aber Bessel die von Burckhardl 1 ) gegebenen Werthe der

1. Comi. d. T. 1SJ6.
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Venus- und Marsmnsse substituirt, und das Maximum der

Mondstörung auf 6 Secunden gesetzt hat, was sehr nahe mit

derjenigen Mondsmasse stimmt, die sich aus der v. Lindenau’-

schen Nutationsbestiinmung ergab. Die Säcularänderungen der

Länge des Perigäums, so wie der Excentricilät sind die von

Nicolai nach Gauss’s Methode *) berechneten, nur dass

hier die 15 u r c k h a r d t’schen Werthe — A. -- und - ^ --
401847 2680337

für die Venus- und Marsraasse zum Grunde liegen. Demzufolge

und mittels der, von Carlini gegebenen, Entwickelung der

Laplaee’schen Formeln fand Gessel die, vom Acquinoctial-

punkte von 1800 an gerechnete, Länge des Perigäums

279° 30' 8",39 + 11',2936 t + 0' ,0000816482 t% !

ferner die, auf den jedesmaligen Aequinoctialpunkt bezogene,

Länge des Perigäums

279° 30' 8",59 + 61",5171 t + 0",0002037965 t * I

und die Excentricität '

0,0167922585 — 0,0000004559 t.

Diese Elemente weichen nun freilich von den ältern Delaui-

bre’s und v. Zach’s ziemlich stark ah. i

Ferner fand Hessel die Länge des siderischen Jahres zu j

365,256574417 Tagen, die des tropischen Jahres zwischen

1800+t und 1800+t+l zu 565,242220013—0,00000006686t,

welche letztere merkwürdiger Weise mit der von Lacaille,
Delamhre und v. Zach bestimmten übereinstimmt. Wir

können aber unsere Leser mit der weitern, völlig detaillirten

Darstellung des Verfahrens, welches Bessel zu verschiedenen

Abänderungen der Ca r 1 i n i ’schen Sonnentafeln anwendet,

hier nicht unterhalten, und begnügen uns daher zu sagen,

dass Hessel nicht nur wegen der Massenverän-derung Carl i n i’s

Tafeln (V. und VI., IX. und XI.j verändert, sondern auch die¬

jenigen Aenderungen der Berechnung aus Carlini’s Tafeln

umständlich angieht, sobald man den, Bessel's Elementen ent¬

sprechenden, Ort der Sonne sofort zu erlangen beabsichtigt.

Die Anbringung dieser Verbesserungen wird die Berechnung der

Sonnenörter aus Carlini’s Tafeln nicht sehr vergrössern,

]. Asiron, Jaftrb. 1S20.
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wenn man diesen blos eine Copic der Bessel'seiien Corree-

tionstafeln 1 j beilegt 2 J, so dass man ganz neue Tafeln füglich

entbehren bann. Auch sind noch keine der Art bis jetzt er¬

schienen. Nachdem Bes sei noch angegeben, wie die von ihm

angebrachten Aenderungen und Verbesserungen der Sonnen¬

tafeln die beobachteten Rectascensionen darstellen, indem er das

Resultat der Vergleichungen einiger Jahrgänge von Beobach¬

tungen, so wie die Vergleichung des Jahrgangs 1827 einzelner

Sonnenbeobachtungen 3 ) gab, sagt Bes sei Folgendes: „Ob¬

gleich die Elemente, nach dem Zeugnisse der angeführten Ver¬

gleichungen , den gegenwärtigen Beobachtungen der Sonne an¬

gemessen sind, und auch die mittlere Bewegung mir nahe richtig zu

sein scheint, so betrachte ich sie doch nur als die erste Annäherung

an diejenige Sonnentheorie, welche ich zu entwerfen wünschte,

woran ich aber für jetzt verhindert werde. Ich theile jedoch

den Weg mit, der meiner Meinung nach eingeschlagen werden

muss, wenn man etwas Genügenderes leisten will“ 4 ). Bcssel

zeigt zuletzt noch, dass die mittlere Bewegung und die

mittlere Länge der Sonne Grössen seien, zu deren Bestim¬

mung der äusserste Fleiss angewendet werden müsse, dass aber

auch noch die Gleichförmigkeit der mittlere siderischen Bewe¬

gung der Erde ebenfalls ein neuer Gegenstand der Prüfung sei.

Es war bereits oben die Rede davon, dass Bcssel grosses

Misstrauen in die frühem Beobachtungen der Sonne deshalb

setze, weil die Beobachter wahrscheinlich unterlassen hätten,
während des Beobachtens das Instrument vor der Sonnenhitze

zu beschützen. Dieses Misstrauen ist auch nur zu sehr be¬

gründet, denn cs liegt am Tage, dass die Dimensionen eines,

aus Messing enustruirten, astronomischen Instruments, wenn

dasselbe den heissen Sonnenstrahlen ausgesetzt wird, sich

1. Noch ehe dieselben gedruckt erschienen, hatte Schumacher
schon die Verbesserungen der Sonnenephemeride für 1827 nach Ees-
sefs Correctionen bewerkstelligt.

2. Aslron. Nadir. Beilage zu No. 134.
3. Eine spätere Vergleichung gab Olufsen im Jahre 1830 und

Bessel im Jahre 1831. S. Aslron. Nachr. No. 179, 217 und 2S6.
4. Aslron. Nadir. VI. S. 276 u. 293, 294, wo ausführlich angegeben

wird, worin die neue, scharfe Untersuchung bestellen müsse.
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nicht l)l<is ändern, sondern auch meistens unregelmässig in der

Art ändern müssen, dass man alsdann von solchen Veränderun¬

gen der einzelnen Theilc des Instruments keine nähere Kennt-

niss sicher erlangen kann. Welchen Werth nun aber feine,

mit einem solchen Werkzeuge angestellte, Winkelmessungen

haben werden, kann Jeder leicht a priori einsehen; solche Beob¬

achtungen also können offenbar durchaus nicht als zuverlässige
Hilfsmittel hei hohem theoretischen Arbeiten benutzt werden!

ln dem Berliner astronomischen Jahrbuche vom Jahre

J830 an, (dem ersten Jahrgange unter Encke’s Leitung) sind

sämmfliche Data für die Sonne auf die C a r 1 i n i’schcn Sonnen¬

tafeln begründet, verbessert durch Besscl’s (oben erwähnte)

Correctionen. Auch sind in diesem Jahrbuche, welches jeden¬

falls das beste seiner Art in neuester Zeit ist, die Columnen

der Cuhninationsdauer der Sonne, so wie des Sonnenhalb-

messers aus Bessei's Tafeln genommen. Ferner ist hei den

geraden Aufsteigungen und Abweichungen die Breite der Sonne

gehörig berücksichtigt, was von Bode niemals geschehen

war. Uebcrhaupt hat E n c k e das Berliner astronomische Jahr¬

buch B o d e’s in seiner bisherigen Form gänzlich und zwar

sehr glücklich verändert, weil durch diese Acnderung es haupt¬

sächlich erst möglich ward, den so sehr gestiegenen Anfor¬

derungen der neuern Zeit fast ganz zu genügen. Uebrigens

beziehen sich in dein erwähnten Jahrhuche alle Längen, Brei¬

ten , Rectascensionen und Reclinationen auf das wahre oder

scheinbare Aequinoctium, und auf die wahre oder scheinbare Lage

der Ekliptik und des Aequators, wobei die Nutation und die

Schiefe der Ekliptik durchgängig nach Besscl zuin Grunde

gelegt sind.

Wir kommen jetzt zu den Bemühungen, durch Beobachtun¬

gen den scheinbaren Durchmesser der Sonne zu bestimmen. Es

ist diese Bestimmung allerdings für Theorie der Sonne sehr

wichtig, aber auch schwierig, und zwar schwieriger, als man

auf den ersten Augenblick glauben möchte. Piazzi, Delani-

h re und v. Zach haben in ihren Sonnentafeln ihre, für diesen

Gegenstand gefundenen, Resultate mitgetheilt. Delarabre be¬

rechnete einige Jahrgänge der Maskclyn e’schen Beobachtungen

am Mittagsrohr und Mauerquadranten, fand jedoch nicht über-
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einstmimende Resultate j I-Ierschel und Wurm bemerkten

ähnliche Differenzen. Aus diesen folgte übrigens im Mittel eine

Abplattung des Sonnenkörpers von in der Richtung des

horizontalen Sonnendurchmessers. Noch jetzt sind die Astro¬

nomen in Hinsicht der wahren Grösse dieses Elements um we¬

nigstens 1,"5 ungewiss.

Ausserdem haben Qucnot, v. Littrow 1 ) und v. Lin¬

de n a u den scheinbaren Sonnendurchmesser zu bestimmen ge¬

sucht. Quenot fand mittels eines Reflexionskreises aus 1000

Beobachtungen den, in der mittlern Distanz der Erde von der

Sonne von jener aus gesehenen, Sonnenhalbmesser 16' 0,"15;

dagegen v. Littrovv aus 247 Sonnenculminationen 16' 0,"99.

—Die auf 53jährige Greenwicher Beobachtungen sich gründen¬

den Finalbestimmungen v. Lindenau’s waren:

1) 2054 Durchgänge am Passageninstrument gaben

den Aequatorcaldurchmesser.52 /,l' / ,10

2) 2026 Zenithdislanzen gaben den Polardnrchmcsscr 52,5 82

In Betreff der bekannten Differenz des Vertical- und Horizon¬

taldurchmessers der Sonne gab auch Troughton’s neuer, zu

Greenwich aufgestelller, Mauerkreis dieselbe sehr deutlich an.

Die in einzelnen Resultaten gefundenen Anomalien bestan¬

den theils in einer successiven jährlichen Abnahme des Sonnen-

durchmesscrs, theils in einer fast regelmässigen periodischen

Aenderung, theils in einem merklichen Unterschiede zwischen

dem Horizontal- und Verticaldurchmesser der Sonne. Die jähr¬

liche Abnahme des Durchmessers schien indessen dem Seeberger

Astronomen nichts Reelles zu sein, und dieser war daher ge¬

neigt, gedachte Abnahme aus einer durch langjährige Beobach¬

tung erzeugten, allmäligen Abstumpfung der Augen des Beob¬

achters gegen die Sonnenstrahlen zu erklären. Eben so räthselhaft

fand man die jährlichen periodischen Aenderungen, durch welche

sich die grössten Werthe des Sonnendurchmessers im März,

April, September und October, die kleinsten Werthe hingegen

im Juni, Juli, December und Januar zeigten. Man versuchte

diesen (1,"35 betragenden) Unterschied aus der Configuration

1. Eine ältere Arbeit v. Jahre 1S09 s. Monatl. Corresp. XIX. S. 525.
«. XXI. S. 469.



112
Die Sonne.

des Sonnenkörpers zu erklären, und hieraus, in Verbindung' mit

der Lage des Sonnenäquators, die Aequatorcalabplattung zu be¬

stimmen. Aber die Versuche gaben kein wahrscheinliches Re¬

sultat. Noch jetzt ist man über die Ursache dieser periodischen

Aenderungen, wenn sie in der That existiren, gänzlich ungewiss.

Die bemerkte Differenz des Horizontal- und Verticahlurchmessers

der Sonne betreffend, suchte Delambre die Ursache dieser

Differenz in einer Vernachlässigung der Dicke des Horizontal-

fadens im Passageninstrument. Allein v. Lindenau unternahm

es, zu zeigen, dass diese Erklärung unwahrscheinlich und

ungenügend sei.

Die Akademie der Wissenschaften zu Petersburg forderte

daher schon im Jahre 1811 zur Einsendung von Preisschriften I

auf, enthaltend: die Bestimmung der genauesten Son¬

nen- und Mondhalbmesser durch Fernröhre und

Mikrometer, mit Berücksichtigung der Irradiation,

so wie d i e E n t w i c k e I u n g und Erforschung ihrer '

wahren Grösse. Der Preis bestand in 100 holländ. Ducaten.

Ob diese Preisfrage, gut beantwortet, belohnt worden ist, hat

man nicht erfahren können. Indessen scheint, wenigstens was

den Sonnendurclnnesscr betrifft, die Sache nicht eher wieder [

wesentlich vorgerückt zu sein, als im Jahr 1822.

Denn eines der interessantesten, beachtungswerthesten Re¬

sultate aus Encke’s vortrefflicher Arbeit über die Venusdurch¬

gänge von 1761 und 1769 ist eine neue Bestimmung des Son¬

nendurchmessers. Längst schon hatten manche Astronomen

eine Irradiation des scheinbaren Mond- und Sonnenhalbmessers

angenommen und besonders bei Finsternissen in Rechnung ge- !

bracht, während andere die Irradiation, weil sie zum Theil auf

nicht ganz sichern Beobachtungen zu beruhen schien, als etwas !

noch Problematisches betrachteten. Wenn je eine optische

Täuschung oder ein, die Sonne scheinbar umgebender, .Strahlen¬

ring existirt, so müssten sich, wie Wu r ra meint, dessen Wir¬

kungen ganz besonders bei Venusdurchgängen und ringförmigen

Sonnenfinsternissen dem Auge erkennbar darstellen. Demnach

müsste sich beim Eintritt der Venus ein vorangehendes, blos

scheinbares Anhängen am Sonnenrande von der wahren, aber

spätem innern Berührung, so wie in der Bildung des Ringes
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bei Sonnenfinsternissen etwas scheinbar Ringartiges von dem

wirklichen, etwas später sich cinstellenden, Losreissen der Rän¬

der unterscheiden lassen. Wirklich haben die Beschreibungen

von der innern Berührung der Venus, so wie von der Bildung

und Auflösung des Ringes bei Sonnenfinsternissen ungemein

viel Aehnlichcs. Genannte beiden seltenen Phänomene geben

aber auch zufolge der neuesten Untersuchungen für den wah¬
ren Durchmesser der Sonne fast denselben Werth. Nach den

feinsten Erörterungen beider letzten Venusdurchgänge, wovon

der eine vor und der andere nach dem Knoten der Venus¬

bahn stattgefunden, leitete Encke aus seinen Differentialglei¬

chungen für den erwähnten Knoten beim Durchgänge 1769 den

Sonnendurchmesser 1888",2 und daraus 958",42 als Halbmesser

in der mittlern Entfernung ab. Gerade dasselbe Resultat findet

sich aus der letzten ringförmigen Sonnenfinsterniss vom 7. Sept.

1820. Das Mittel aus Wurm’s Berechnungen dieser Sonnen¬

finsterniss *) gab den Sonnenhalbmesser für den Zeitpunkt jener

Finsterniss zu 951",44 an, was eine Verminderung des De-

lambre’schen Werthes von 3",37 voraussetzt. Daraus erhält

man 958",05 als Halbmesser für die mittlere Entfernung, dem¬

nach mit Encke bis auf 0",57 übereinstimmend. — Nach

dieser so genauen Uebereinstinunung der Resultate, welche die

Venusdurchgänge nach Encke’s neuern Berechnungen, ver¬

glichen mit ringförmigen Sonnenfinsternissen, darbieten, lässt

sich wohl kaum mehr die Thatsache bezweifeln, dass es einen

wahren und einen scheinbaren Halbmesser der Sonne giebt, und

dass der letztere nach den besten mikrometrischen Messungen und

Verweilungen der Sonne im Mittagsrohre um etwa 5 See.

grösser, als der erstere gefunden wird. Den Unterschied bei¬

der Halbmesser durch eine Irradiation, welche allerdings zum

Theil von der Beschaffenheit der Fernröhre mit abhängen mag,

zu erklären, ist auch Encke nicht abgeneigt.

Gleichzeitig hatte v. Struve aus seinen, bis Ende des

Jahres 1823 angestellten, Beobachtungen der Sonne gefunden:

Mittlerer Verticalhalbinesser der Sonne 16'0",57 mit dem wahr¬

scheinlichen Fehler + 0",098, und mittlerer Horizonlalhalb-

1 . Astron. Jnhrb. 1825 . S. 102 .
Jahn, Gasch, d, Astronomie.

8



114 Die Sonne.

messer lö'O^ÖO mit dem wahrscheinlichen Fehler -f- 0",087.

v. Struve glaubte nun, es scheine keinem Zweifel unterworfen

zu sein, dass jedem Fernrohre, vielleicht gar jedem Beobachter

ein anderer Sonnenradius entspreche. — Wir sehen also hier¬

aus, dass die Sache selbst damals noch keinesweges auf’s Reine

gebracht worden war, vielmehr noch manche Jahre unentschie¬

den blieb, bis Bessel mit seiner Meinung auftrat.

Als er nämlich seine Beobachtungen des Merkurdurchgangs

durch die Sonnenscheibe vom Mai 1832 bekannt machte, sprach

er seine Ansicht nicht blos über Irradiation der Sonne über¬

haupt und über die Erscheinungen insbesondere, welche sich

bei Berührungen der Ränder von Sonne und Merkur oder Ve¬

nus zeigen, sondern auch über die Fernrohre in Bezug auf die

Irradiation sehr sinnreich in folgenden Worten aus. „Unter Irra¬

diation der Sonne versteht man einen, durch die Lebhaftigkeit

des Sonnenlichts erzeugten, Lichtrand von einigen Secundcn

Breite, weicherden wahren Sonnenrand umgiebt, so dass er durch

Fernröhre nicht von diesem unterschieden werden kann, also

die Sonnenscheibe grösser darstellt, als sie wirklich ist. Das

Dasein einer solchen Irradiation hat zur nothwendigen Folge,

dass bei der Annäherung eines vor der Sonne vorübergehenden

Planeten an den Rand derselben, das, zwischen den Rändern

beider Gestirne befindliche, Licht in dem Augenblicke ver¬

schwindet , in welchem der Rand des Planeten den wahren

Sonnenrand bedeckt. Es erfolgt also vor dem Antritte des

Planeten an den scheinbaren Sonnenrand eine plötzliche Unter¬

brechung des Lichtfadens zwischen beiden. Da nun die Irra¬

diation die Planetenscheibe um eben so viel verkleinern muss,

als sie die Sonnenscheibe vergrössert, so erfolgt die plötzliche

Unterbrechung schon in dem Augenblicke, wo der scheinbare

Zwischenraum zwischen beiden Rändern bis auf die doppelte

Breite der Irradiation herabgekommen ist. Bei dem Eintritte

zeigt sich Alles in umgekehrter Ordnung.“ — Die Grösse der

Irradiation kann sowohl dadurch bestimmt werden, dass man die

Breite des Licbtrandes im Augenblicke seiner plötzlichen Unter¬

brechung misst, als auch durch Vergleichung des gemessenen

.Sonnendurchmessers mit dem, aus der Zeit der Verweilung des

durchgehenden Gestirns vor der Sonnenscheibe sich ergebenden
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Sonnendurchmesser. „Wenn man,“ fahrt Ressel fort, „die

Beschreibungen vergleicht, welche die meisten Beobachter der

Durchgänge der Venus durch die Sonne, (in den Jahren 1761

und 1769) von den Erscheinungen entworfen haben, die ihnen

die inneren Berührungen der Ränder darboten, so kann man

nicht bezweifeln, dass ihnen die Sonne wirklich durch Irra¬

diation vergrössert erschienen ist.“ Dies haben wenigstens

einige Beobachter auch bei der äussern Berührung angemerkt, l)

Iis kann aber keine Folge von Irradiation sein. Die Grösse,

welche Dusejour der Irradiation beigelegt hat, ist weniger

sicher bestimmt, als das Dasein derselben; denn sic hangt von

den Messungen der Durchmesser ab, welche bekanntlich, selbst

bis jetzt noch nicht, mit einer jeden Zweifel zurückweisenden

Sicherheit gemacht worden sind.

So sicher die Beobachtungen von 1761 und 1769 das Da¬

sein einer Irradiation zeigen, eben so sicher beweisen die, jetzt

von Bessel nngestellten, Beobachtungen, dass dieser die Sonne

ohne Irradiation gesehen habe. Wenn nun kein Widerspruch

entstehen soll, so muss man annehmen, dass Fern röhre

vorhanden sind, welche die Sonne durch Irradia¬

tion v er grossem, und andere, welche sie in ihrer

wahren Grösse zeigen. Das Heliometer auf der Königs¬

berger Sternwarte gehört zu den letztem, das kleinere, von

Argelander benutzte, Fernrohr zu den erstem, obgleich auch

dieses die Erscheinung in unerwartet geringer Ausdehnung ge¬

zeigt hat. Denn wenn die Irradiation in diesem Fernrohre die

von Dusejour angegebene Grösse hätte, so hätte der helle

Zwischenraum zwischen beiden Rändern schon in der schein¬

baren Entfernung von 3 Secunden unterbrochen werden müssen,

während es, nach Argei an der’s Angabe, in weit kleinerer

Distanz wirklich geschah.

Bereits in den Jahren 1819 und 1820 hatte Brandes in

Breslau Messungen des Sonnendurchmessers angestellt, und

seine Resultate mit den B essel’schen verglichen. Hierbei hat

er der Schwierigkeiten gedacht, denen diese Art Beobachtun¬

gen mit dem Heliometer durch das sogenannte Wallen der

Sonnenränder, zumal an heissen Tagen, unterliegen.
I. Encke, Venmänrchgmtg von 1763, S. 07.

8 *
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Schliesslich gedenken wir noch der Iobcnswerthen Arbeit

über Horizontal- und Verticaldurchraesser und Abplattung der \

Sonne, welche 1831 Bianchi (in Caltajo bei Padua) lieferte.

Die vom November 1827 bis December 1829 gehenden Resul¬

tate gründen sich auf gleichzeitige, zu Modena Angestellte,

Beobachtungen; sie entschieden jedoch die Hauptfrage noch

keinesvveges definitiv 1 ). I

So viel wir wissen, beträgt nach den neuesten Sonnentafeln

von Carlini, mit Rücksicht auf die von Bes sei an denselben j

angebrachten Verbesserungen, der jetzt als genau geltende

Werth des Sonnenhalbincssers in der mitlleru Entfernung der

Erde von der Sonne 0°J6'0 // ,9.

Was nun die Sonnenparallaxe betrifft, so konnte, da seit

1769 bis jetzt kein neuer Venusdurchgang sich ereignet, die¬

selbe aus derartigen neuern Beobachtungen nicht abgeleitet

werden. Zwar hafte der spanische Astronom Eerrer in den !

Jahren 1812 bis 1814 eine neue Bestimmung der Sonnenparallaxo :

versucht. Aus eiuer Discussion aller beobachteten Venusdurch¬

gänge, bei denen die aus eigenen Beobachtungen bestimmten ,

geographischen Positionen der amerikanischen Beobachtungsorle

rum Grunde liegen, fand Ferrcr 8",59 als mittlere Sonnen- ;

parallaxe. Dieses Resultat erhielt nur deshalb Wichtigkeit,

weil es Laplace bei seinen Untersuchungen über die Masse

des Mondes und die Nutationsconstante anwendete. Zu jener

Zeit erwartete man von llarding eine ähnliche Untersuchung

der Sonnenparallaxe. Allerdings wollte er aus der Göttinger

Bibliothek Alles auf beobachtete Venusdurchgänge sich Bezie¬

hende sammeln, ordnen und nach den neuesten Elementen redu-

ciren, um dadurch den Weg zu einer ganz zuverlässigen Be- ;

Stimmung der Sonnenparallaxe zu bahnen, llarding scheint !

aber nicht dazu gekommen zu sein; wenigstens ist nie etwas

von diesem Unternehmen bekannt geworden. Erst im Jahre

1822 ward ein grosser Schritt vorwärts gelhan.

Zu dieser Zeit machte Enckc in einer kleinen Schrift

seine ausgezeichneten Untersuchungen und Rechnungen in Be¬

treff des Venusdurchgangs von .1761 bekannt. Sein Endresultat

]. Aslron. Nitchr, So. 213,
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ist, dass die mittlere Aeguatoreal-llorizontalparallaxc der Somie

(bei einer Abplattung von - j8,551237 Secunden betrage,

dass also der mittlere Abstand der Sonne von der Erda

20878745 geogr. Meilen sei, und die Grenzen der Ungewiss-

beit 21029116 und 20730570 Meilen betragen (1 geogr Meile

= 5806,934 Tois. angenommen). — Noch vorzüglichere

Werthe erhielt Encke aus seinen vielen und mühsamen Berech¬

nungen des Venusdurchganges von 1769, mit denen er sich im

Jahre 1822 ebenfalls fast aussehliessend beschäftigt hatte.

Denn, wie die Beobachtungen des ersten Durchgangs der Ve¬

nus durch die Sonne im Jahre 1761, eben so wurden sämint-

liche Beobachtungen des zweiten Venusdurchgangs vom 3. Juni

1769 in Rechnung genommen. Encke hat auch hierüber ein

besonderes Libell herausgegeben. In diesem sucht er den wah¬

ren Werth der Mittlern Entfernung der Sonne von der Erde

mit dem angestrengtesten Eleisse und vielem Scharfsinne zu

erreichen. Jedoch hat sich hierbei gezeigt, dass auch keine

der vielen Beobachtungen des Jahres 1769 ganz frei von Aus¬

stellungen ist. Die von Encke aus beiden Durchgängen ge¬

fundenen Endresultate sind: Mittlere horizontale Aequatoreal-

Sonnenparallaxe = 8' ,5776 mit dem wahrscheinlichen Fehler

s= -f- 0",0570. In geogr. Meilen ausgedrückt, beträgt die

Entfernung der Sonne von der Erde 20,666,800 Meilen, und

es ist, bemerkt Encke, Eins gegen Eins zu wetten, dass diese

Entfernung zwischen die Grenzen 20,577,649 und 20,755,943

Meilen fällt, oder dass die Parallaxe nicht kleiner als 8^,5406

und nicht grösser als 8 /; ,6146 ist. Dass die beiden bevorste¬

henden nächsten Durchgänge im Jahre 1874 den 9. und 1882

den 6. Dce. jene Grenzen näher zusammenbringen werden, ist

jedoch nicht zu erwarten. — Eine Bestätigung der Sonnen-

parallaxe ward in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts auf

einem andern Wege, nämlich durch die weit mehr ausgebildete

Mondstheorie erhalten. Denn die sogenannte parallactische

Ungleichheit ist zugleich Function der Sonnenparallaxe. Des¬

halb hatte Uaplacc bei der Entwicklung des Coeflicienten da¬

für bis auf die Grössen fünfter Ordnung Rücksicht genommen.

Die Vergleichung des theoretischen Resultats mit dem, von
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Bürg aus Beobachtungen abgeleiteten, gab 8",56 für die Son-

nenparallaxc, während aus den beiden letzten Venusdurchgän¬

gen 8",5 bis 8".8 als die wahrscheinlichsten Resultate sich

ergaben. Delambre nimmt 8",8 und v. Zach 8",7 (bei¬

de in ihren Sonnentafeln) an. Rhode’s Versuch endlich, mit¬

tels einer besondcrn Verbindung der Umlaufs/.eiten von Ju¬

piter und Erde, der Mondparallaxe u. s. w. die Sonnenparall¬

axe zu bestimmen, kann nur beiläufig und blos als ein ganz ver¬

unglückter Versuch hier erwähnt werden. Es blieb also hin¬

sichtlich eines so wichtigen Elements, wie die Sonnenparallaxe

ist, so lange noch eine Ungewissheit, bis Encke den Gegen¬

stand von neuem vornahm, wie bereits erzählt worden ist.

Die Flechen der Sonne.

Sehr interessante Untersuchungen des Naturbaues der

Sonne und ihrer Umhüllung haben vorzüglich llerschel,

v. Bieberstein, Gruithuisen, Schröter, Fritsch, C a-

pocci und Schwabe angestellt. Ilerschels, von ihm im

Jahre 1801 der Londoner Societät vorgelegter, Aufsatz über

die Xatur der S onnen a tmo s p liär e enthält die Resultate

vieljähriger Beobachtung, so wie nicht wenige und merkwür¬

dige Aufschlüsse über die äussere Conformatiou des Central¬

körpers unsers Planetensystems. Etwas später sprach v. Bieber¬

stein scharfsinnige Vermuthungen über die wahrscheinlichste

Ursache des Selbstleuchtens unserer Sonne aus. Von Gruit¬

huisen erhielt man über die physische Beschaffenheit der l’la-

nctenwelt mehrere Beobachtungen, welche zugleich bewiesen,

dass schon damals die F rau n h o fe r'schen Fernröhre Ausge¬

zeichnetes leisteten. Gruithuisen, der in München sich aul¬

hält, bediente sich seit dem Jahre 1815 zweier Fernrühre, von

denen das eine ausnehmend gut war, 51 Par. Zoll Focallänge

und 29 Linien Oelfnung hatte. Noch mehr, als Gruithuisen,

beschäftigte sich in den 20r Jahren Pastorff sehr anhaltend

mit Beobachtungen über die Rotation der Sonne, deren Flecken

und Lichtgewölke. I)ic von ihm angewandten Frau n h o fer¬

sehen Fernrohre sind gleichfalls ausgezeichnet gut zu nennen.
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Pastorff gab von Zeit zu Zeit, namentlich im Jahre 1825 ,

recht schätzbare Miltheilungen *) über die Natur der Sonnen-

oberlläche, sowohl im Allgemeinen, als auch im Besondern.

Die Methoden zur Berechnung der Beobachtungen der

Sonnenflecken sind oft zu umständlich, ja selbst zu künstlich

gegeben worden, indem sich doch der Gegenstand auf einige

gan» einfache Betrachtungen zurückführen lässt. Von dem
weitern Beobachten der Sonnenflecken wurde man durch die

geringe Uebcreinstimmung der gewonnenen Resultate abge-

halten. Dies liegt freilich theils in der Schwierigkeit der

Beobachtung, theils in der Natur der Flecken selbst, die nicht

blos ihre Gestalt, sondern oft auch ihren Ort auf der Sonnen¬

oberfläche zu ändern scheinen. Wir werden weiter unten noch

ein Mal hierauf zurückkommen, wo Capocci sich über diesen

Gegenstand ausspricht. Den letzten Versuch im Grossen, das

Problem vollständig zu lösen, hat in neuerer Zeit Mo s o 11 i

gemacht und seine Resultate in den Mailänder Epheineriden

mitgetheilt. Allein auch hierdurch ist noch kein wesentlicher

Fortschritt geschehen!

Von Littrow ist gegen Delainbrc’s hartes Frthcil in

Beziehung auf den Nutzen der Beobachtungen von Sounenfleckcn

aufgetreten, und hat behauptet, dass, weil diese Beobachtungen

das einzige Mittel geben, die Lage des Sonnenäquators zu be¬

stimmen, und weil die Kenntniss dieser Ebene von grosser

Wichtigkeit ist, solche Observationen nicht gleichsam absichtlich

vernachlässigt werden sollten.

Ausser v. Littrow hat in neuester Zeit Petersen

Formeln -) zur Berechnung der heliocenlrischcn Längen und

Breiten der Sounenfleckcn, so wie zur Bestimmung der Elemente

für die Rotation der Sonne mitgetheilt.

lieber die Natur der Sonnenflecken kennt man wohl noch

keine neuere und bessere Ansicht und Erklärung, als die von

dem ältern Hörschel aufgestellte. Dieser nimmt eine

]. Besonders im Aslron. Jtdirb. f. 1828. S. 131 n. f.

2. Aslron. Nachr. No. 419.

3. Von Capocci’s Ansichten über diesen Gegenstand weiden wir

unmittelbar nach geschehener MittheiUmg der II e r s cl.ie l’schen Er¬

klärt! ngsart hören.
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dreifache concentrische Umgebung des eigentlichen dunkeln

Körpers der Sonne an. Die Viusserste, vom Mittelpunkte am

meisten entfernte, Umgebung ist jenes Lichtmeer. Unmittelbar

unter diesem befindet sich ein durchsichtiges und sehr elasti¬

sches Medium, das die Sonne in Form einer Kugelschicht rings

umgiebt und das zugleich, mittels seiner grossen Spannkraft,

jenes Lichtmeer stets in bedeutenden Höhen über der Sonne

erhält. Endlich befindet sich unter dieser Schicht eine dritte

wolkenähnliche mul von oben stark beleuchtete, die einen Tlicil

dieses von oben erhaltenen Lichtes wieder in die Augen des

Beobachters reflectirt und auf diese Art jenen aschgrauen Rand

bildet, welcher auch allein zuweilen auf der Sonne gesehen

wird. Dies geschieht, sobald Idos die obere oder die beiden

Obern Schichten durch irgend etwas einen Riss oder eine Octl-

liung erhalten. Wenn aber, wie gewöhnlich, diese Oetrniiug

auch bis zur untern Schicht sich noch ausdehnt, so sieht man als¬

dann den ganzen schwarzen Kern durch die gedachte OelTnung,

und um den Kern ringsum jene graue Einfassung, welche folg¬

lich nichts weiter als der Wiederschein des, von dem obern

Lichtmeere in solche Oetfnungen gedrungenen und von der un¬

tersten Schicht wieder zum Auge des Beobachters rellectirten,

Lichtes sein soll.

Capocci ward durch die Erscheinung des grossen Son¬

nendecks, der im Juli bis zum October 1826 sichtbar war, be¬

wogen, alle bisherigen über die Sonnenttecke erlangten Er¬

fahrungen zu sammeln und mit eigenen Beobachtungen zu ver¬

gleichen, um wo möglich neue Ansichten zu erzielen. Capocci

arbeitete alsdann eine Abhandlung (die Frucht seiner Bemühun¬

gen) über die Sonnenilecken aus, und schickte sie nach Genua

an v. Zach. In dieser Abhandlung zählt der Verfasser die,

von Herschcl observirten, vorzüglichsten Erscheinungen auf,

erklärt dessen neue Benennungen, und lässt diesem berühmten

Astronomen alle Gerechtigkeit widerfahren, indem er erklärt,

das, was II ersehe! gesagt, sei das Beste, was man bisher

von den Sonncnllecken wisse. Dann erzählt Capocci, was

er im Juli bis zum October 1826 bei öOOmaliger Yergrösscrung

mit einem sehr guten F ra u n h o fer'sehen Rcfractor von 6

l'uss Brennweite und 7^ Zoll Objectivötrnung Gelegenheit hatte
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zu beobachten, und zugleich, in welchen Punkten er sich nicht

mit Herschel’s Meinungen vereinigen könne. Wir bedauern,

der Kürze wegen, nichts Näheres angeben zu können, aber wir

dürfen unsern Lesern wenigstens die folgenden Bemerkungen

Capocci’s nicht vorenthalten. Dies geschieht deshalb, weil

dieselben theils auf einen Umstand aufmerksam machen, der

höchst wahrscheinlich wirklich sich so verhält, wie Capocci

ihn darstellt, theils aber auch als neue und sinnreiche Aeusse-

rungen bezeichnet werden müssen, durch welche dieser italie¬

nische Astronom mehr die Aufmerksamkeit der Besitzer grosser

Fernröhre auf Beobachtungen der Sonnenflecke zu lenken, als

dieser seine Aeusserungen als erwiesene Wahrheiten zu ver¬

fechten beabsichtigt. Capocci bemerkt nämlich zuerst, dass

man die grossen Sonnenllccken gewöhnlich von vielen kleinern

und blassem begleitet sieht, deren Zusammenhang unter sich

man schwerlich verkennen wird. Denn wenn er (Capoccij

andere Punkte derselben Sonnenzone genau betrachtete und un¬

tersuchte, so fand er noch Oetfnungen, die eine solche Lage

hatten, dass sie genau den nämlichen Bogen auf der Sonnen¬

scheibe beschrieben, welchen an demselben Tage des Jahres die

grossen Flecken hätten beschreiben müssen. Daraus entsteht

offenbar die grosse Schwierigkeit für die genaue Bestimmung
der Sonnenrotation. Denn man muss hierzu Observationen des

nämlichen Flecken wählen, die durch die grösstmöglichsten

Zwischenzeiten von einander getrennt sind. Hieraus entspringt

aber Unsicherheit der Beobachtung und Uechnung, wozu noch

kommt, dass nach öfterer Rückkehr derselben Flcckcngruppe

derjenige Fleck, den man zuerst als den grössten beobachtet

hat, allinälig sehr klein geworden ist, und sich während der Zeit

ein anderer sehr gross bildete, welchen man nun offenbar für

den erstem zu halten glaubt und beobachtet. Das wird also

die höchst wahrscheinliche Ursache sein, warum man für die

Rotationszeit der Sonne niemals befriedigende Resultate erhält.

Diese Ungewissheit über die wahre Rotationsperiode des Son¬

nenkörpers rauht natürlich alle Mitte], die Identität eines Flecken

mit einem andern nach Jahren zu erkennen. Das einzig übrio'

bleibende Kriterium sei (so glaubt Capocci) der Abweichungs¬

grad, unter welchem derselbe Sonnendeck erscheint. (Hs wird
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hierbei stets die Abweichung - vom Sonneniiquator verstunden.)

Der Verfasser giebt mm in seiner Abhandlung ein Verzeichnis

der bisher bestimmten, nach den Abweichungen geordneten,

Flecken und macht hieraus einen Schluss der ungleichen Gestalt

oder abweichenden Bildung beider Sonnenhcmispharen. Ca-

pocci stützt seine Meinung von örtlichen Ursachen der Son¬

nenilecken auf die bekannten Lichtveränderungen vieler Fixsterne,

unterscheidet auch, was die Farbe der Flecken betrifft, dieselbe

als optische Täuschung und als wahre Farbe. Der Verfasser

versucht nachher mancherlei Fragen, wie z. 1$. ob nicht etwa
zwischen den Sonnenflecken und andern kosmischen Urschei¬

nungen (jZodiaeallicht, Kometen u. a.) Beziehung und Zusam¬

menhang stattfande, und erklärt sich endlich auch über einen

Einfluss der Sonnenflecken auf die Witterung, aber weder ganz

dafür noch ganz dagegen.

Endlich ist auch Schwabe als (lcissiger und aufmerksamer

Beobachter der Sonnenflecken zu nennen. Seit dem Jahre 182(1

hat er mit zwei Fr a u n h o f e r'schen Fernrohren von 54- und

6 Fuss Brennweite ununterbrochen bis zum Jahre 1811 Beob¬

achtungen 1 ) angcstcllt. Jedoch sieht Schwabe nur diejeni¬

gen Fleckenhaufcn als Gruppen an, die abgesondert dastehen,

auch durch keine grossem und kleinern Flecken und durch

keinen Nebel mit einander verbunden sind, was freilich in Be¬

treff der Zahl der Gruppen von der Güte des Fernrohrs abhangt.

Aber nicht die Zahl der Gruppen, nur ihr gegenseitiges Ver-

hältniss betrachtet der Dessauer Sonnenbeobachter, welcher es

übrigens zufolge der Erfahrung am vortheilhaftesten gefunden

hat, nur Sonnengläser von gelber und grünlicher Farbe anzu¬

wenden, weil diese die grösste Deutlichkeit und wenigste Warme

verursachen. Auch braucht Schwabe verschiedene Kapseln

zur Bedeckung des Objectivglases. Im Jahre 1839 den 50.

August, den 2., 5. und 4. September beobachteten in England

Robinson und Major Davis zahlreiche und schöne S mnen-

flccke, welche von dem Letztem sehr gut gezeichnet sind 2 ). Als

1840 Peters eil in Altona gleichfalls die Sonnenfleckc iuf-

1. Aslron. Nnclir. No. 3Ö0, 4IS"u. 4k>.
2. Aslron. Nadir. von Schumacher No. 413.



Die Flecken der Sonne. 123

merksam beobachtet hatte, geschah dies auch von Schwabe

in Dessau, der schon im Februar 1838 Erläuterungen über die

behoften Kernflecke, Punkte, Poren, Nebel, Lichtgew'ölke und

Narben gegeben hatte. Von den Lichlflecken glaubt dieser

Beobachter, dass sie in keiner andern Beziehung zur Sonne

stehen, als dass sie von ihr beleuchtet und sichtbar gemacht

werden, sonst aber der Atmosphäre der Erde angehören, sich

jedoch sehr hoch in derselben beflnden. Für diese Ansicht hat

Schwabe seine Gründe angegeben. Die von Gö bei bemerkte

Lichterscheinung durch Staubtheilchen, von der weiter unten

die Rede sein wird, hält Schwabe durchaus nicht für iden¬

tisch mit den Lichtflocken

Die Lichtfunken, Lichtflocken und Lichtfäden bei Sonnen-

heobachtungen betreffend, so bemerkte Galle im Laufe des

Sommers 1838 auch die, in No. 350. der Aslron. Nachr. er¬

wähnten, Lichtfunken oder Lichtflocken am häufigsten an den

Tagen Juni 25, 29; Aug. 14, 23; Scpt. 1, 15, 17. Was er

Näheres darüber wahrgenommen hat, spricht, wie er glaubt,

sehr dafür, dass es der sogenannte fliegende Sommer sei. Am

1. und 17. September bewegten sicli die Lichtflocken so lang¬

sam, dass Galle mehrere derselben bis 5° Entfernung von der

Sonne verfolgen konnte. Hier legte er das (nicht angeschraubte)

Sonnenglas weg, zog das Ocular weiter heraus, und bekam da¬

durch ein schärfer begrenztes Bild. Sic erschienen meist als

längliche mit kleinen Scitenansätzen und Unebenheiten versehene

Körper, weisslich und durchscheinend, unten abgerundet, oben

spitz und in einen Faden verlängert. Sie machten langsame

Krümmungen und Sförmige Biegungen, und erschienen in ver¬

schiedenen Projeetionen verkürzt und verlängert. Oft waren

zwei durch einen Faden verbunden, die sich um einander dreh¬

ten; auch isolirte Fäden zogen vorüber, die das ganze Gesichts¬

feld einnahmen. Zwar hat Galle übereinstimmend mit den

Erfahrungen Schwabe's1 2 J an Tagen, wo die Liehtllocken sehr

häutig waren, keinen fliegenden Sommer gesehen, und umgekehrt.

Dagegen macht Arago 3 } gerade auf die Gleichzeitigkeit bei-

1. Astron. Nachr. No. 37«, & 2«7.
2. Nachr. No. 350.

3. ,4h». Ch. cf /V*. VA V. v . £71.
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der Erscheinungen aufmerksam. Auch könnte es wohl sein-,

dass der fliegende Sommer hei verschiedenen Zustauden der

Atmosphäre in verschiedenen Höhen liegt.

Dass alle Lichtflocken fliegender Sommer seien, folgt zwar

ans den obigen Wahrnehmungen noch nicht, man wird sie aber

nach Galle’s Ansicht bei der Gleichartigkeit ihres Ansehens

immer für ähnliche, in der Luft fliegende, Fasern oder Staub-

theilchen zu halten Ursache haben. Dass die Erscheinung keine

optische Täuschung, noch im Focus des Fernrohrs zu suchen

sei '), wird einfach dadurch bewiesen, dass sie im Fernrohr

und im Sucher gleichzeitig erschienen, welchen Versuch Galle
und E ticke in Gemeinschaft anstcllt.cn.

Als eine ausserordentliche Wahrnehmung mag noch

Folgendes erwähnt sein. Als im Frühjahr 1836 sehr grosse

Sonnentlecken sichtbar waren, hatte v. Struvesic blos ein Mal

durch ein massig vergrüsserndes Fernrohr betrachtet, sich aber

dabei nicht erinnern können, jemals eine so ausgedehnte Flecken¬

gruppe erblickt zu haben. Sein Sohn machte ihn darauf auf¬

merksam, dass sie ganz deutlich mit unbewaffneten

Augen zu erkennen sei, wenn man die Sonne durch ein Klend-

glas betrachte, v. S t ruve fand dies vollkommen richtig. Anfangs

glaubte er nämlich, es walte eine Täuschung ob, indem er nicht

beachtete, dass die Sonne von ihm mit einem terrestrischen

also aufrecht zeigenden Glase angesehen worden war. — Wohl

nur selten oder gar nicht hat man in neuern Zeiten die Sonnen¬

flecke ohne Hilfe eines Fernrohrs deutlich und leicht erkannt.

In neuerer Zeit will Pastor ff zwei, von ihm Asteroiden

genannte, Körper vor der Sonne in verschiedenen Richtungen und

mit verschiedener Geschwindigkeit 6 Mal haben vorübergehen

sehen, beide als völlig abgerundet, den grossem 3 und den

kleinern 1 bis 1^ Secundcn im Durchmesser. Von diesen zwei

neuen Körpern giebt Pastorff deren Abstand zu 116" an, als

den grössten beobachteten Abstand; oft wären sic nahe bei ein¬

ander, und der Vorübergang dauere wenige Stunden. Keule

sollen eben so schwarz wie Merkur vor der Sonne erscheinen.

Sonnenflecke sind nach Pastorff diese Körper auf keinen Fall,

I. Vcrgl. Aslroti. Sucht'. No. 141.
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denn Sonnenflecke erscheinen viel blasser, und lmben eine regel¬

mässige Bewegung. Diese Körper sind aber off schon nach

8 bis 48 .Stunden verschwunden, treten bald an diesem, bald

an jenem Punkte des Sonnenrandes mit Rabenschwarze ein, und

beschreiben ihren Lauf verändert vor der Sonne. Schn in nclic r

meint, dass diese Körper das nicht sein können, wofür sie

Pastor ff hält. Wir haben nicht gefunden, ob man nachher diese

beiden Flecken wieder wahrgenominen hat, und wir sind deshalb

und auch noch aus andern einfachen Gründen völlig geneigt, das

ganze Phänomen alsein physiologisches der Augen Pastorff’s
zu halten.

Gübcl in Coburg fheilte im Jahre 1821 eine Thntsnehe

mit. Man hat nämlich öfters durch Fernrohre heile Funken

neben der Sonne vorbeiziehen sehen, und glaubt, dass es

Sternschnuppen oder Feuerkugeln gewesen seien, von einer

solchen Lichtstärke, dass sie selbst durch die dunkeln .Sonnen¬

gläser sichtbar werden mussten. Solche Funken sah bisweilen

Göbel selbst, wenn er der Zeitbestimmung wegen correspon-

dirende Sonnenhöhen beobachtete; er trug kein Bedenken, sic

ebenfalls für Sternschnuppen zu halten. Bei weiterer l'eberle-

gung wurde er aber zweifelhaft. Es ist nämlich ein seltsamer

Umstand, dass diese selbst bei Tage sichtbaren Sternschnuppen

immer blos in der Nähe der Sonne sich zeigen, sonst nirgends

am ganzen Himmel. Sternschnuppen von einem so lebhaften

Glanze, wie ihn zuweilen die Venus hat, sind schon selten, um

so mehr solche, die man nahe am Sonncnraude durch ein stark

gefärbtes Glas bemerken kann. Diese müssen nämlich bei wei¬

tem leuchtender sein, da kein Mensch die Venus, selbst zur

Zeit ihres hellsten Scheins, am hohen Tage durch ein Sonncn-

glas zu sehen vermag. Solche Sternschnuppen würden aber an

weit entfernten Orten, wo sie der Parallaxe wegen nicht so in

unmittelbarer Nähe der Sonne erscheinen, oder in andern Gegen¬

den des Himmels, von welchen die Sonne weit abstcht, mit freiem

Auge gewiss schon wahrgenommen worden sein. Dies aber

ist, wie Göbel meint, wenigstens noch nicht bekannt geworden.

Ueber die Frage endlich, was die Sonne eigentlich sei, ist

man auch jetzt noch nicht übereingekommen. Indessen scheinen

mehrere sehr erhebliche Gründe darauf hinzudeuten, dass die
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YVäruie nuf der Sonricnoberfläehe selbst sehr bedeutend sein

müsse. Es ist folglich möglich und sogar wahrscheinlich, dass

die Sonne, so dunkel ihr Kern auch sein mag, an ihrer Ober¬

fläche in einer heftigen Verbrennung sich befinde. Zwar scheint

dieser Hypothese die unveränderliche Grösse des Sonnendurch¬

messers xu widersprechen. Allein diese Unveränderlichkeit ist

noch keinesweges durch die Beobachtungen schon bewiesen.

Denn das, was S. 111. von dem scheinbaren Durchmesser der

Sonne gesagt worden, lässt wohl noch manchen Zweifel übrig.

Geset/.t aber einmal, dass der wahre Sonnendurchmesser um

volle 200Meil. kleiner geworden, und dass mithin vom Y'olumcn der

Sonne das 4520fache des Volumen der Erde durch die stattfindende

Y'erbrennung auf der Sonnenoberfläche verzehrt worden sei: so

würde dadurch doch der scheinbare Halbmesser der Sonne erst

um eine einzige Secunde abgenommen haben, d. i. um eine Grösse,

wegen welcher man beim scheinbaren Sonnendurchmesser noch

immer in Ungewissheit geblieben ist. Und selbst dann noch,

wenn der wahre Durchmesser der Sonnenkugel täglich um 2

Fuss abnähme, würde dies den scheinbaren Durchmesser blos

erst nach Ablauf von 6000 Jahren um 1 Secunde kleiner er¬

blicken lassen ! Sollte übrigens, wie die in neuester Zeit fast

allgemein herrschende Ansicht ist, das Licht nicht in der Aus¬

strömung (Emanation) eines wirklich körperlichen Stoffes, son¬

dern nur in der Schwingung (Vibration) eines die Sonne um¬

gebenden Mediums bestehen, so würde ohnedem jeder Zweifel über

die Verminderung des Y'olumen der Sonne offenbar wegfailen.

Fortbewegung unsers Sonnensystems.

Wenn gleich unsere Sonne ein Fixstern ist und folglich,

wenigstens im Allgemeinen, unbeweglich in dem einen gemein¬

schaftlichen Brennpunkte aller elliptischen Planetenbahnen sich

befindet: so muss dennoch, weil auch die Planeten als Körper

Masse besitzen und folglich auf die Sonne, wenn gleich nur

wenig, einwirken, die Sonne eine, obgleich blos sehr kleine, für

uns ganz unbemerkbare Bewegung haben. Indessen braucht die-
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selbe nicht bestimmt zu werden, da man nicht die absolulen

Bewegungen der Planeten im Welträume, sondern nur ihre re¬

lativen Bewegungen gegen die Sonne als ihren Centralkörpc r

kennen zu lernen und zu bestimmen nöthig hat.

Allein die Sonne muss noch eine, ja eigentlich zwei Be¬

wegungen haben, welche bedeutend genug sind, uin wahrge-

nominen werden zu können. Die eine Bewegung ist bekanntlich

die Rotation des Sonnenkörpers um sich selbst. Aber auch eine

zweite, nämlich eine iin Welträume fortschreitende, Bewegung

des Sonnenmitlelpunkts kann nicht länger bezweifelt werden.

Denn diese Bewegung lässt sich mit jener zugleich als existirend

denken, wenn man annimmt, die Sonne habe ursprünglich einen

Stoss erhalten, dessen Richtung nicht durch ihren Mittelpunkt

ging. Angenommen also, dass die Sonne im Welträume eine

fortschreitende Bewegung habe, so muss sie offenbar auch

alle Planeten, Monde und Kometen so mit sich fortnehmen,

dass, so langsam diese Bewegung auch vielleicht geschehen

mag, das Planetensystem doch nach Verlauf von mehrern Jahr¬

tausenden sich an einem ganz andern Orte des unendlichen

Weltraumes befinden wird, als ehedem und jetzt. Man kann

es daher den Astronomen nicht verdenken, dass sie, von der

Wissbegierde getrieben, sich schon seit längerer Zeit sehr be¬

mühet haben, nicht nur die Grösse, sondern auch die Richtung

einer solchen fortschreitenden Bewegung des ganzen Sonnen¬

systems näher kennen zu lernen. Der berühmte IIersehe],

der mit seinen grossen Spiegelteleskopen unter allen Sterblichen

zuerst die kühnsten Blicke in die unermesslichen Tiefen des

gestirnten Himmels gethan hat, hielt sich vermöge seiner

Beobachtungen und Erfahrungen zu sehliessen für berechtigt,

dass die Sonne und ihr ganzes Reich wirklich gegen die Mitte

des Sternbildes Herkules, und zwar gegen £ Ilerculis hin

bewege. Alsdann aber müssen uns offenbar die Fixsterne in

dieser Gegend des Himmels, welcher wir auf solche Weise all—

malig uns nähern, auch allmälig weiter aus einanderzu tre¬

ten scheinen, während die Fixsterne auf der entgegengesetzten

Seite des Himmels (bei v Kridanij mit der Zeit sich stets mehr
nähern müssen.
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Auch glaubte Herschel wirklich zu bemerken, dass die

sogenannten eigenen I! e w e g u n gen 1 ) der Fixsterne fast

sitmmtlich eine solche Richtung' haben, welche seiner Ansicht

von dem Fortschreiten des Sonnensystems gegen J Ilerculis

günstig ist. Indessen fand man i-Ierschcl’s Hypothese nicht

bestätigt, und so kam es, dass man bis fast auf die neueste

Zeit herab diesen Gegenstand auf sich hatte beruhen lassen,

oder vielmehr antinhm, es sei gar nicht möglich, ein nur irgend

zuverlässiges Resultat zu erlangen. Man ward hierbei von

folgenden, allerdings an und für sich richtigen, Betrachtungen

geleitet. Jene eigene Bewegung der Fixsterne, die bei der

II er s c h c Ischen Hypothese als eine scheinbare, als eine blosse

optische Folge der wirklichen Fortbewegung der Sonne voraus¬

gesetzt wird, ist vielleicht aus dieser scheinbaren und aus einer

wirklichen eigenen Bewegung zusammengesetzt; welche letztere

den Fixsternen eigentümlich und wahrscheinlich für jeden der¬

selben eine andere ist. In der That, so fragte man sich wei¬

ter, wenn unsere Sonne als Fixstern ihre eigentümliche Bewe¬

gung hat, so müsste dieselbe auch bei jedem F'ixsternc

wenigstens als möglich vorausgesetzt werden, und welches

zuverlässige Mittel bliebe nachher, die eigene Bewegung eines

jeden einzelnen Fixsterns von seiner blos scheinbaren Ortsver-

1. Hier mag eine kleine Tabelle derjenigen Fixsterne, deren bis¬
her observirte eigene Bewegung sich durch ihre Grösse auszeichnet,
Platz linden:

a. b.

0 Urs. maj. 164 61
i Ceti . . . 181 92
40 Hrid. . . 223 339
47 Erid. . . 430 83
24 Ceph. . . 500 3
61 Cygni . . 515 312
fi Cassiop. . 571 150,

wo die Coluinne a. die 100jährige Fortbewegung (in Raumsecunden)
in Rectascension, die Columne b. die 100jährige Fortbewegung (in
Secunden) in Declination enthält.
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'Änderung zu (rennen, und die Grösse und Richtung beider ab¬

gesondert zu bestimmen? Man schien daher die Astronomie

nicht für reif genug' zu halten, eine Frage dieser Art schon

jetzt völlig genügend zu beantworten.

Dennoch ist dieser Gegenstand in der neuesten Zeit, als

Argeiander J ) die grosse und wichtige Frage wieder auf¬

nahm, mit der, ihm allerdings gebührenden, Aufmerksamkeit weit

genauer untersucht worden. Argei and er schrieb, nachdem

er die ganze Untersuchung (mit Hilfe der Methode der klein¬

sten Quadrate) beendigt, eine Abhandlung hierüber 5 ) und

reichte sie im Frühjahre 1857 bei der Petersburger Akademie

ein. Es hat sich das merkwürdige Resultat gefunden, dass

Mersch el doch sehr gut gerathen habe, wie denn von Män¬

nern, wie er, auch blos hingeworfene Ideen oft genug schon

ihre Ilestätigung, wenn gleich erst später, gefunden haben.

Durch Argclander's kritische Rechnungen ist die Forfriiekung

unsers Sonnensystems nunmehr ausser allen Zweifel gesetzt.

Die Bewegung geschieht nach einem Punkte des Himmels hin,

der sehr nahe mit dem von H ersehe 1 angegebenen, schon

oben erwähnten übereinstimmt, nämlich

260° 50' Rectasc. mit 5° 28' \
51 17 Declin. mit 2 20 J

als wahrscheinl. Fehler.

Dieses Resultat beruht auf den eigenen Bewegungen von 590

Fixsternen, die grösser als 0",1 jährlich sind. Wahrlich eine

schöne Frucht der kurzen Existenz des Observatoriums zu

J. Aslron. Nadir. No. 331. S. 315 und No. 363 u. 364.

2. Diese Abhandlung', betitelt Ueber die eigene Bewegung
des Sonnensystems, tindet sich im 3. Thcile der Memoiren der

hais. Aliad. d. IVissensch. zu St. Petersburg. Hiervon gab v. Str u v e

eine Anzeige aus dem Bulletin scicntifii/ue de Vncnd. de St. Pelersbourg.
Der Verfasser selbst hat, nachdem er schon Director der Sternwarte zu

Bonn geworden, aus dem einfachen Grunde, dass man die Petersburger

Memoiren nachzuschlagen nicht leicht Gelegenheit haben werde, in
No. 363 u. 364 der Astron. Nadir, einen Auszug aus seiner berühmten

Abhandlung gegeben, um von den Untersuchungen selbst, auf denen das

höchst interessante Resultat beruhet, eine nähere Kenntniss erlangen
zu können.

Jalin, Gesell, d. Astronomie. 9
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Abo, die in dem trefflichen Katalog von 500 Sternen enthalten

ist, welchen Argei an der zwei Jahre vor dem Erscheinen

seiner merkwürdigen Abhandlung hcrausgegeben halte.

Ungefahr zwei Jahre später, nämlich 1859, erschien *J

von Lundahl eine Untersuchung über denselben Gegenstand.

Indem Argclauder's Arbeit sich nur auf diejenigen Sterne :

stützte, die er selbst in Abo beobachtet hatte, so liess sich aus !

der Vergleichung anderer neuerer Kataloge, namentlich des P o n d- j

sehen von 1112 Sternen, mit den Funtiam. aslron. eine nicht unbe- j

deutende Nachlese erwarten. Lundahl hat dies gethan, indem 1

er alle Sterne der Fundctm. aslron. bis zu — 50° Declination, die

in A rgel an d c r’s Sternkataloge nicht Vorkommen, wohl aber

in dem Pond’schen, mit diesem verglich.

Wir wissen nun, was noch von der Zukunft erwartet j

werden darf. Wenn neue Sonncntafeln erscheinen sollen, so |

kann man an diese die gerechte Forderung stellen, dass sic |

über keine ganze Secnnde mehr von dem llimmel abweichen. |

Neue zahlreiche und genaue Beobachtungen des Sonnendurch- |

messers mögen mehr und sicherem Aufschluss über die he- 1

kannten räthselhaften Anomalien und über die Irradiationen ge- i

ben. Ferner ist dringend zu wünschen, dass ein zweiter II er¬

sehe!, wenn auch nicht mit Spiegelteleskopen, aber doch mit

ausgezeichnet guten Refractoren anhaltende Observationen über

die Beschaffenheit der Sonnenobertläche anstelle; so seine

Beobachtungen mit Auswahl sammle und mit Vorsicht als

Grundlage zu einer neuern, mehr befriedigenden Theorie der
Sonnenflecken benutze. — Endlich werden die Astronomen

der nächsten Decennien dieses Jahrhunderts die wichtige Pflicht

zu erfüllen haben, dass sie fortwährend recht viele Beobachtun¬

gen über die eigene Bewegung der Fixsterne möglichst sorg- !

fähig anstellen, um auf der von Ilerschel angedeuteten und

von A rgela nd e r nunmehr sicherer bezeichneten Bahn vorwärts

zudem grossen Ziele schreiten zu können, welches in der nä¬

hern Bestimmung der Grösse und Richtung der

1 . Aslron. Nachr. No. 398 .
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Fortbewegung' unseres Son non Systems im Welt¬
räume bestellt! 1 ) Alsdann wird die Astronomie, hoffen wir,
einen neuen herrlichen Triumph feiern, da sie durch Arge-
lander’s Entdeckung nun endlich evident gezeigt hat, dass
sich nur in der Sternkunde der menschliche Geist mittels der
subtilsten Theorie und der möglichst vollkommensten Praxis
fast ohne Fehl zu beschäftigen und die schönsten Resultate zu
erlangen vermag!

1. Wir werden im VI. Tlieile erfahren, dass die Doppelsterne lins

ein ganz neues, ähnliches Feld aufgeschlossen haben, das ungemein

weit ist und auf welchem eine grosse, ergiebige Ernte zu halten sein

wird. Schon sind jetzt die Bahnen einiger Doppelsterne fast zuverläs¬
sig bekannt; schon kennt man durch die Bemühungen Bessel's und

v. Struve’s die Parallaxen und Entfernungen von No. 61. Cygni und
a I.yrae. Vielleicht gelingt es nun bald auch, die Charakteristik man¬

cher Doppelsternsysteme annähernd zu bestimmen, so wie die Frage

gewisser zu beantworten, ob das Newton’sche Gravitationsgesetz ganz

allgemein sei oder auf jene Welten keine Anwendung finde.

f



Vierter Theil

Die

achtzehn Nebenplaneten.

Der Mond; die Satelliten des Jupiter ,
Saturn und Uranus.

Der 31 o n d<

Kein Himmelskörper hat, gleich der Sonne, gewiss zuerst,
die Aufmerksamkeit der allerersten Beobachter des Himmels

mehr auf sich gezogen, als der Mond. Dieser treue Begleiter

unserer Erde auf deren jährlicher Wanderung um die Sonne

erhellet durch sein sanftes Licht unsere Mächte. Er hat durch

seine regelmässig wechselnden Lichtgestalten die Zeitrechnung

mit begründen helfen. Dem Monde kann der Wanderer auf

einsamem Wege, der Schilfer auf dem endlosen und unbekann¬

ten Meere vertrauen. Ihm verdankt man die genaue Bestimmung

der geographischen Lage fast aller wichtigen Orlc auf der

Erdoberfläche; der Mond endlich ist es, der durch seine An¬

ziehungskraft die Ebbe und Eluth des Oceans bewirkt.

Zwar haben schon die ältesten Beobachter ohne alle op¬

tische und mechanische Mittel die Hauptelemente der Monds¬

bahn empirisch festgestellt, aber die Theorie derselben wider¬

stand noch bis vor wenigen Deccnnien dem Scharfsinne der

grössten Geometer. Auch ist die Form der Mayer’schen

Mondstafeln, aus welchen der wahre Ort des Mondes durch,

auf einander folgende, Correctionen gefunden wird, mit gewis¬

sen Abäffticrungen noch gebräuchlich. Allein die Entwicklung
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der Mondslängeugleichungen in Sinus- uud Cosinusreihen von

Winkeln, welche von den mittlern Bewegungen des Mondes

und der Sonne abhängig' sind, ist so wenig convcrgirend,

folglich auch so mühsam, dass Laplace hei seiner neuern

Mondstheorie die mittlere Länge mittels einer Function der

wahren Länge, die alsdann durch Umkehrung der Reihe in den

umgekehrten Ausdruck verwandelt werden kann, gegeben hat.

Dass die ganze Mondstheorie noch eine andere Gestalt erhal¬

ten möchte, war mithin einer von den damaligen Wünschen,
welche die Astronomen an die Geometer zu machen hatten.

Wiederholte Aeusserungen Lalande’s Hessen zwar etwas

Besonderes von F arceval erwarten, dcmungeachtet musste

man es bedauern, dass Farce val’s Bearbeitung einer Monds¬

theorie nicht bekannt geworden ist. Denn in der Conn. d. T.

ISO .5 wurde gesagt: Parcecal, habile geometre, a lermine wie

grande theorie analglit/ue de la Lune, oi'i ü donnera des for-

mules exaclcs d'un bien plus grand nombre d'eguaiions </ue

dans les tables (de inirgj.

Eine verbesserte Gestalt hatte, wie schon erwähnt, die

Theorie des Mondes durch Laplace’s Untersuchungen *) be¬
kommen. Aber für den rechnenden Astronomen blieb die

grosse, mit vielen numerischen Entwicklungen verknüpfte, Ar¬

beit übrig, die Elemente der Mondsbahn und die Ungleichheiten

der mittlern Längen aus den Beobachtungen zu bestimmen.

Wegen der vermehrten Greenwicher Beobachtungen, und weil

Laplace Säculargleiohungen für die Länge, das Apogäum

und den Knoten des Mondes entdeckt hatte, liess sich mit Recht

erwarten, der Entwicklung besserer Elemente als die vorhan¬

denen entgegen zu sehen. Die Masson'schen Mondstafeln

gaben bereits Fehler von 30 bis 50 Secunden.

Unentbehrlich ist für den jetzigen Zustand der Schifffahrt,

eine genaue Theorie des Mondes; es war also natürlich, dass

zwei rivalisirende Nationen, England und Frankreich, das Ver¬

dienst um deren Vervollkommnung theilen würden. Der Lon¬

doner Societät der Wissenschaften verdankt man die erste Be¬

arbeitung genauer Moudstafeln durch Tobias Mayer, und

1 . Monntl Corr. IV. S. 113 ; VI. S. 273 .



134 Die achtzehn Xebenplaneten.

den doppelten Preisen des Pariser Instituts die noch weit voll-

kommnern Tafeln Bürg’s. Da Deutschland damals keine See¬

macht hatte, so darf man es deutschen Instituten gerade nicht

zum Vorwurf machen, dass sie es geschehen liessen, wie deut¬

sches Talent nur durch Preise fremder Länder Aufmunterung

und Belohnung fand.

Bürg’s erste, aber noch dem vorigen Jahrhundert ange¬

hörende, Preisschrift enthielt so viele Rechnungen und Unter¬

suchungen über Mondstheorie, dass man in Paris sogleich mit

Zuversicht hoffte, es würden sich daraus unzweifelhaft die

vollständigen Gleichungen für wahre Länge, Breite und Parall¬

axe des Mondes mit höchst möglicher Genauigkeit und Voll¬

ständigkeit herleiten lassen. Daher wurde auch nun im Jahre

1800 als Preisaufgabe die Entwerfung vollständiger Monds¬

tafeln aufgestellt. In Folge derselben erschienen jetzt Bürg’s

Tafeln, welche alle Bedingungen so vollkommen erfüllten, dass

Bürg den doppelten Preis von 12,000 Francs erhielt. Bürg

selbst hat sich zu Anfänge des Jahres 1802 sehr umständlich

über seine Tafeln in der Monatl. Corr. V. S. 241 u. f.

ausgesprochen 1 ).

Diese, 1806 mit Delambre’s Sonnentafcln vom Bureau

des longitudes zugleich herausgegebenen, Mondstafeln beruhen

auf einer Reihe von mehr als 3200 Beobachtungen des Mondes,

aus denen Bürg zur Bestimmung aller Mondsungleichheiten eben

so viel Bedingungsgleichungen hergeleitet hat. Diese Herleitung

wareine ungemein mühsame Arbeit, da nach einer, von Bürg in

seiner Preisschrift gegebenen, Probe die völlige Mittheilung dieser

Bedingungsgleichungen den Raum von 1500 Seiten eingenom¬

men haben würde. Mayer hatte bekanntlich 14 Gleichungen

in seinen Mondstafeln, Masson 22, Bürg aber nahm noch

6 Gleichungen auf, welche die Mayer’sche Mondstheorie eben¬

falls gab, jedoch früher mit Unrecht vernachlässigt worden

waren. Jeder Coefflcient dieser Ungleichheiten wurde durch

10 bis 1200 Beobachtungen bestimmt, und blos für einen ein¬

zigen betrug die Zahl der Beobachtungen 668. Bürg über¬

zeugte sich im Laufe dieser Untersuchung, dass bei der grossen

1. Man sehe auch Monatl. Corr. XIII. S. 413 u. 557, XIV. S. 19.
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Menge vorzüglicher Beobachtungen, welche zu diesen Ent¬

wicklungen angevvendet worden waren, keine Ungleichheit,

deren Coefiicient blos 2" betrug, unentdcckt bleiben könne. Da¬

rum nahm er noch vierzehn andere, ausM ayer’.s Theorie folgende,

Ungleichheiten ebenfalls in seine llechnung mit auf, und be¬

stimmte deren Coefficienten. Wenn der Erfolg der anfänglichen

Erwartung, vielleicht noch einige bedeutende Gleichungen auf

diesem Wege aufzufinden, nicht entsprach, da nur bei zwei

Gleichungen der Coefiicient auf zwei Secunden ging: so war

doch jedes Mal das Resultat dieser Untersuchung deshalb in¬

teressant, weil man nun mit Sicherheit anuchmen konnte, dass

in den Mondstafeln irgend eine bedeutende Gleichung nicht
mehr fehlte.

Eine grosse Schwierigkeit, die ohne Hilfe der Analyse

schwerlich hätte gelöst werden können, verursachte die Be¬

stimmung der mittlern Bewegung. Zweihundert Beobachtungen

von Flamsteed, mit der Epoche von 1779 verglichen, gaben

für die Maycr'sehe Säcularbevvegung eine Verminderung von

27",0, mit der Masson’schen Epoche von 1756 aber 54".5.

Greenwicher Beobachtungen von 17G5 und 1766, mit andern

in den Jahren 1792 und 1793 zusammengestellt, gaben die

Correction — 66". Dass diese Ditfercnzen nicht blos durch eine

Corrcction der mittlern Bewegung entfernt werden konnten, war

unzweifelhaft. Dieses Resultat der Beobachtung würde noch

lange rälhselhaft geblieben sein, hätte nicht Laplace hei einer

wiederholten Revision seiner Mondstheorie eine Gleichung von

einer 184jährigen l'eriode gefunden, deren Argument apog. 2)

-|- 2 £3 — 3 apog. © ist. Ihr ungemein kleiner Coefti-

cient erhielt durch den, vermöge zweimaliger Integration cin-

geführten, Divisor von 0,00000016526 einen bedeutenden

Werth. Allein die Function, welche aus der Theorie den

Werth dieses Coefficienten gab, und die aus dem Product von

vier Grössen bestand, war so verwickelt, dass es Uaplacc für

rathsamer hielt, diesen blos aus den Beobachtungen zu bestim¬

men. Es wurden demnach die vorher gefundenen Correelioncn

der Epochen für 1691, 1756 und 1801 benutzt, um daraus

nebst diesem Coefficienten (14",0) die Correction der Epoche

für 1750 und die Verminderung der mittlern Säcularbewegung
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herzuleitcn. Diese neue Gleichung lind die damit verbundenen

Bestimmungen (vermöge deren die aus einer grossen Menge j
Beobachtungen gefundenen Corrcctionen der sechs Epochen I

von 1691, 1756, 1766, 1779, 1789 und 1801 auf das Voll¬

kommenste dargestellt werden) musste man damals als wahren

Gewinn für die Mondstheoric betrachten, weil sonst stets eine

merkliche Ungewissheit über die Säcularbewcgung des Mondes i

zurückgeblieben wäre. Die Bürg’schen Mondstafeln gaben

auf Veranlassung einiger späterhin von Le Franijais Cha-

brol und Burckhardt nngestelllen Berechnungen für die

Epoche der Länge 4" weniger, für die Anomalie 58,"6 mehr,

als die ursprünglichen Bürg’schen Bestimmungen.

Die vortrefflichste Uebcreinstimmung der Bürg’schen Län-

genunglcichhcitcn mitLapIace's Theorie musste das Zutrauen

zu dieser für die Breite und l’arallaxe, wo die Approximationen

weit einfacher und genauer sind, sehr erhöhen. Auch war j

man (wie noch jetzt) darüber einverstanden, dass für diese i

beiden Elemente nur die constanten Grössen, Neigung der Bahn |
und die Constnnte der Mondsparallaxe, aus den Beobachtungen,

alles übrige aber aus der Theorie zu nehmen sei. Bürg hatte

anfangs blos die Neigung neu bestimmt, und die andern Brei¬

tengleichungen in der Ueberzeugung, dass er nicht holl'cn

könne, etwas Besseres zu linden, aus Masson's Tafeln bei- I

behalten, kam aber bald auf die Annahme des, von La place

dafür gegebenen, Ausdrucks zurück.

Ob für die Mondsparallaxe alles aus der Theorie genom¬

men «erden müsse oder nicht, darüber waren die Meinungen

noch im Jahre 1811 getheilt. Aus der sorgfältigen Benutzung

der Lacai 11 e’schen Beobachtungen am Vorgebirge der guten

Hoffnung und der correspondircnden europäischen von B rad¬

le y, War gen tin und Lalande, dann aus den grössten süd¬
lichen und nördlichen Mondsbreiten und endlich aus einer Ver¬

gleichung der, durch Sternbcdeekuugen und Mondsculmina-

tionen gegebenen, Längeufehler fand Bürg für jene Constnnte

57' 1". Später hat Olufsen, wie in der Folge erwähnt wer¬

den wird, diesen Gegenstand wieder aufgenommen und weit

gründlicher behandelt.

Die theoretische Bestimmung aber hängt von der Monds-
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massc, dem Erdradius und der Länge des einfachen Sccundcn-

Iicndeis ab. Die sichersten Bestimmungen für diese Elemente

gaben die Parallaxe 5(5' 59",31. Hurckhardt, welcher den

Einfluss untersuchte, den mögliche oder wahrscheinliche Fehler

in jenen Elementen auf die gesuchte Grösse haben können, fand,

dass dies nicht über 2" betragen könne; er war daher geneigt,

dem theoretischen Resultate den Vorzug einzuräumen. Der Un¬

terschied beider Bestimmungen war so klein, dass sich ein be¬

stimmtes Urtheil über das Vorzügliche der einen oder andern

damals nicht bilden konnte.

Das Verhältniss des Durchmessers zur Parallaxe nahm

B ii r g 52' 44", 0 : 60' 8" an. Schon Triesnccke r vermu-

thete, dass dieser Durchmesser um 2" vermindert werden

müsse, und mehrere centrale Sternbedeckungen gaben dem Sce-

berger Astronomen das nämliche Resultat. Wünschenswerth

blieb cs also, dass dieses Element, was für Lüngenbestimmungcn

so wichtig ist, noch einer umständlichem Untersuchung unter¬

worfen werden möchte.

15s sind hier in einer Folge die Resultate der Mondsar¬

beiten von Bürg, Bouvard und Laplace l ) dargestcllt, da

es allgemein anerkannt ist, dass diese Bestimmungen die voll¬

kommensten waren, welche man am Ende des ersten Deccnnium

dieses Jahrhunderts über Mondstheorie besass.

Ausser Bürg beschäftigten sich damals noch Tries-

ncckcr, Oltmanns und v. Zach mit Herausgabe von Monds¬

tafeln. Triesnccker, der aus vielen Sternbedeckungen die

Gleichungen des Mondes herzuleitcn versucht hatte, machte die

darauf gegründeten Tafeln in den Wiener Ephemeriden für

das Jahr 1803 bekannt. Oltmanns ward wegen der Reduc-

lion der H u in b o 1 d l’schen Beobachtungen zu der Berechnung

vieler Mondsörter veranlasst. Um nun aber, weil die Biirg’-

schen Mondstafeln gerade noch nicht existirten, die höchst müh¬

same Arbeit jener Reductionen zu ersiiaren, entwarf Oltmanns

nach Bürg’s Längen- und nach Laplace’s Breiten- und

Parallaxengleiehungcn selbst Mondstafeln.

Ganz identisch in Hinsicht der zu Grunde gelegten EIc-

I. Monall. Corr. XXIV. S. ößi.
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mente mit den Tafeln von Olt man ns war die Arbeit v.

Zacli’s. Dieser berühmte Astronom gab 1809 zu Florenz

Mondstafcln heraus, die sich vorzüglich durch die, zum ersten Male

gegebenen Epochen der Argumente auszeiehnclen. Die v. Zach'-

selien Mondstafcln sind ungeachtet ihrer Vollständigkeit durch

eine ziemlich sinnreiche Verbindung von trigonometrischer und

Tafelrechnung' auf einen sehr kleinen Raum reducirt.

Wichtig für die Theorie der Bahn des Mondes ist dessen

Masse, und mehrere Astronomen versuchten daher, sie aus sehr

verschiedenen Erscheinungen herzuleiten. Aus dem, durch Green¬

wicher Observationen bestimmten, Coeflicienten der Mondsglei¬

chung für die Erde fand Dclnmbre - als Masse des Mon-
b9,2

des und Bürg aus der Mondsparallaxe —. Die M a s k e 1 y n c’-

sche Bestimmung der Xutation gab —Aus den zu Brest7 ij5

beobachteten Erscheinungen der Ebbe und Fluth aber folgerte

Laplace den Werth aus der Verbindung von I’races-Oo

sion und X’utatiou Pasquich
1

01^8
welches letztere Resultat

jedoch ganz unwahrscheinlich ist. Auch musste der Werth 59

zu gross sein, da die Brester Flutlien durch Localumstande ver-

grössert zu werden scheinen. Ucbrigeus glaubte Laplacc,

1
dass man- ; für die Mondsmassc als wahrscheinlichsten Werth

68,o

anuehmen könnte.

Das folglich noch immer problematisch gebliebene Element

der Mondsmasse erhielt indessen, noch ehe das Jahr 1815 hcr-

aukam, drei neue Bestimmungen. Aus Burckhardt’s Coefli¬

cienten der Mondsgleichung folgte als Mondsmasse; v. Lin-

dcnau’s aus den beobachteten llectascensionen des Polarsterns

abgeleitete XTutalionsconstante 8",958 gab , und Laplace° oo

endlich fand aus einer abermaligen, sorgfältigem Untersuchung
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der Brestcr Fluthbeobachtungen die Nutationsconstante 9,"7 und

-i- als Mondsmasse.
68

Bekanntlich hatte Euler aus seiner Theorie die, späterhin

von Laplace entdeckte, Säculargleichung der Länge nicht ge¬

funden, und man glaubte, dass der Grund davon in der Theorie

selbst läge. Allein Schubert zeigte scharfsinnig und gründ¬

lich, dass dies nicht der Fall war, sondern dass blos die, von

Euler nicht berücksichtigte, Variation der Ellipticität der

Erdbahn das Nichfaufiindcn dieser Gleichung veranlasst hatte.

Mit einem Versuche, die Mayer’sche Mondsparallaxe aus

Sonnenfinsternissen zu verbessern, beschäftigte sich R u m o vsky.

Seine Methode, die eine grosse Genauigkeit nicht gewähren

konnte, gab ihm eine Verminderung von 1" bis 5", was aber nach

den bessern Bestimmungen nicht hinreichend ist.

Wesentlichen Einfluss auf die verbesserte Construction

künftiger Mondstafeln und auf die erleichterte Berechnung von

Mondsörtern äusserte eine, vermuthlich im Jahre 1809 ausge¬

arbeitete, Abhandlung von Burckhardt, in welcher dieser

Astronom die meisten Argumente der Mondsungleichheiten in

mittlere verwandelt hat. Nur vier Gleichungen, Evection, Mit¬

telpunktsgleichung, Variation und Reduetion, verlangten verbes¬

serte Argumente. Da jedoch durch diese Transformation die Zahl

der Gleichungen blos um fünf vermehrt wurde, so wünschte man

im Jahre 1811, dass ein Rechner diese Formeln benutzen und

nach denselben neue Mondstafeln construiren möchte. In dersel¬

ben Abhandlung brachte Burckhardt eine eigenthümliche

Methode in Vorschlag, sich bei Bestimmung der Cocflicienten

von Stürungsgleichungen aus Beobachtungen die Formation der

Argumente zu erleichtern. Er selbst iindet bei einer Anwen¬

dung dieser Methode auf 900 Maskelyne’sche Beobachtungen

einen Cocflicienten von 4",7 für eine neue Mondsgleichung, deren

Argument anom. med. ]) + Arg. der Ungleichheit von 184
Jahren ist.

Von allen Mondsclementen bleibt wohl die Bestimmung des

Knotens noch jetzt der schwierigste. Bürg selbst war mit

seinem Resultat späterhin nicht vollkommen zufrieden, und hielt

cs noch selbst auf die Minute ungewiss. Sechs Secunden in der
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beobachteten lireitc sind hinreichend, diesen Kollier zu "eben,

Burekhardt seldug daher vor, Sternbedcckungcn dazu zu

benutzen und den Einfluss einer unsiehern Stcrnbreile dadurch

zu eliminiren, dass die Bestimmung' Idos durch solche Beobach¬

tungen geschieht, wo derselbe Stern ein Mal in der Nahe des

aufsteigenden und das andere Mal beim niedersteigenden Monds¬

knuten bedeckt worden ist. Das Mittel aus beiden Bestimmun¬

gen wird dann den wahren Ort des Knotens geben. Der Vor¬

schlag war zwar sinnreich, allein die dabei vorausgesetzte ab¬

solute Richtigkeit der Breitenstörungeu und dann auch die

Seltenheit der hierzu erforderlichen Beobachtungen würden der

Ausführung bedeutende Schwierigkeiten in den Weg legen.

Wie aus den Mailänder Kphcmcridcn von 1812 zu ersehen

war, hatte auch Carlini sich mit einem Theile derMondsthcoric

beschäftigt. Er vollendete nämlich damals die mühsame Ent¬

wicklung, sämmtliche Gleichungen von Bürg in gleichgeltcndc

mit mittlern Argumenten zu transformiren. Es würde

jedoch eine Tafelconstruclion nach solchen Gleichungen, deren

Zahl sich auf 84 beläuft, für die numerische Praxis keine vor-

theilhaftc gewesen sein.

Einige neue Verbesserungen der Bi'irg’schen Bestimmung

des Knotens und seiner Säcularbewegung fand Bouvard,

Viele deshalb von ihm in Rechnung genommene Beobachtungen

älterer Finsternisse zeigten ihm nämlich die Nothwendigkeit einer

Aendcrung in der Säcularbewegung des Knotens. Denn ohne

diese Verbesserung würde die, den 23. Dee. 382 n. Chr. Geb,

einen Zoll gross wahrgenommenc, Mondlinstcrniss gar nicht

haben statttinden können. Auch wegen anderer Beobachtungen

glaubte Bouvard, jene Bewegung um 2 Min. 21 Sec. ver¬

mehren zu müssen Für die Epoche des Supplements des Monds-

knotens von 1801 gaben 180 zu Greenwich und Paris ange-

stellte Observationen des Mondes eine Verbesserung von —53

See., und hiernach für erwähnte Epoche dessen Länge 346 0 4'42",9

und dessen Säcularbewegung 134°6'31",4. In dem neuen Ab¬

drucke des ersten Bogens der B ü r g'schcn Mondslafeln ist diese

Verbesserung enthalten.

Während Bürg die stete Austeilung seiner Mondslafeln

immer im Ange behielt, hatte der deutsche, aber fortwährend
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in Puris lebende Astronom Burckhardt im Jahre 1811 seine

Arbeit, die ihn seit einigen Jahren unablässig beschäftigte, voll¬

endet, dem Pariser Institut und Burcan des Longitudes im De-

eember 1811 zur Bcurtheilung vorgelegt, 1812 aber dem astro¬

nomischen Publikum als Tables de la Lune ( publiees par In

Bureau des Loniptudes de France) übergeben.' Nachdem ein

Bürg aufgetreten war, konnte nur die sorgfältigste Benutzung

aller neuen Hilfsmittel, und dann die Vergleichung der Theorien

Bürg's und Burckhardt’s mit einer bedeutenden Menge von

Beobachtungen (504 an der Zahl) entscheiden. Die Entschei¬

dung war für die, auf mehr als 4000 Beobachtungen gegrün¬

deten, Tafeln Burckhardt’s. Die Langen- und Breitenver¬

gleichungen gaben die Summe der Quadrate der Fehler bei

Rurckhardt kleiner als bei Bürg. Die von dem Verfasser

gewählte Herstellungsart der Mondsgleichungen, so wie des

Verfahrens, den wahren Mondsort zu berechnen, ist vorzüglicher

als das bis zum Jahre 1811 hierin Geleistete. B u r c k h ar d t's

Methode kann übrigens als eine Mischung der von Mayer und

der von Schulze 4 ) gegebenen Entwicklungen betrachtet

werden. Mit Ausnahme von Evection, Mittelpunktsgleichung,

Variation und Beduction sind die Argumente aller andern Glei¬

chungen, die sich nun mit Ausschluss der, hier zum ersten

Male aufgenommenen, zwei planetarischcn Störungen auf 50

belaufen, in mittlere Argumente verwandelt. Die Argumente

der Breite sind durch die, in sic eingeführte, wahre Mondslängc

auf 12 reducirt worden. Die bei den frühem Mondslafeln so

mühsame Formation der Argumente und die vorläufige Berech¬

nung des wahren Sonnenortes hat Burckhardt glücklich zu

beseitigen gewusst. So ist denn ein Dritttheil, vielleicht gar

die Hälfte des frühem Aufwands an Zeit und Blühe erspart.

Wären übrigens alle, nicht über 10 Secunden betragenden,

Gleichungen in Tafeln mit doppelten Eingängen dargestellt und

resp. vereinigt worden, und wäre für Formation der Argumente

die, wie v. Lindenau sehr richtig bemerkte, auch hier mit

Vortheil in Anwendung zu bringende glückliche Idee Ca rl i n i's,

jene in Einheiten der mittlern täglichen Bewegung darzustcllen,

I) In den Berliner Memoiren 1781.
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benutzt worden: so würde Burckhardt, alles das gethnn ha¬

ben, was man billiger Weise nur von ihm hätte verlangen
können. Was in Burckhardt’s Mondstafeln die Parallaxen-

gleicliungen betrifft, so sind dieselben genau nach der Lapla-

ce’schen Theorie gegeben. Denn die Constante der Parallaxe

ist zu 5420 // ,5 angenommen. Sie ist dieselbe, welche von

Lapincc und später von Damoiseau mit — bezeichnet ward, j

w ro D den Aequatoreal-Erdhalbmesser und a die, von der An- |
Ziehung der Erde und Sonne bedingte, mittlere Entfernung des [

Mondes bezeichnet. Der Werth obiger Coustantc ist zwar j

weder von Bur ck har dt irgendwo angegeben, noch aus den

Tafeln unmittelbar zu ersehen, da alle Acquationcn zur grossem

Bequemlichkeit des Rechnens positiv gehalten sind; allein man

weiss doch, dass Burckhardt 4 ) die La place’schc Methode 1

der Constantcnbestimmung, wenn hierbei — als Werth der

Mondsmasse angenommen wird, für die genauere hielt. Zur

Zeit, als die Tafeln erschienen waren, bedauerte man es. dass

Burckhardt seinen Gleichungen nicht die bisherige Mayer-

sche oder Lap 1 a ce’sche Form gegeben habe. Dafür wurde

man aber durch zwei andere Zugaben entschädigt, welche

Burckhardt an das Ende seiner Tafeln gestellt hat. Die |

erste betrifft eine Rcduction der Argumente für jeden wahren

Mittag und Mitternacht, sehr nützlich für Ephemeridcnbercchner,
welche die Mondsörtcr für diese Zeitmomente zu suchen haben.

Die zweite Zugabe besteht in der Berechnung der Syzigicn. —

Uebrigens verweisen wir unsere Leser, welche sich mit den

Burckhardt’schen Mondstafeln näher bekannt machen wollen,

theils auf diese selbst, theils auf einen im Junihefte des XXVII.

Bandes der Monatl. Corresp. befindlichen Aufsatz. |

Es ist merkwürdig, dass zu der Zeit, als die Burck-

1»a r d t’schen Mondstafeln in Deutschland bekannt wurden, die

eigentlichen Quellen, so wie die vollständige Theorie überhaupt, j

welche diesen Tafeln zum Grunde liegt, noch lange unbekannt

blieben. Hierdurch wurde natürlich jede divecle Vergleichung

L Conn. d. T. 1S06.
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der Biirg'schen und B u r c k li a rd Eschen Mondstafeln, so wie

die richtige Beurtheilung des Wertlies derselben, verhindert.

Erst später, aber doch noch vor dem Jahre 1815, wurden die

einzelnen Vergleichungen der ßürg’schcn und Burckhardt’-

sehen Mondstafeln mit 503 Greenwicher und Pariser Beobach¬

tungen bekannt gemacht. 166 Beobachtungen vom 19. Januar

1802 bis zum 24. Juni 1807 gaben als mittlern Fehler der

Bürg’schen Tafeln -f- 0",180 in Länge, der Burckhnrdt’-

schen + 0", 095, in der Abweichung aber resp. 5".51 und

2",29. Das Bureau des longitudes erllieilte daher den Monds¬

tafeln von Burckhardt den Vorzug. Indessen vermuthete

v. Lindenau, dass, weil die negativen Deelinationsfelder in

beiden genannten Tafeln sehr überwiegend wären, eine noch

erforderliche Verbesserung wohl nicht unwahrscheinlich sei.

Auch konnte weder v. Lindenau, nocli Bohnenberger gut

einsehen, warum bei den erwähnten Vergleichungen die Correc-

tionen für verschiedene Ebenen, ein Mal für Länge und Ab¬

weichung, und dann wieder für gerade Aufsteigung und ohne

Abweichung gegeben worden wäre. Das Unangenehmste aber

ist der sehr fehlerhafte Druck in Bürg’s und Burck-

hardt’s Tafeln.

Bürg schritt um diese Zeit in seinen ausgedehnten Un¬

tersuchungen über die Theorie der Mondshahn mit seltener

Ausdauer vorwärts; fand aber an seinen frühem Bestimmungen,

seihst die des Moudsknotens, wenig oder nichts zu ändern. —

Dagegen erhielt Oltmanns aus beobachteten sehr alten, tota¬

len ringförmigen Sonnenfinsternissen einige Verbesserungen der

Bürg’schen Knotenbewegung. Diese Derlei!ungsweise ist in

der That ein sehr gutes Verfahren, wären nur die Alten so

glücklich gewesen, bereits das Fernrohr zu haben.

Wegen der ungeheuer grossen Masse der Sonne und we¬

gen der Entfernung des Mondes von seinem Centralkörper (der

Erde) sind die Ungleichheiten des Mondes weit schwieriger,

als die des Merkur, der Venus, des Mars, Jupiter und Saturn

zu entwickeln. Denn die Störungen der elliptischen Bewegung

des Mondes durch die Sonne sind so zahlreich und bedeutend,

dass man bei den dafür erhaltenen wenig convergircndcn Rei¬

hen sehr grosse Mühe hat, sich rücksichtlich der äusserst zahl-
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reichen Glieder, die liier vernachlässigt werden müssen, ver¬

sichert zu halten, dass deren Coeftieienten bei den stuPcnweisen

Integrationen keinen erheblichen Werth erlangen können. In¬

dessen ist dies glücklicher Weise nur bei den Entwicklungen

der Reihe für die mittlere Länge hauptsächlich der Fall.

Es ist merkwürdig, dass Bürg nicht aufhörte, sich auf

das Angestrengteste mit der Verbesserung der Mondselemente

zu beschäftigen, selbst dann noch, als bereits Burckhardt

mit seinen Mondstafeln den Sieg über die von Bürg errungen

hatte. Man muss hier voraussetzen, dass in Bürg entweder

nur reine Liebe zu dem Gegenstände seiner Beschäftigung, oder

die Hoffnung geherrscht hat, einst doch noch vollkominnerc

Mondstafeln, als die B u r c k h a r d t'scheu waren, der Welt über¬

liefern zu können. Selbst als in den ersten .Jahren des dritten

Decennium ein zweiter Concurrent, der Baron Damoiseau,

zum ersten Male mit seinen ganz neuen Mondstafeln (von wel¬

chen wir bald sprechen werden) aufgetreten war, fuhr Bürg

in seinen, nun schon so viele Jahre lang fortgesetzten, Unter¬

suchungen unermüdet fort! So hatte er z. B. im Jahre 1821

fast 5000 Mondsbeohaehtungen verglichen, später aber, nämlich

im Sommer 1824, sich mit einer sehr sorgfältigen Discussion

über den Werth des Mondhalbmessers hei Ueduction der Meri¬

dianbeobachtungen beschäftigt. Hierzu veranlasste ihn die

wichtige Frage, ob Meridianbeobachtungeu mit dem, von

Burckhardt angenommenen, Halbmesser des Mondes reducirt

werden sollten. Dass dieser Halbmesser den beobachteten

Dauerzeiten hei Occultationen der Sterne 1. und 2. Grösse, so

wie bei Sonnenfinsternissen mehr entspreche, als ein grösserer,

war bekannt. Sollte man indessen annehmen dürfen, das Bild

werde in den Fernröhren mehr oder weniger durch Irradiation

vergrössert, so wird es allerdings zweifelhaft, ob der Burck-

hardt’sche Mondhalbmesser auch bei Meridianbeobachtungen

anwendbar sei. Denn die letztem müssen offenbar mit dem

Durchmesser, wie er im Fernrohre erscheint, reducirt werden.

Bürg fand nun in Folge seiner Untersuchungen auf zwei ver¬

schiedenen Wegen das Resultat, dass der in seinen Tafeln an¬

gegebene Halbmesser des Mondes eher vermehrt, als vermindert

werden müsse, um die in Greenwich beobachteten Ascensionen
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der Ränder des Mondes (auf welche Beobachtungen er seine

Arbeit basirt hatte) auf den Mittelpunkt zu bringen.

Schon mehrere Jahre früher hatte die französische Aka¬

demie in Ansehung des Umstandes, dass Burckhardt’s und

Bürg’s Mondstafeln doch noch zuweilen 50 und mehr Secunden

mit einzelnen Beobachtungen differirtcn, so wie auf Laplace’s

Wunsch, einen Preis auf die vollständige und rein theoretische

Bestimmung des Mondlaufs gesetzt, d. h. auf eine solche Be¬

stimmung, bei welcher nichts als Kenntniss der Elemente der

elliptischen Bewegung zu einer bestimmten Periode vorausge¬

setzt wird. Darauf erschienen im Jahre 1820 zwei Preis¬

schriften, die eine von Damoiseau allein, die andere von

Plana undCarlini 1 ) gemeinschaftlich ausgearbeitet, eine so

vortrefflich wie die andere, so dass beide gekrönt wurden.

Ungeachtet aller dieser Arbeiten und Begebenheiten, welche

Bürg’s Verdienste um die Mondstheoric sehr in den Hin¬

tergrund zu stellen droheten, hatte Bürg sich hierdurch

nicht abschrccken lassen, sondern im Jahre 1824 seine mehr¬

jährigen Untersuchungen grösstenthcils beendigt. Bereits ein

Jahr früher hatte er nämlich gefunden, dass die von ihm früher

bestimmte mittlere Bewegung des aufsteigenden Mondknotens

bedeutend zu gross, jährlich nicht unter 2 Secunden sei.

Bürg begann seine Vorarbeiten damit, alle von 1765 bis

1793 in Greenwich angestellten 5235 Beobachtungen auf das

sorgfältigste mit seinen Tafeln zu vergleichen. Dann berück¬

sichtigte er alles, was auf die Breite Bezug hat, bestimmte

auch eine Epoche des Knotens, die mittlere Neigung der Bahn

und den Cocfficienten der Gleichung, deren Argument die Länge

des Mondes ist. Das Resume seiner mühsamen numerischen

Entwicklungen hat Bürg in No. 41 der Astron. Nachr. gege¬

ben, worauf wir hiermit verweisen. Bald nachher hatte sich

Bürg auch die sorgfältigste Mühe gegeben, die Epoche der

mitflern Länge des Mondes für 1779, die jährliche Aenderung

derselben, die Gleichung der Länge, welche von der Abplattung

der Erde abhängt, und die Variation nebst der daraus folgenden

Sonnenparallaxc möglichst genau zu bestimmen, auch Ver-

1. Plana Theorie du mouvement de la l.une. III. Tomes. 4. Turin.
Jahn, Gesell, d, Astronomie,
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gleichungen mit den von Burckhardt und Damoiseau ge¬
fundenen Resultaten anzustellen. Bürg legte die Ergebnisse

seiner mühsamen und ausgedehnten Arbeit in No. 73 der Astr,

Nachr. den Astronomen zur ßeurtheilung vor. Das Ganze

gründete sich auf jene Ascensionen der bekannten Fundaracntal-

sterne, die Besse 1 aus Bradley’s Beobachtungen für 1755

und aus seinen eigenen für 1815 hergeleitet hat. Endlich

hoffte Bürg bald auch die Epoche der mittler» Anomalie des

Mondes für 1779 bekannt machen, und vielleicht zugleich etwas

über die mittlere Bewegung derselben sagen zu können.

Damoiseau war also, wie schon erwähnt, der Erste,

welcher es versucht hat, auf die Attractionstheorie allein Monds¬

tafeln zu begründen. Im Jahre 1828 erschienen zu Paris seine

verbesserten Tables de la Lune, formees par la seule theorie

de Vattractionj et suirant la division de la circonference en

360 degres. Diese vom Bureau des Longitudes veröffentlichten

Tafeln—in welchen, wie die bisher viel vollkommneren Plancten-

tafeln, blos diejenigen constanten Grössen aus den Beobachtun¬

gen aufgenommen sind, die allein von diesen genommen wer¬

den dürfen — differiren in den Resultaten nur wenig von denen,

welche im Jahre 1824 erschienen waren, und von welchen

sich die Theorie in dem ersten Theile der Memoircs de l’In¬

stitut (Sacans etranyersj vorfindet. In Damoiseau’« neuern

Tafeln sind mehrere kleinere Glieder berücksichtigt worden,

welche bisher in den Entwicklungen gewisser Mondsfunctionen

vernachlässigt waren. Die hieraus entstehenden Aenderungcn,

wenn sie gleich in Bezug auf das Numerische fast unmerklich

sind, können wegen der Genauigkeit der Analyse doch nicht

mehr vernachlässigt werden. Einige mit den Beobachtungen

angestellte Vergleichungen der Tafeln (zu verschiedenen

Epochen) haben zur Genüge gezeigt, dass weder in der mitt-

lcrn Bewegung des Mondes, noch in den übrigen Elementen

irgend eine merkliche Verbesserung nütliig sein wird. Die

Epoche der I) am o i s e a u’schen Mondstafeln ist 1. Januar 1801

Mitternacht Pariser Meridian (nämlich vom 31. Dec. zum 1. Jan.);

die Säcularbewegung der mittler» Länge ist 307° 52' 41",0,

die der mittlern Anomalie 198° 49' 55",0 und die des Knotens

134° 9' 57",5; die resp. Epochen derselben sind 111° 36' 42",8,
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205° 29'58",4 und 15° 54' 54",2. Die Zahl der Gleichungen

für die wahre Länge des Mondes beträgt 47, für die Mutation

5, für die Aequatorenlparallaxe 18, für die Glieder erster Ord¬

nung der stündlichen Hewegung in Länge 57, für die Glieder

zweiter Ordnung aber 17, für die Breite sind 16 Argumente,

für die stündliche Bewegung in Breite 13 Glieder erster und 2

Glieder zweiter Ordnung gegeben Der Gebrauch der Tafeln

ist demnach sehr mühsam, wenn gleich iin Mechanismus des
Rechnens einfach und sicher.

Was Damoiseau's Mondstheorie vorzüglich bemerkcns-

werth macht, ist dies, dass dieser grosse französische Geometer

durch einen ihm eigentümlichen Kunstgriff es erlangt hat, dass

sowohl die Glieder, welche einen, als auch die, welche zwei

Massenfactoren enthalten, nach ihrer numerischen Grösse, ohne

dass man sich nach ihrem analytischen Grade richtet, beibehal-

oder weggelassen werden konnten. Dies ist nun ein sehr we¬

sentlicher Vortheil, weil nicht selten die Glieder, welche in

Bezug auf Excentricität von einer höhern Ordnung sind, den¬

noch grösser ausfallen, als die von niedrigerer Ordnung. Ueb-

rigens ist noch zu bemerken, dass nach Damoiseau die, in

Secunden ausgedrückte, Ilorizontalparallaxe fr des Mondes am

Aequator

n = 5454",0 + 186" cos ra 10" cos 2m

+ 28" cos 2a + 54" cos (2a — m)

ist, wo m die von seinem Perigäum an gerechnetemittiere Ano¬

malie des Mondes, a aber seine mittlere Länge weniger der

mittlern Sonnenlänge bezeichnet. Damoiseau’s Mondstafeln

haben bisher so gut mit den besten Beobachtungen des Mondes

übereingestimmt, dass wohl nur sehr wenig mehr zu ihrer völ¬

ligen Vollendung zu wünschen übrig sein möchte.

Auch Poisson hat sich später, nachdem Burckhardt

und Bürg gestorben waren, mit Mondstheorie beschäftigt. Denn

am 17. Juni 1835 las er der Pariser Akademie ein Memoire

sur le moueement de la Lune aulour de la Terre vor. Eine

beabsichtigte Vereinfachung der rein theoretischen Auflösungen

Plana’s und Damoiseau’s war der Inhalt der genannten

merkwürdigen Abhandlung. Auch zeigte Poisson in derselben,

dass keine Gleichung von langer Periode, wie sie durch Flam-
10 *
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steecTs, Bradley’s und Maskelyne’s Beobachtungen ange¬

deutet zu werden scheint, in blos auf Theorie basirten Monds- j

tafeln Vorkommen darf. Bei einer Gleichung von 179 Jahren 1 ), i

deren Coefficientcn Burckhardt aus Beobachtungen zu 12^ I

Secunden bestimmt hatte, fand Foisson denselben mittels der j
Theorie noch nicht ein Tauscndlheil einer Secunde gross.

Einige schriftliche Mittbeilungen v. Schubert’s fum das

Jahr 1818) über die Methode der Alten, die Parallaxe des

Mondes zu bestimmen, abgerechnet, hat Olufscn in der neuern

Zeit sehr schätzbare Untersuchungen über den Werth der Monds¬

parallaxe, die aus den in der Mitte des vorigen Jahrhunderts

nngestelltcu correspondirendcn Beobachtungen abgeleitet werden

kann, angestellt. Bekanntlich hatten schon öfters einige Geo¬

meter nach Laplace’s Beispiel es vorgezogen, den Wertii der

Mondsparallaxc auf einem Wege zu suchen, der weniger direct

ist, als die Methode mittels correspondirender Meridianbeobach- '

tungen. Indessen würde die Richtigkeit eines solchen Ver¬

fahrens blos dann als erwiesen betrachtet werden können, sobald

es schon nachgewiesen wäre, dass die zur Bestimmung der !

Parallaxe vorhandenen Data auf dem einfachem Wege nicht

ausreichen, diese Bestimmung mit der gewünschten Sicherheit

zu gewähren. Die frühem Bearbeitungen dieses Gegenstandes J
liefern zur Beurtheilung der Grösse der zufälligen Fehler in den ge¬

brauchten Beobachtungen, so wie des Einflusses, \Velchen etwaige

zweifelhafte Reductionselemenle auf das Resultat haben können,

theils wegen derMittbeilungsform, theils wegen der in der Berech¬

nung gebrauchten Methode, nicht Beiträge genug. Darum schien

dem Kopenhagcner Astronomen Olufse n eine neu vorzunchmendc |

Reduction in mehrfacher Hinsicht nicht ganz unnütz zu sein. Eine

Berücksichtigung nämlich der beinahe zweijährigen Bemühungen

der grössten Beobachter im vorigen Jahrhundert und der neuern ,

Materialien wird wahrscheinlich einst vorgenommen, und also j

eine Vorarbeit über die 'altern Data, in welcher nicht ohne Noth- i

wendigkeit dem Rechner vorgegriflen ward, stets ein brauch- |

bares Hilfsmittel sein. Hierzu wird ohne Zweifel auch der [

Umstand günstig beitragen, dass auf dem Vorgebirge der guten

1. In B u r c k h a r d t ’s Tafeln.
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Hoffnung die, in neuester Zeit errichtete, Sternwarte diesem

Gegenstände schon ihre Aufmerksamkeit gewidmet hat.

Olufsen giebt nun den Weg an, den er bei der Ent¬

wicklung der allgemeinen Bedingungsgleichung, die man durch

die Verbindung /.weier correspondirenden Beobachtungen für

die Bestimmung der Mondsparallaxe erhält, genommen hat. Zu

der numerischen Rechnung hat Olufsen fast alle correspondi¬

renden Beobachtungen benutzt, welche auf dem Vorgebirge der

guten Hoffnung von Uacaille, zu Greenwich von Bradloy»

in Paris von Cassini de Thury, zu Berlin und Bologna von

Lalande und Zanotti vom Juni 1751 bis Sept. 1752 ange¬

stellt worden sind.

Aus diesen Beobachtungen erhellet, dass die Observatoren

besonders darauf bedacht gewesen sind, den Einfluss aller Fehler

der Reductionsclemente, so wie der Theilungen der Instrumente

zu vermeiden. In dieser Absicht hatten sie die Anordnung

getroffen, dass der Mond jedesmal auf allen, an diesen Beob¬

achtungen thcilnehmenden, Sternwarten mit gewissen, vorher

bestimmten und der Declination nach nicht sehr verschiedenen,

Sternen verglichen werden sollte. Es wurden hierzu überall

Instrumente angewandt, die im Meridian aufgestellt waren. Die

hiermit gemessenen und schon reducirten Zenithdistanzen des

Mondes und der Sterne, die jedes Mal für alle Beobachter zur

Bestimmung der Declination des Mondes dienen sollten, sind

also die Data für Olufsen’s Untersuchung. Da von der Dif¬

ferenz der scheinbaren Declinationen die Richtigkeit des Resul¬

tats hauptsächlich abhängt, und das von den Beobachtern zur

Ermittlung gedachter Differenz befolgte Verfahren im Allgemei¬

nen als zweckmässig anerkannt werden muss: so beschränkte

sich der Kopenhagener Astronom auf einige Bemerkungen über

das Detail der Ausführung, weil er ohne Zweifel einige Ur¬

sachen kennen lernte, deren Zusammenwirkung die unter den

einzelnen Resultaten vorkommenden Abweichungen mitunter

grösser gemacht hat, als man sie wahrscheinlich durch eine

ähnliche, in neuerer Zeit angestcllte, Expedition finden würde.

Zuerst also fehlen bei allen Beobachtungen die tlicrmometrischen

1 Aslron. Nadir. XIV. S. 210. u. f.
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und barometrischen Angaben, obgleich zugeslanden werden

muss, dass die hierdurch in der Berechnung' nothwendig ge¬

wordene Vernachlässigung des Unterschiedes zwischen der wah¬

ren und mittleren Refraction in den meisten Fällen wahrschein¬

lich nur unbedeutende Fehler zur Folge gehabt hat, weil die

Sterne immer nahe auf demselben Parallel mit dem Monde standen,

und überdies die fehlenden Data wenigstens für die Greenwi¬

cher Beobachtungen aus den später herausgegebenen Tagebüchern

dieser Sternwarte supplirt werden konnten. Unangenehmer war der

Umstand, dass die genaue Angabe derzeit für die Mondsbeobach-

tung häutig, z. B. bei allen Greenwicher Beobachtungen ausge¬

lassen ist. Olufsen musste also ohne weitere Prüfung vor¬

aussetzen, dass die Beobachtungen entweder in der Culmination

angestellt, oder doch auf diesen Zeitpunkt schon reducirt waren.

Die wesentlichste Einwendung endlich besteht ohne Zweifel

darin, dass die Beobachter überhaupt den möglichen Einfluss der

zufälligen Beobachtungsfehler nicht genug beachtet haben. Denn

es lässt sich behaupten, dass der Vortheil, der durch die cor-

respondirenden Sternbeobachtungen gewonnen werden sollte,

nur unvollständig erreicht worden sei, weil man sich gewöhn¬

lich auf die Beobachtung einer nur kleinen Anzahl Sterne be- .

schränkt hat.

Die Zahl der bei jeder Mondsbeobachtung vorkommenden

Sterne übersteigt selten zwei. Wenn auch Ualande bisweilen

mehrere beobachtet hat, so konnte doch Olufsen solche Aus¬

nahmen nicht berücksichtigen, weil die Sterne in einer so gros¬

sen Entfernung vom Monde waren, dass die Reduclion bei dem

unbekannten Zustande der Quadranten und den fehlenden metco- |
rologischen Angaben unsicher geworden wäre. Um nun die, j

durch die eben angeführten Ursachen entstandene, Unsicherheit 1

möglichst zu beseitigen, hat Olufsen einige bei Hornsby auf- ;

gesuchte Greenwicher Beobachtungen hinzugezogen, welche

um so mehr beachtet zu werden verdienten, als sie sümmtlich

der Periode 1752 Oct. 28. — 1753 Febr. 15. angehörten, in j

welcher von den übrigen europäischen Sternwarten keine Bei¬

träge zu erhalten waren. Bei der Anwendung dieser Beobach¬

tungen, welche nicht ursprünglich wegen der Parallaxe ange-

gestellt waren, und also nicht hinsichtlich der Sterne mit den
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I, a c a i 11 e'schen correspondirten, musste Olufseii die Decli¬

nationen der Sterne als bekannt annehmen. Da ausserdem etliche

Mal zufälliger Weise nicht dieselben« Sterne an beiden Orten be¬

obachtet worden sind, so gab Olufsen mit Rücksicht hierauf

der Rechnung die Form so, dass überall die Bestimmung der

Declinationen und Zenithdistanzen des Mondes durch die, an

jedem Abend beobachteten, Sterne geschah. Die Positionen

dieser letztem, wenn es nicht Fundamentalstcrne waren, sind

deshalb aus den Fu-ndam. Aslron. genommen worden. Obgleich

durch diese Anordnung die Berechnung der Differenz der schein¬

baren Declinationen des Mondes im Allgemeinen auf dem Kata¬

loge in den Fnndam. Astron. beruht, so sind doch die meisten

Fälle von der Art, dass die etwaigen Fehler dieses Katalogs

so wie die der Instrumente vollständig climinirt werden konnten.

Wenn auch durch die Anwendung der zuletzt erwähnten Be¬

obachtungen einige Fälle übrig blieben, in welchen, man nicht

geradezu dasselbe behaupten darf, so glaubt dennoch Olufsen^
dass der beabsichtigte Vortheil nicht ganz unerreicht geblieben

sei. Hiernach wäre über das Detail in diesem Theilc der Rech¬

nung nur anzuführen, dass die Polllöhe von Kacaille's Stern¬

warte aus den Circumpolarsternen 33°55'24 // gefunden wurde,

und dass übrigens alle lleductionen nach den Tab. Rcgiomont.

gemacht sind. Da ferner alle B radley’scben Beobachtungen

in jener Zeit mit dem altern Graham’schen Quadranten ange¬

stellt sind, und Bessel bewiesen hat, dass der Gradbogen die¬

ses Instruments in einem hoben Grad veränderlich gewesen: so

unterliess Olufsen nicht, bei Erwähnung dieses Resultats zu¬

gleich zu erinnern, dass die mit Rücksicht auf diesen Umstand

nüthigen, in den Fundam. Astron. enthaltenen, Corrcctionen von

ihm, und zwar wie die erhaltene Uebereinstimmung gezeigt hat,

mit dem besten Erfolg in Anwendung gebracht worden sind.

Olufsen hat als Endresultat seiner Berechnungen die soge¬

nannte Constante der Mondstafeln 3422,64 Seeunden (ßurck-

hardt nimmt bekanntlich 3420",5 an) gefunden, und hierdurch

1,0006535 als denjenigen Factor, womit die aus Burckhardt’s

Tafeln berechneten Parallaxen zu multiplieiren sind.

Seit Damoiseau’s, Plana’s und Ca r 1 i n i’s Arbeiten war

nichts Neueres über Mondstheorie, was wesentlich wichtig wäre.
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wieder bekannt geworden, als bis zum Jahre 1834. Da erschien zu

Stuttgart C. L. v. Littrow’s Übersetzung: Physische Astro¬

nomie von Airy, und 1838 Hansen, der sich schon mit den

schwersten Problemen der physischen Astronomie beschäftigt

hatte, die Fundamenla nora inresliyationis orbitae rerae

quam Luna perlustrat } quibus annexa est solutio proble-

matis quatuor corporum brerMer exposita. (Go/hae 1838 .)

In diesem ausgezeichneten Werke beschäftigt sich dessen Ver¬

fasser zuerst mit den Differentialgleichungen, welche die Bewe¬

gung jedes Systems von Körpern, die der gegenseitigen An¬

ziehung unterliegen, bestimmen, untersucht alsdann die Glei¬

chungen, welche zur Bestimmung der Bewegung des Mondes

dienen, und giebt eine allgemeine Entwicklung aller dieser

Gleichungen. Hierauf stellt Hansen den Calcul auf, durch

den die erste Approximation, um die wahren Werthe der Monds¬

störungen zu erhalten, bewerkstelligt wird. Zuletzt zeigt der

Verfasser nicht nur, wie die zweiten und folgenden Approxi¬

mationen auszuführen, sondern auch wie die Berechnungen an¬

zustellen sind, um die Grössen p t und q t , d. h. die Breite und Re-

duction der Länge zu erhalten. — Der siebente (oder letzte)

Abschnitt des Werkes begreift eine kurze Darstellung des Pro¬

blems der vier Körper in sich, und ist in vier Paragraplic zer¬

legt, deren erster die Darstellung der endlichen Differentialglei¬

chungen enthält, von deren Integration die Auflösung des Pro¬

blems abhängt. Der zweite und dritte Paragraph beschäftigen

sich mit der Integration dieser Gleichungen, und der vierte end¬

lich mit der Bezeichnung und Bestimmung der willkürlichen

Constanten, die in jenen Integrationen eingeführt wurden. —

Dieses Werk erregte bald nach seinem Erscheinen die Aufmerk¬

samkeit fast aller ausgezeichneten Mathematiker und Astronomen.

So kam es denn, dass auch Pontecoulant ein besonderes

Memoire ausarbeitete, das in näherer Beziehung zu Hansen's

Untersuchungen stand. H a n s e n aber betrachtete das Memoire

von Pontecoulant, welches sich in den Additions der Conn.

de T. befindet, in einem französisch abgefassten in No. 348.

der Aslron. Nachr. stehenden ausführlichen Aufsätze in der Be¬

ziehung, dass Pontecoulant in seinem Memoire eine richtige

und klare Idee von Hansen’s Fundamenta nora inrcstiyalio-
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tritt orbitae verae t/uam Luna perlustrat hat gehen wollen.

Hansen suchte nämlich durch dio endlich gefundenen enormen

Unterschiede «wischen ihm und P o n t e c o u 1 a n t, zwischen

letzterem und Laplace, sowie durch den geringen Unterschied

zwischen Laplace und Hansen zu beweisen, dass die Ana¬

lyse P n n t e c o u 1 a n t ’s einer sehr sorgfältigen Revision bedürfe.

Hie Veranlassung zur Entstellung von Hansen’s, oben ange¬

führtem, Werke lag in der Absicht des Verfassers, auf einem

andern Wege als Plana das Ziel zu erreichen, d. h. Jie theo¬

retische Entwicklung einer ganz neuen Ansicht zu geben.

Hansen selbst begann, gleich nach Erscheinen seines treff¬

lichen Werkes, die Anwendung der daselbst gegebenen Vor¬

schriften für die numerische Hercchnung der Mondsstörungen.

Zur Zeit nun, als Hansen damit bald zu Ende war, hatte bei

der Ertheilung der Preismedaille an Plana J. Herschel in

der k. astronomischen Gesellschaft zu London Hansen’s Arbei¬

ten vollkommen anerkannt, und zugleich eine glückliche Been¬

digung derselben gewünscht. Dies geschah auch von Airy,

obschon dieser die Befürchtung ausgesprochen, dass viele Jahre

noch vergehen würden, ehe Hansen’s Arbeiten Eintluss auf

die Mondstafeln äussern würden. Wegen dieser Acusscrung

Airy’s gab nun Hansen *) den Astronomen Bericht über den

Fortgang seiner Berechnungen seit der Erscheinung der Fuii-

damentn. Er theilte namentlich den Ausdruck für log. br. sin.

(Par. hör. aeq. lunae) mit und erwähnte zugleich, dass die

Störungen des Logarithmus von dem Radius Vcctor des Mondes

schon so genau ermittelt sind, dass die Coeffleicnten des vorhin

erwähnten Ausdrucks bis auf wenige Hundertthcilc von Secun-

den sicher daraus hervorgehen. Hansen nahm ferner eine

Vergleichung der, von ihm gefundenen, Constantc (3422",OB)

des Ausdrucks für den Sinus der Horizontalparallaxe des Mondes

mit der von Olufsen (S. 151.) bestimmten Constante vor,

und schloss mit einigen Bemerkungen über die von ihm (Hansen)

gewählte Form der Störungsgleichungen. Die hauptsächlichste

Abweichung von der bisherigen Form besteht nämlich darin,

dass Hansen die Störungen der Länge an die mittlere Länge

1 . Aslron. Nttclir. No. 403 .
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nnbringf, während man sie bisher an die wahre Länge anbrnehle.

Die Vorlheile dieser Acndcrung bestehen darin, dass erstens die

Bcrcehnungsausdiiicke der Störungen einfacher werden, und für

jeden einzelnen Ceefllcienten mehr convergirende Reihen »‘eben,

und dass zweitens diese Störungscoeflicienten unter einander

convergirendere Reihen bilden, als die Slörungsooeflioicnten (lei-

wahren Länge.

Noch hat Hansen in seinem mehrerwähnten berühmten

Werke auch nachgewiesen, dass es nicht unumgänglich nöthig

sei, für die Berechnung der Störungen eines Himmelskörpers

sich der rein elliptischen Elemente desselben zu bedienen.

Durch die Einführung dreier, im Werke, mit b, i; und V bezeich-

neten, Grössen hat es II a n s c n bewirkt, dass er sich zur Be¬

rechnung der Mondsstörungen für den Werth der Bewegung

der miltlern Anomalie bedienen konnte, welcher Werth aus den

Beobachtungen ohne Rücksicht auf die Störungen folgt. Eben

so konnte sich nun Hansen des Werthes der Excentricität

bedienen, welcher durch den rein elliptischen Ausdruck sich

aus dem grössten Glicde der Mittelpunktsgleichung ergiebt, ob¬

schon diese nicht die rein elliptischen Wertlie dieser Elemente

sind. Seite 77 des genannten Werkes zu Anfänge des Art. 20.

hatte der Verfasser einen andern Gebrauch jener Grössen b, £

»; angedeutet, allein nur ganz kurz. Diese Anwendung nun,

welche auf die Anwendung osculirender Elemente als Grund¬

lage für die Berechnung der Störungen eines Planeten hinführf,

hat Hansen im Sommer 1840 ausführlicher gezeigt.

Schliesslich müssen wir noch einer verdienstlichen Arbeit

Clausen's erwähnen, die in No. 406 der Astron. Nadir, vor¬

kommt, und eine bequeme übersichtliche Zusammenstellung der

Längen-, Breiten- und Parallaxengleichungen von Biirg’s,

Burekhardt’s und Dnmoiscau’s Mondstafeln enthält. Weil

alle drei Autoren hinsichtlich der Parallaxe nur die Theorie zu

Grunde gelegt haben, so scheinen die Abweichungen inBurck-

hardt’s Coeflicienten bedeutend, die sich nach Clausen nur

durch die Annahme erklären lassen, dass Burckhardt aus

Versehen unterlassen habe, sie nach seinen Längenargumenten

umzuformen. Indessen giebt es eine ganz gleiche Zusammen-
1. Aslron. Nach'. Na. 423 bis 42.3.
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Stellung finit nur geringen Abänderungen) in dein schon früher

erschienenen Werke: Lubbock’s Theorie of Hie Moon. Von

diesem Werke aber ist es nothwendig, in einer gewissen Hin¬

sicht hier zu sprechen.

Gegen Ende des Jahres 1841 machte Hansen einige Be¬

merkungen über die Behandlung der Theorie der Mondsstörun¬

gen deshalb bekannt *), weil Lubbock, der die Theorie of /he

Moon geschrieben, in dem vierten Theile dieser Theorie ein

Urtheil über Hnnsen's Arbeiten in der Störungsthcoric im

Allgemeinen ausgesprochen hat, welches deshalb gänzlich verfehlt

ist, weil Lubbock den Hauptzweck derselben übersieht, ja

diesen, wie es scheint, gar nicht ahnet. Seine Absicht bei sei¬

nen Arbeiten in dieser Theorie ist, vorhandene Rechnungen,

namentlich Plana’s analytische Ausdrücke für die Coefficicnlen

der Mondsstörungen, hinsichtlich ihrer Richtigkeit zu unter¬

suchen. Nun hat Hansen in seinen „Bemerkungen“ umständ¬

lich und klar zu zeigen gesucht, dass Lubbock ihn gar nicht

einmal gehörig verstanden habe, und weist zugleich den Engländer,

der ihn in seiner Theorie oft sehr stark besprochen hat, in

die gebührenden Schranken zurück. Auch hat Hansen am

Schlüsse seiner „Bemerkungen“ den Wunsch ausgesprochen,

künftig nicht mehr durch ähnliche übereilte Angriffe, wie die

Lubbock’s, in seinen Arbeiten über die Mondsthcoric gestört

zu werden, und dass es ihm scheine, als könne man ruhig die

Vollendung derselben erst abvvarten, und dann, wenn das

Ganze vor Augen liegt, jede gegründete Berichtigung dem

Verfasser cnfgegenstellen, welche dieser natürlich nicht ungern
sehen werde.

Auf eine solche Höhe der Ausbildung ist also jetzt die

Mondstheorie gekommen. Als die besten Mondstafcln sieht

man die B urck har d t'schcn und Damoiseau’schen an; jene

sind auf Erfahrung und Theorie zugleich, diese auf Theorie

allein basirt. Im Berliner astronomischen Jahrbuclie werden

noch immer alle Mondsrechnungen auf Burckhardt’s Tafeln

begründet, von welchen die D a m o iseau’schen nirgends sehr

unterschieden zu sein scheinen. Weil, dem Urtheile eines sehr

1. Astron. Niithr. No. 435. bis 437.
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competenten Richters zufolge, die Genauigkeit der B u r e k-

h a r d Ischen *) Mondstnfeln in den letzten Jahren sich sehr be¬

währt hat, so werden sie von Enckc den, mehr auf Theorie

begründeten, noch immer vorgezogen. Doch bringt man hierbei

jetzt Ressel’s Mutation an.

Als etwas sehr Merkwürdiges t heilte Do de Folgendes

mit. Ein Landmann, Namens Nienburg, zu .Schadendorf im

Holsteinischen, hatte sieh bereits vor dem Jahre 1820 im astro¬

nomischen Calcul ohne allen mündlichen Unterricht selbst ge¬

bildet, und auch neue ([freilich blos mit der altern bekannten

Verbesserung des Mondlaufs) Mondstafeln berechnet, und mit¬

tels derselben die Momente der Sonncniinsterniss vom 7. Scpt.

1820 für den Ort Uetersen berechnet.

Noch darf nicht unerwähnt bleiben, dass die Theorie der

Libration, die seit Tob. Mayers Zeiten keine erhebliche Be¬

richtigung wieder erhalten hatte, im Laufe des ersten Deeen-

nium dieses Jahrhunderts von Laplaceund Bouvard, spä¬

ter von Poisson1 2 ) und in neuester Zeit von Bcssel und

Mädler aufs neue und gründlicher untersucht worden ist. —

Eine Reihe guter, von Bouvard mittels eines Bellet'schen \

Aequatoreals angestellter, Beobachtungen gab zwar den franzü- !

sischen Astronomen Lapin ce und Bouvard keine wesent¬

liche Verbesserung der Mondslibration, aber Bessel ist inn¬

erst vor wenigen Jahren tiefer in diesen wichtigen Gegenstand

eingedrungen. Die Beobachtungen nämlich, welche Bouvard,

Arago und Nicollet über die Mondsflecken angestellt hat¬

ten, sollten nicht nur eine neue Bestimmung für die Neigung

der Drehungsaxe des Mondes gegen die Erdbahnebene erge¬

ben, sondern auch über das Vorhandensein einer wirklichen

Libration in merklicher Grösse entscheiden. Die aus jenen er¬

wähnten Beobachtungen abgeleiteten Resultate haben, nach

Bessel’s Meinung, einen hohen Grad von Sicherheit. Sie

lassen auch nicht zweifelhaft, dass die wirkliche (physische)

1. In No. 445 S. 221 der Astron. Nndir. findet eich ein vollstän¬

diges Verzeiclmiss von Fehlern dieser Tafeln, von Clausen be¬

kannt gemacht.

2. Coim. d. T. 1S2J,
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Libraiion zwar blos einen geringen, jedoch -für recht genaue

Observationen merklichen, Umfang besitzen kann. Dass aber

die, aus ihnen hervorgegangenen, Werthc verschiedener Theile

dieser Libration so viel Gewicht hatten, dass sie als unzwei¬

felhafte Beobachtungsrcsultate betrachtet und weitern Folger¬

ungen untergelegt werden könnten, scheint mit den beträcht¬

lichen Unvollkommenheiten der einzelnen Beobachtungen •) un¬

vereinbar zu sein. Eine vollständige Kcnntniss der Monds-

libration ist von selenograpliiscbein und sogar nuch von allge¬

meinem Interesse, da sie, wie Kessel bemerkt, sowohl zu

einer Kenntniss der Figur des Mondes fuhren, als auch einen

der seltnem Fälle darbieten kann, in welchem etwas auf den

ursprünglichen Zustand des Weltsystems sich Beziehendes zu¬

gänglich wird.

Kessel hoffte daher eine Rcobachtungsmetliode der Monds-

Hecken angewandt zu sehen, die einen weit grossem Erfolg

zu versprechen scheint, als die bisher angewandte. Da die

verdienstvollen Selenographen Beer und Mädlcr nun nicht

abgeneigt waren, eine neue Untersuchung dieses Gegenstandes

zu unternehmen, so hat ihnen Kessel die eben erwähnte Keob-

achtungsincthode vorgeschlagcn, auch letztere selbst und die

Berechnungsart der hierauf gegründeten Beobachtungen bekannt

gemacht1 2 J. Zugleich behauptet Bes sei, dass die gewünschte

genauere Kenntniss der Libration des Mondes durch Beobach¬

tungen mit kleinern Fraun ho fer’schcn Heliometern verhält-

nissmässig eben so leicht, wie durch die Beobachtungen mit

den grossem Heliometern, erstrebt werden könnte.

Die Libration wirkt offenbar erschwerend auf die Entwer-

fung eines übereinstimmenden Mondbildcs. Es ergiebt sich

mithin die Nothwendigkeit, jede Messung und jede Zeichnung

auf eine und dieselbe Libration zurück zu führen, wozu am

natürlichsten die sogenannte mittlere Libration gewählt

wird. Leider hat Schröter diese lleduction bei seinen sonst

trefflichen Zeichnungen vernachlässigt, weshalb sie blos von

sehr beschränktem und zugleich schwierigem Gebrauche sind.

1. Conn. d. T. 1822. p. 265.

2. Aslrov. Nachr. No. 376 u. 377.
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In den ersten Deccnnien dieses Jahrhunderts haben II c r-

schel, Iluth und Härtling zwar manche interessante Beob¬

achtung in Betreff der Natur des Mondes gemacht, allein diese

Beobachtungen sind nachher sowohl der Zahl, als auch der

Genauigkeit nach, von den Beobachtungen eines Lohrmann’s,

Beets und Mndler's weit übertroffen worden. Ueber die

äussere Configuration des Mondes hat zwar .Schröter be¬

kanntlich vieljährige Beobachtungen mit einem 7- und lSfüssi-

gen Teleskop gemacht und hierauf physisch-mathematische Un¬

tersuchungen angestelltj aber dieselben haben aus mancherlei

Ursachen, von denen eine der vornehmsten sogleich wird angeführt

werden, fast allen Werth leider verloren.

Tob. Mayer hat, wie wir wissen, eine kleine, jedoch

nach wirklichen Messungen zuerst genau gezeichnete Mond¬

charte geliefert, die fast bis auf die neuere Zeit die beste

blieb. Denn nach Mädlcr’s Urthcil geben seihst Schröter’s

schön, aber willkürlich ausgeführte Zeichnungen keine, eine

feste und bleibende Grundlage gewährende, Darstellung. Schrö¬

ter stellte nämlich jede Mondgegend so dar, wie sie ihm in

einem gewissen Augenblick, also unter einem gegebenen Er-

leuchtungswinkel und unter einer bestimmten Libration e r-

schien. Die beiden, allerdings angenehm in’s Auge fallenden,

Abbildungen des Mondes durch llussel kommen gegen die

L o h r ra a n n’schen, welche wir sogleich erwähnen werden, doch

nicht in Betracht, da sie zu wenig Einzelheiten, und auch diese

nicht bestimmt und genau genug enthalten. — Eine schöne

litliographirte Mondcharte von Gruithuiscn, die 1822 er¬

schien, abgerechnet, lieferte erst Lohrmann, Sachkenntnis

und richtige Einsicht vereinigend, vier prächtige Mondcharten,

die ungefähr den neunten Theil der sichtbaren Mondscheibe

enthalten, so wie auch eine musterhaft ausgeführte General¬

charte des Mondes. Leider hat Lohrman n’s plötzlicher Tod

(im Jahre 1840) diese ausgezeichneten Arbeiten ganz unter¬

brochen. Seine Topographie l ) übertraf alles, was bis zu ihrer

Erscheinung bisher dieser Art bekannt geworden war. Durch

1. Topographie der siehllaren Mondobcrflaehe von IV. G. Lohr-
mann. Erste Abtheil. Mit 6 Kupfern. Dresden und Leipzig'. 1S24. 4.
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eine solche Arbeit ward einem grossc.i Bedürfnis« der Astrono¬

men sehr wesentlich abgehoben, denn jede Mondlandschaft ist

so gezeichnet, wie sie nach einer sehr gut gewählten Pro-

jeetionsart, so wie nach vielen, unter den verschiedensten Er¬

leuchtungswinkeln und Librationsvcrhältnissen angcstcllten, Beob-

achtungcn und Messungen wirklich ist.

I)a Lohr mann mit der iilanraässigen Darstellung der

Erde vertraut war, so musste der Anblick des Mondes zur Zeit

der Viertel ihm die LTcbcrzeugung verschaffen, dass die Monds¬

berge nach denselben Grundsätzen gezeichnet werden können,

die bei Abbildung der Berge der Erde ihre Anwendung linden.

Diese Ueberzeugung nun veranlasste L o h r m a n n im Winter

1821 zu 1822 zu einem Versuche. Er vennass und zeichnete

einen Theil der Ajicnnincn, und Eratosthenes lernte dabei die

Schwierigkeiten kennen, welche der Verfertigung einer solchen

Mondcharte entgegenslehen', mul 'wurde durch das Gelingen

des Versuchs zur eifrigen Fortsetzung der Arbeit ermuntert.

Im Derbste 1822 begann Lohrmann seine ordentlichen Beob¬

achtungen und Berechnungen. Wegen der letztem ist er in

theoretischer Hinsicht von Encke und in praktischer von dem

Steuereinnehmer 0 p e 11 (in Wurzen) unterstützt worden.

Aber die grossartigste und genaueste Bearbeitung der

Topographie und der Selcnographie begann im Jahre 1830.

Denn zu dieser Zeit fingen Beer und Mädler an, eine Mond-

charte zwar nach Lohrmann’s Plane, jedoch ganz nach eige¬

nen trefflichen Beobachtungen zu entwerfen. So entstand die

ausgezeichnete Mappa Selenograpliica *) von 4 Blättern, welche

1. Von dieser vortrefflichen, dem König Friedrich VL von Däne¬
mark dedicirten, Charte war Ende 1S34 schon das zweite Viertel er¬
schienen. S c hu m a c li e r sah das Werk bei seinem Aufenthalt in

Berlin im Frühjahre 1S34 bedeutend vorgerückt.
Beer und Mädler haben den Massstab von 3 Pariser Fass für

den Durchmesser des Mondes gewählt, denselben, der bei Lohrmann’s
Charten, an deren Vollendung dieser durch äussere Umstände gehindert

ward, zu Grunde liegt. Ebenso haben sie ganz nach dem Lohr-

mann’schen Plane gearbeitet, was, auch abgesehen davon, dass es der

einzig zweckmässige zu sein scheint, schon für die Vergleichungen
beider Arbeiten Interesse hat. Die Projection der Charte ist die or-
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in den Jahren 1834- bis 1836 erschienen ist. Ein Jahr darauf

veröffentlichten Beer und Mädler die Allg emeinc ver¬

gleichende Selenographie '). Dieses ausgezeichnete

Werk, für welches Beer und Mädler von den Königen von

Dänemark und Schweden mit Orden beehrt worden sind, ent¬

hält in seinem ersten Theile allgemeine und specielle mathe¬

matische Selenographie; Totalübersicht der Mondoberfläche oder

allgemeine physische Selenographie; physische Bemerkungen

über die Mond- und Sonnenfinsternisse; über das Erdenlicht im

Monde; über einige Beobachtungen, welche eine Atmosphäre

des Mondes anzudeuten scheinen; über den Einfluss des Mondes

auf die Witterung; historische Ucbersicht der Selenographie.

Der zweite Theil enthält die Topographie des Mondes nach den

vier Quadranten. Das Werk gehört zu den Schriften, welche

sich nur über specielle Theile der Astronomie verbreiten und

in wissenschaftlicher Form abgefasst sind. Allein um die An¬

sprüche desjenigen Thcils des Publikums zugleich zu befriedi¬

gen, welcher einer besondern theoretischen Kenntniss entbehrt,

haben die Verfasser es lur nothwendig erachtet, mit der allge¬

meinen mathematischen Selenographie zu beginnen. Auch ha¬

ben sie ohne Bedenken die kürzere und elegantere Form der¬

jenigen aufgeopfert, deren Ableitung ihnen leichter oder doch

Biographische und gilt für mittlere Libration. Die Erhöhungen und
Vertiefungen sind nach der Lohrmann’schen Methode bezeichnet,

doch so, dass erst 90 ,) durch volles Schwarz gegeben ist. Die Berg-

ziige erhalten dadurch freilich kein so kräftiges, in die Augen fallen¬

des, Ansehen, als wenn 45° Neignng durch volles Schwarz bezeichnet

wäre, indessen wird das Bild naturgetreuer. — Ein alphabetisches
Verzeichniss zur leichtern Auffindung der Gegenstände auf der Charte

findet sich in No.324 der Astron. Nachr. — In Betreff des astronomischen

Gebrauchs der Mappa Selenographica hat Mädler in No. 337 und 364
der Astron. Nachr. einen sehr beachtenswerthen Aufsatz nebst den zu

mancherlei Rechnungen (namentlich zu der Vorausberechnung des Kiu-

und Austritts der Mondflecken) erforderlichen Formeln gegeben.

I. Der vollständige Titel ist: Der Mond nach seinen kosmischen

und individuellen Verhältnissen oder allgemeine vergleichende

Selenographie. Mit besonderer Beziehung auf die von den Ver¬
fassern hcrausgegebene Mappa Selenographica. Von W. Beer und
Dr. .1. G. Mädler. Berlin 1937.
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elementarer zu sein schien, und den hühern Calcul fast durch¬

aus vermieden. Die Verfasser glauben endlich, dass, wenn

auch mancher Leser den ersten Theil des Werkes nicht ganz

verstehen sollte, doch alle Leserden zweiten, die Physik und

Topographie des Mondes enthaltenden, Theil mit Interesse

durchgehen und benutzen könnten. Nur die Ebbe und Fluth,

jene Ilauptein Wirkung des Mondes auf die Oceane der Erde,

ist in dem Werke nicht abgehandelt. Noch machen die Ver¬

fasser in ihrem „Vorwort“ ein paar sehr wichtige, wohl zu be¬

herzigende Bemerkungen. Wie wenig Bearbeiter nämlich die

physische Selenographie bisher gefunden, ist bekannt genug.

Allein mehr noch als diesen Mangel muss man die falsche Richr

tung beklagen, der sich diese Wenigen fast ohne Ausnahme

hingegeben haben. Während die Positionen der einzelnen Monds-

tlecken noch so schlecht bestimmt waren, dass man nicht ein¬

mal ihre Ein- und Austritte bei Mondfinsternissen mit erträg¬

licher Genauigkeit vorausberechnen konnte; während man noch

sehr häutig die grössten und augenfälligsten Flecken mit ein¬

ander verwechselte: wagte man schon den etwaigen Veränder¬

ungen nachzuspüren, welche Natur oder Kunst auf der Mond-

lläche hervorbringen könnten 1 Die auf diesen Gegenstand be¬

züglichen Schlussfolgen eines Schröter’s, die ein ganzes

Menschenalter hindurch ungeprüft gegolten haben, so wie

Schrote r’s Verfahren seiner Beobachtungen des Mondes über¬

haupt, sind als ein warnendes Beispiel anzusehen, wie man es

nicht machen müsse. Schliesslich rechtfertigen sich Beer

und Mädler in dem Vorwort wegen der Anwendung des,

sonst in der Astronomie ungewöhnlichen, Meilenmasses bei den

Vergleichungen mit geographischen Dimensionen, so wie der

bei den Berghöhen gebrauchten Toise.

Es liegt uns nur noch ob, das Merkwürdigste von der

physischen Beschaffenheit des Mondes in der Kürze mitzuthei-

len, wobei wir uns auf die Beer - M ä d 1 e r’schen Abbil¬

dungen beziehen. Wer aber die Mondoberfläche möglichst spe-

ciell kennen zu lernen, die Mondlandschaften gleichsam zu

bereisen wünscht, der muss beide obengenannte Werke selbst

genau durchgehen.

Die grauen Flecken im Monde hielt man sonst für Meere,Jahn,, Geseh, d, Astronomie, 1 ■
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die hellem für Landschaften. Die erstem Vorstellung ist je¬

doch falsch, wie sich bald von selbst heraussteilen wird. Die

grauen Landschaften zeigen sich meistens eben und die hellem

•mbirgig. Die vielen stark glanzenden Punkte sind indessen

nur schroff absteigende Vertiefungen. Ueberhaupt ist die Ge¬

birgsbildung unstreitig von der auf der Erde vorherrschenden

gänzlich verschieden. Sie zeigt sich gewöhnlich als ein kreis¬

runder und geschlossener Wall mit einer hohlgeböschten Tiefe.

Man kennt sie unter dem Namen Ringgebirge, die 2 bis 10

Meilen im Durchmesser haben. Die grössten derselben um-

schliesscn eine ebene Fläche und heissen Wall ebenen. Die

kleinsten dieser Art dagegen Krater und Gruben.

Vulkane hat der Mond nicht, obgleich man bis jetzt fälsch¬

lich geglaubt, es sei von Ilerschel die Existenz der Mond¬

vulkane behauptet worden. Die Ringgebirge sind mehr in den

hellem Mondgegenden. Die grössten derselben trifft man als

Wallebenen im südwestlichen Theile des Mondes am häufigsten, i

und sie scheinen zu den frühesten Bildungen der Mondober- |
fläche zu gehören. Ptolomäus, Alphons, Plato und Archimedes,

sind Ringgebirge, dagegen Plinius und Vitruvius Krater. Uebri-

gens darf man die lichten Streifen, die häufig durch Wallebenen

wie über alle andere Mondgegenden gehen, nicht, wie bisher

geschehen, für wirkliche Erhöhungen hallen, denn sie werden in

schräger Beleuchtung vergebens gesucht. — Den Wallebenen

zunächst folgen, der Grösse nach, die eigentlich so genannten

R i n g g e b i r g e, die sehr häufig der Kreisform genau entsprechen,

und in ungemein grosser Anzahl vorhanden sind. Gar oft

stehen zwei sehr nahe gleiche dicht beisammen, und berühren

sich mit ihren Aussenvvällen. Häufig fällt der Wall nach innen j

und nach aussen in sogenannte Terrassen ab, und im Innern

zeigt sich gewöhnlich eine Erhöhung, der man den Namen

Centralbcrg gegeben hat. Die meisten Centralberge errei- (

chen nur eine Höhe von 4 bis 5000 Fuss, während der Wall,

vom tiefsten Punkte des Innern an gemessen, bisweilen 12 bis ]

16000 Fuss hoch ist. Beer und Mädler glauben, dass es

auch Ringflächen ohne einen Centralberg geben könne. Bei

diesen, so wie da, wo Centralberge stehen, ist das Innere mei¬

stens eben so hell als der äussere Wall; in der südlichen Halb-
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kugel sind die meisten mit ihrem Walle und der Umgebung'

desselben nn Glanz und Frrbe sö sehr gleich, dass im Voll¬
monde nichts mehr von ihnen unterschieden werden kann. Das¬

selbe bildet häufig bei den grossartigsten, am tiefsten abstür¬

zenden, mannigfaltig gegliederten ltinggebirgen und Wallebenen,

sogar bisweilen in den grauen Flächen statt; folglich können

diese letztem unmöglich Meere sein. (Solcher sogenannten

Meere sind das Mare Crisium, M. Foccunditatis, M. Tran-

quillitntis, M. Serenitntis u. a. m.j Gruithuisen bringt diese

Flächen in 5 Klassen.) Daher kommt es, dass der Anblick

des vollen Mondes von dem z. B. des ersten oder letzten Vier¬

tels gänzlich verschieden ist, weil sich hier Schatten der Höhen

und Vertiefungen, dort aber blos verschiedene Farben und deren

Schaltirungcn sich zeigen, so dass man sich oft sehr wundern

muss, wie ein und derselbe Weltkörper denselben Theil seiner

Oberfläche uns zu verschiedenen Zeiten eben so verschieden

zeigt. Es giebt mehr als 1000 Ringgebirge, deren Durchmesser

grösser als 2 Meilen ist; dagegen zeigt ein lichtstarkes Fern¬

rohr von 5 Fuss Länge nahe 15 bis 20000 kleinere und kleinste

Krater, welche beinahe sämmtlich sehr tief, doch nicht wirk¬

liche bodenlose Schlünde sind; denn die Art, wie der Schntten

sich in ihnen darstellt, kann keine andere Meinung zulassen. Der

Mond erhält da, wo sich sehr viele dieser, nach Innen bedeu¬

tend schroff abstürzenden, Krater befinden, ein gleichsam durch¬

löchertes Ansehen, und die meisten Krater zeigen im Vollmonde

einen starken Glanz, obgleich bei manchen derselben nur der

Rand glänzt und das Innere dunkel ist. so dass ein feiner

Lichtring wahrgenommen wird. Uebrigens kommen die Krater

auf dem Monde überall vor. — Gebirgsketten, wie auf der

Erde, kommen zwar auch auf dein Monde hier und da, aber

nicht von gleicher bedeutender Länge vor. Auch haben diese,

gewöhnlich Kettengebirge genannten, an einander hängen¬

den Berge keinesweges dieselbe Thal- und Gipfelbildung, wie

die Gebirgsketten auf unserer Erde, weil sie sich mehr der

Kraterform nähern, und nicht in verschiedenen Aesten auslau-

fen. Eines der grössten Kettengebirge von 200 Meilen Länge

siebt man seitwärts vom Cassini und Aristippus bis zu Era-

toslhcnes. Dagegen sind auf dem Monde ganz einzeln stehende
11 *



164 Die achtzehn Xebenplancfen.

Berge, sogenannte ßergkegcl, in ungemein grosser Anzahl vor¬

handen. Was nun die grauen und (lächern, sonst Meere ge¬

nannten, Mondlandschaften hetrill't, so sind dieselben weit ver¬

breitete Ebenen, und durchgängig von langen geraden (oder

doch hlos in grossen breiten Krümmungen dahinziehenden)

Höhenrücken, die ziemlich mit Unrecht Hergadern genannt

werden, durchzogen. Sie sind keine Verzweigungen und Aus¬

läufer grösserer Gebirge, und verschwinden im Vollmonde

gänzlich, zeigen aber blos hei Auf- und Untergang der Sonne

etwas Schatten, wodurch man sie alsdann erkennt. Ueberhaupt

sind sie sehr niedrig, ihre Hückenlinic bildet sanfte Wellen,

und manche erstrecken sich auf 60 bis 80 Meilen weit. Dage¬

gen giebt es in den hellem Landschaften wenige und nicht

lange Bergadern. — Die hellem und dunklern Theile der Mond¬

scheibe haben zwar ihren Grund wohl nur in der eigenthümlichcn

Bildung des Mondbodens. Dennoch müssen als sehr merkwür¬

dig und völlig räthselhaft die U i c h t s t r e i f e n, die meistens Strali-

lensysteme bilden, genannt werden. Diese Lichtstreifen erstrecken

sich filier alle Gebirge, Thäler und Ebenen, ohne deshalb ihrcGc-

stalt, Farbe oder Richtung zu ändern, sind meistens ^ bis 3 Meilen

breit, und verschwinden bei schräger Beleuchtung nach und

nach. Bisweilen vereinigen sie sich gleichsam zu einem Licht¬

knoten. Was mögen wohl diese starkglänzenden Lichtstreifen

sein? — Eine eben so sonderbare Formation lassen endlich die

sogenannten Rillen erkennen. So nennt man nämlich ätisserst

schmale doch tiefe Furchen, die meistens geradlinig durch Ebe¬

nen, seltener durch Gebirgslandschaften laufen. Sie sind schwer

wahrzunehmen, am deutlichsten noch in dem Mare Serenitatis

und Mare imbrium.

Man kannte bis zum Jahre 1840 ungefähr 90 Rillen, die

sich im Vollmonde als glänzende Lichtlinien, sonst aber als

schwarze Fäden zeigen, in denen zuweilen kleine rundliche

Erweiterungen sich befinden, durch welche die Rillen gleichsam

wie durch einen Krater gehen. Im Sommer 1841 jedoch kannte

Mädler (nunmehr in Dorpat) 60 neue Rillen, und er be¬

hauptete, leicht dürfte die Zahl 1000 für die, durch das Dorpater

1. S clm mache r’s Jahrluch f. 1841. S. 248.
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Riesenfernrohr sichtbaren, Mondrillcn nicht zu gross sein. Auel»
zeigten sich mehrere, die dein berühmten Selenogrnphcn früher
von durchaus parallelen Handeln begrenzt zu sein schienen,
bei Anwendung starker Vergrösserungcn sehr ungleich. Ri¬
llige bestehen fast ganz aus einer zusammenhängenden Kette
in einander mündender rundlicher Oell'nungen, wie z. B.
der grösste Theil der ilyginusrille u. s. w. Diese Rillen
können keine Stromsysteine sein oder wenigstens gewesen
sein; wohl aber gleichen sie unsere Thalwegen und Stras¬
sen. An künstliche Canäle und Chausseen darf man jedoch
heim Anblick der Hillen gar nicht denken. Und scheint es über¬
haupt nicht eine etwas zu voreilige Behauptung' zu sein, der
Mond habe Wohnungen, Städte, künstliche Strassen, Festungen
und andere dergleichen, von den Seleniten nufigefi’ihrle Bau¬
werke, wie namentlich Schröter und Gruithuiscn behaup¬
ten , und sogar ganz deutlich gesehen haben wollen. So sah
Gruithuiscn z. B. einen aus regulären Wällen bestehenden
Bau in dein Blecken Schröter, und erzählt davon Folgendes:
„Dieses ungewöhnliche Mondgebildc fällt jedem geübten Auge
mit dem ersten Blicke zugleich als Kunstwerk auf. Man findet
es unter 5° 50' nördlicher Breite und 8° östlicher Länge, und
es ist nur sichtbar, wenn es ganz an der Lichtgrenze steht.
Es hat von Ost nach West und von Xord nach Süd einen
Durchmesser von 5 geogr. Meilen. Es befindet sich in einer
der dunkelsten Landschaften des Mondes, ist seihst fast so dun¬
kel, als dessen Umgehung in Osten, und liegt in der Xälie des
Acituators, wo man eine grosse Fruchtbarkeit voraussefzeu darf.
Das ganze Gebäude ist genau nach den Weltgegenden ange¬
legt, doch geht die Richtung der Seitenzüge der Wälle nicht
nach Ost oder West, sondern genau nach Südost und Süd west,
und diese bilden mit dem grossen .Stammwalle Winkel von
45 Graden, also unter sich selbst Winkel von 90 Graden und
haben beiläufig eine Stellung, wie die Hippen eines Erlen-
oder Rosenblattes.“

Gruithuisen entdeckte diesen räthselhafteu Gegenstand
am 12. Juli 1822. Seine spätem Beobachtungen haben die
constante Gestalt desselben bestätigt. Einige Jahre später ent-
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deckte Schwabe 1 ) auch noch einige neue Aussenwälle. Zu¬
weilen fand Gruithuisen aber auch dieses YVallwerk von

rauchartig'en Nebelwolken so bedeckt, dass nur Spuren einzelner

Walle übrig waren und das Ganze sich blos unförmlich dar¬

stellte. Er hatte übrigens noch mehrere ähnliche, wenn gleich

nicht so auffallende, Wallwerke im Monde gesehen 23 ), wie z. B,
im Rheticus und im Griinaldi.

Das darf wohl als wahr angenommen werden, dass man

über 4000 Fuss im Durchmesser grosse Gegenstände auf dem

Monde deutlich, aber nur nicht ihrer Gestalt nach wahrnehmen

könne; denn diese Objecte stellen sich blos als Punkte dar.

Und doch glauben Viele, selbst einige Astronomen, mit der fort¬

schreitenden Verbesserung und Vergrösserung der Fernröhre

werde es am Ende noch möglich, die Wohnungen der Se¬

ienden und ihre Kunstproducte ganz deutlich wahrzunehmen.

Aber diese Personen bedenken dabei gar nicht, dass alsdann auch

die Schwierigkeiten und Hindernisse in gleichem Grade zuneh- |

men ; sie dürfen z. B. nur an die Atmosphäre der Erde i nd an j

dns erborgte Licht des Mondes denken. Wirklich ist es von

allen Himmelskörpern der Mond, für welchen sich die stärksten

Vergrösserungen ziemlich schlecht bewähren *). Dagegen :

1. Die Abbildungen s. in Kastner’s Archiv. Th. 1. u. X.

2. Abgebildet in Bode’s Astron. Jahrb. 1628 u. 1829.

3. [m Jahre 1836 erschien zu Hamburg unter dem Titel: „Neuer

Abdruck der höchst merkwürdigen Berichte über die grossen astronomischen

Entdeckungen auf dem Monde, nebst ajiparenter Bestätigung derselben “ ein

Buch, das zwar anfänglich grosses Aufsehen erregte, aber sehr bald

wieder der verdienten Vergessenheit anheim fiel, als man erkannt

hatte, welche freche Charlatanerie (sogenannte Miinchhausiade) es ent¬

hielt. Dies bestätigt sich gleich im Anfänge auf der Kiickseite des j

Titelblattes wörtlich also : j
Authentisch,

Ich würde es umsonst versuchen, in dem engen Raume eines

Briefes Ihnen (Planta (?) in Turin) auch nur einen kleinen Theil

der glänzenden und auffallenden Gegenstände, die sich meiner

Beobachtung dargeboten haben, zu schildern.

J. Her sc hei in Afrika,

auf seinem Landhause bei Windberg am Cap der

guten Hoffnung,
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wird man, sobald die Beobachtungen genau und (leissig fort¬

gesetzt werden, einst in ferner Zukunft mehr von dem Monde

zu sagen wissen, weil alsdann mehr und bessere Vergleichun¬

gen mit den frühem Beobachtungen gemacht und richtigere

Schlüsse gezogen werden können, als jetzt, wo seit llcrschel

und Schröter fast erst angefangen worden ist, mit dem bes¬

sern Fernrohre den Himmel aufmerksam zu beobachten. Be¬

sonders wird die ferne Nachwelt wohl im Stande sein, bisher

wirklich stattgefundene Veränderungen der Mondoberfläche

evident nachzuw eisen; auch werden unsere späten Nachkommen

so manche unserer Ansichten Uber den Mond belächeln und, als

unstatthaft befunden, verwerfen. Aber eine Ansicht stehet ge¬

wiss bereits fest, nämlich die, dass die Sclenographie oder

Mondbeschreibung stets beim Allgemeinen anfangen und zum

Besondern fortschreiten müsse, also anders als die Erdbeschrei¬

bung zu verfahren habe. Wirklich ist die Sclenographie schon

der Geographie voraus, da man keine Totalübersicht der Erde

wie die von der diesseitigen Mondkugel besitzt _

Noch verdient erwähnt zu werden, dass Mädler einen

recht hübschen Versuch gemacht hat, die Mondfläche sowohl

nach ihren Terrain-, als Farbenverhältnissen gleichzeitig

und doch zugleich gesondert darzustellen. Diese Dar¬

stellung umfasste eine Gegend des südöstlichen Quadranten von

etwa 4500 geogr. Quadratmeilen, deren bedeutendster Gegen¬

stand Tycho ist. Auf einer Seite ist das Terrain so darge-

stellt, wie es im astronomischen Fernrohr direct gesehen er¬

scheint. Die Namen und Buchstaben entsprechen denen der

Mappa Selenographiea, die Zahlen sind Höhen in Toisen. Die

Kehrseite dagegen enthält die in hoher Beleuchtung sichtbaren

Li ch t v e r h ält n i ss c, jedoch als Spiegelbild. Betrachtet man

nun diese Seite zuerst in einer von einem Fenster abwärts ge¬

richteten Lage, und wendet sich dann damit allmälig so, dass

man das Blatt zuletzt gegen das Fenster hält: so hat man

eine deutliche Vorstellung von der Art, wie vom Vollmond bis

zum letzten Viertel die Farben nach und nach zurücktreten und

1. Ueber die Aelmlichkeit der gegenwärtige» Mondoberfläche mit

der ehemaligen Erdoberfläche s. man Momitl. Cornv/i. VI. S. 52S.
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die früher unsichtbaren Terrainverhältnisse deutliclier werden.

Der gewählte Massstab ist der doppelte der Beer- Mad¬

ie r’schen Mondcharte. — Als das vierte (letzte) Blatt der

Mädler’schen Mondcharte im Aug. 1836 fertig- und die Ar¬

beit äusserlich abgeschlossen war, so hatte doch Madie r schon j

ira Verlaufe der Arbeit manche Mängel kennen gelernt. Sie [
sollten in dem selenographischen Werke unverhohlen als solche, |

bezeichnet und so viel möglich auch verbessert werden. Aehn-

liches hoffte Mädler von Andern, und wünschte durch solche, |
von ihm nicht bemerkte, Mängel aufmerksam gemacht zu wer¬

den. Hauptsächlich aber wollte er zwei Aufgaben, worauf j

ihn namentlich Olbers und Poisson aufmerksam gemacht

hatten, vornehmen. 1) Eine möglichst detaillirte

Zeichnung des Randprofils für jede Libration, so

dass in einzelnen Zeichnungen Theile, besonders der gebirgigem

Stellen, für die mittlere, äusserste, innerste und etwa noch

4 zwischenliegende Librationen gegeben werden. Indessen

weiss jeder Kenner, dass dies erst nach Ablauf einer halben

Knotenperiode möglich ist und selbst für diese lange Zeit

nicht durchaus verbürgt werden kann, wenn ungünstige Wit¬

terung eine selten vorkommende Libration beharrlich vereiteln

sollte. 2) Eine Wiederholung der vielbesprochenen,

aber noch unerledigten Bestimmung der physi¬

schen Libration und der Lage des Mondäquators.

Poisson ist nämlich durch die B o u v a r d - N i c o 11 e t’sche

Arbeit über diesen Gegenstand noch nicht befriedigt; auch |

Bessel glaubt (S. 157), dass die angewandte Bcobaehtungs- J

(nicht ßerechnungs-) Methode wesentlicher Verbesserungen |

fähig sei. Die Krater Tri es neck er B. und C. sollen zu

Normalpunkten gewählt werden; die Rectascensionscoordinate

eben so wie die der Declination durch Mikrometennessungen be¬

stimmt, und zugleich Rücksicht auf die Ungleichheiten des

Randes genommen werden. Da die genannten Punkte fast auf

der Mondmitte liegen, so fallen mehrere sonst mit zu berück¬

sichtigende Einwirkungen hinweg und können unschädlich ge¬

macht werden; die Rechnung wird einfacher, die Zahl der

Unbekannten geringer und dadurch die herausgebraehten Werlho

nolhwendig schärfer.
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liinc General- und Uebersichtschartc des Mondes von 1 Euss

Durchmesser, aus der Mädler’schen grossen Charte ausgewo¬

gen, enthält, soviel der Massstab zugelassen, schon einige Ver¬

besserungen. — Wie es übrigens bekannt ist, dass man Erd¬

kugeln verfertigt, entweder glatt, was am häufigsten geschieht,

oder en Relief, eben so sind derartige Versuche in Betreff des

Mondes gemacht worden. Um nämlich ein deutliches, augen¬

fälliges Bild von der merkwürdigen Configuration des Mondes

in einem Ueberhlickc zu erhalten, hatte schon zu Anfänge die¬

ses Jahrhunderts Rüssel eine Mondkugel von 12 Zoll im

Durchmesser verfertigt, die mittels eines künstlichen Eusses auch

die Schwankung, wie sie von der Erde aus gesehen wird, dar¬

stellte. Seitdem ist, unsers Wissens, kein Versuch dieser Art

wieder gemacht worden.

Erst im Jahre 1839, als Mädlcr in Pyrmont war, ward

dieser mit einem astronomischen Kunstwerke eigener Art be¬

kannt. Seit einer Reihe von Jahren uämlich hatte sich die

llofräthin Witte in Hannover damit beschäftigt, die sichtbare

Mondhalbkugel en Relief auszuführen, und da hierzu die bishe¬

rigen Charten ungenügend waren, durch eigene Beobachtungen

auf ihrem kleinen, aber zweckmässig eingerichteten, Observa¬

torium nachzuhelfen. Die zwar kunstreichen, aber misslungenen

Versuche wurden zurückgesetzt, als 1834 der erste Quadrant

der Mappa Selenogrnphica erschien. Von nun an wählte die

Künstlerin diese Charte und die dazu gehörende Selcnogrnphic

zur einzigen Grundlage ihrer Arbeiten, und das Detail der

Charte, so wie die Längen-, Breiten- und Höhenangaben des

Werkes sind auf eine Weise benutzt, die sowohl von den

gründlichen mathematischen Kenntnissen, als von der Sorgfalt

und technischen Geschicklichkeit der Verfertigerin das rühm¬

lichste Zeugniss ablegt.

Mädler hat in Pyrmont diese Kugel in einer Sitzung der

naturforschenden Gesellschaft vorgezeigt, durch genaue Prüfung

überzeugt, dass hier allen Anforderungen der Kunst und Wis¬

senschaft entsprochen und dass die Nachbildung sehr gelungen

ist. Da durch eine leichte einfache Vorrichtung der Mond¬

globus in jede Lage gebracht und erhalten werden kann, so

richtete ihn Mädlcr gegen die Sonne, producirle so beliebig
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alle Phasen des Mondes, und beirachlc(e ihn nun aus einiger

Entfernung' durch ein Fernrohr, wo er zu seiner Ueberrasclmng

alle Schattencontouren, abgetrennte Lichtinselu u. dgl., wie sie

ihm durcli seine zahlreichen Mondbeobachtungeu noch sehr gut

erinnerlich waren, wiederfand. Die Farbe der einzelnen Mond¬

gegenden ist ebenfalls nach richtigen Verhältnissen wiederge¬

geben. Die Lichtstreifen aber fehlen.

Es bat also nun, wie Mädler sagt, die Plastik ausge¬

führt, was die Graphik nicht vermochte: wir können alles aut’

dem Monde Erkennbare jetzt buchstäblich mit Händen greifen.

Gelingt eine Vervielfältigung dieser Arbeit durch Abdrücke

(die Künstlerin war damals eitrigst bemüht, eine solche zu ver¬

wirklichen), so besitzt dann das Publikum ein Werk, das inan

vielleicht noch vor 20 Jahren als unausführbar betrachtet hätte.

Untersuchungen über den Einfluss des Mondes auf die

Witterung, was früher O Ibers und Andere entschieden geleug¬

net, hat Mädler in Schumacher’s Jahrbuch für 1840 S.

252. u. f. mitgetheilf. Es scheint, als ob man sit h in neuester

Zeit wieder zu der Ansicht hinneigt, dass der Witterungswech¬

sel sich doch wohl, wenigstens zu einem Thcile, nach den

Mondsvierteln richte. Noch viel weiter ist sogar Schneider

(Rechnungsrath in Berlin) gegangen, von dem im Jahre 1840

eine Astro-Mctcorologie l ) erschien, ln dieser kleinen Schrift

sagt der genannte Verfasser, dass er die höchst wichtige Ent¬

deckung gemacht habe, der Luftdruck, die Wärme und die

Windrichtungen könnten voraus berechnet werden, wenn man

die meteorologischen Beobachtungen bei Auf- und Untergang

von Sonne und Mond, zur Zeit des Neumonds und 12 Stunden

später anstcllt und die Ergebnisse dieser Beobachtungen unter

andern auch so zusnmmcnträgt, dass dabei der Stand der Pla¬

neten Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn mit berücksich¬

tigt werde. — Wäre dies aber nicht etwa als ein Rückschritt

zu der Astrologie zu betrachten ?

Da der Mond unter allen Himmelskörpern der Erde am

1. lleiträyc zur A s Iromc leorol oy ie von F. A. Schneider,
k. preuss. Rechmmgsratlie. Des Merkur erste Periode. Erstes
Heft. IS40.
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nächsten stehet, folglich mittels der Fernrohre am deutlichsten

und speciellsten seine Oberfläche erkennen lässt, so hat man

natürlich nicht unterlassen können, seit der Erfindung des Fern¬

rohrs bis auf die neuesten Zeiten die Oberfläche des Mondes

so viel als möglich in allen ihren Thcilen kennen zu lernen.

Wie weit nun diese Kenntniss bis jetzt gediehen ist, wissen wir

nun und folglich ist es, auch ohne Berücksichtigung des beson-

dern grossen Interesses, gewiss zu entschuldigen, dass wir eine,

streng genommen nicht hierher gehörende, gedrängte Beschrei¬

bung der Mondlandschaften gegeben haben. Das bekannte Re¬

sultat, dass die Umdrehung des Mondes um seine Axe ganz

gleichförmig ist, wurde durch die sorgfältigen Observationen

des Fleckens Manilius von Bouvard und Nico Ile t zu Paris

in den Jahren 1800 bis 1810 vollkommen bestätigt.

Noch ist ein sehr wichtiger Gegenstand, nämlich die Frage,

ob der Mond eine Atmosphäre habe oder nicht, insofern zu be¬

rühren, als Besse 1 iin Jahre 1833 es versucht hat, diese Frage

endlich genügend zu beantworten. Es ist so häutig ven einer

Atmosphäre des Mondes die Rede gewesen, sagt Bessel, dass

es einiges Interesse hat, auf eine zwar nicht neue, aber dennoi h

nicht gehörig durch den Calcul verfolgte Bemerkung, welche

dem Dasein einer Atmosphäre von cinigermassen erheblicher

Dichtigkeit zu widersprechen scheint, zurückzukommen. Es

ist nämlich längst bekannt, dass das Licht eines Fixsterns iu

dem Augenblicke, iu welchem er den Mondrand berührt, nicht

merklich von seiner geradlinigen Bewegung abgeb nkt wird.

Man erkennt dies aus der Vergleichung der beiden Werthe des

Mondhalbmessers, welche zum Tlieil aus der Dauer des Ver-

weilens vor einem Fixsterne abgeleitet werden kann. Wäre

eine Strahlenbrechung am Rande des Mondes vorhanden, so

müsste die zweite Bestimmung den Halbmesser um das Doppelte

derselben kleiner geben, als die erste; allein beide Bestimmun¬

gen stimmen so nahe überein, dass kein entschiedener Unter¬

schied derselben gefunden werden konnte.

Um dem Monde dennoch eine Atmosphäre zuzuschreiben,

muss man sie entweder als unfähig, die Strahlen zu brechen,

anneluncn, oder man muss behaupten, dass der Rand des Mondes

mit Bergen besetzt und deren Höhe so bclräehtlit h sei, dass
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die Sterne, indem sie an dem Rande derselben verschwinden

und wieder erscheinen, durch eine schon so verdünnte Schichte

der Atmosphäre gesehen werden, dass sie daselbst keine merk¬

liche Strahlenbrechung mehr erleiden. Die erse Annahme schnei¬

det offenbar alle weitere Erörterungen ab, verstösst aber wohl

zu sehr gegen die Analogie aller uns bekannten Flüssigkeiten,

als dass man sie für richtig zu halten geneigt sein könnte; die

zweite ist von den Vertheidigern der Mondsatmosphäre wirklich

gemacht worden. Indessen haben diese Verthcidiger unterlas¬

sen, die Dichtigkeiten der Atmosphäre in der Höhe der ange¬

nommenen Randgebirge an der Oberfläche des Mondes mittels

des Mariotte’schen Gesetzes mit einander zu vergleichen, und

daher, ohne ihren Glauben rechtfertigen zu können, geglaubt,

dass, des Mangels oder der Unerheblichkeit der Strahlenbrechung

in der Höhe der angenommenen Gebirge ungeachtet, die At¬

mosphäre an der Oberfläche des Mondes selbst eine erhebliche

Dichtigkeit, welche Schröter auf ^ der Dichtigkeit unserer

Luft schätzt, haben könne. Was hier vermisst wird, suchte

Bes sei zu ergänzen. Er zeigte nämlich, dass, wenn die At¬

mosphäre des Mondes der Erde qualitativ gleich sei, die Dich¬

tigkeit jener nur der Dichtigkeit unserer Luft betragen

könne. Aber auch die Annahme anderer Gasarten, die in Bezug

auf Strahlenbrechung untersucht sind, so wie anderer Temperaturen

gaben dem obigen ähnliche Resultate, so z. B. Sauerstoffgas g^g.

Beide Mcssungsreihun lassen keinen Zweifel darüber, dass

der Mond sehr nahe kreisförmig erscheint. Die Uebereinstim-

inung der verschiedenen Halbmesser ist grösser, als die die Ge¬

nauigkeit der Messungen beeinträchtigenden Ungleichheiten an

dem Rande des Mondes vorher erwarten Hessen. Bessel fühlt

dies an, weil daraus hervorzugellen scheint, dass man, unge¬

achtet der Ungleichheiten des Randes, welche oft zwei Secun-

den übersteigen, den allgemeinen Zug desselben ziemlich sicher

erkennen kann, und dass diese Beobachtungen nicht nöthigen

anzunehmen, dieser Zug des Randes habe an verschiedenen Stel¬

len einen verschiedenen Halbmesser. Die erste Reihe ergiebt den I

Halbmesser des Mondes im Mittel ganz übereinstimmend mit den

( Burckhardt’schen) Tafeln; die zweite giebt ihn O",73 grös¬

ser. Der Unterschied beider Reihen hat, Bcsscl’s Meinung
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nach, seinen Grund in einer Unvollkommenheit der Tafeln in

Beziehung; auf die Parallaxe. Obgleich es unter .solchen Ver¬

hältnissen schwer sein wird, eine ganz sichere Bestimmung’ des

Halbmessers des Mondes zu erhalten, so zweifelt Bessel doch

nicht, dass der Unterschied der, durch Sternbedeckungen und

durch directe Messungen bestimmten, Halbmesser des Mondes

nicht für so weit unbestimmt gehalten werden kann, dass er in

der Wirklichkeit zwei Secunden betrüge.

Die Berge, welchen Schröter die grösste Höhe von

4000 Toisen beilegt, hat er gerade am Rande gefunden, und

auch ihre Höhen durch ihre Hcrvorragung über den allgemeinen

Zug des Randes bestimmt. Man hat also weder in den vor¬

her angeführten Messungen, noch in dem Anblicke, welchen der

Mondrand gewährt, und den Schröter, durch seine Messungen

der Randgebirge, selbst anerkennt, einen Grund, welcher die

Annahme rechtfertigte, dass die vom Monde bedeckt werdenden

Sterne immer am hohen Gebirge verschwinden und wieder er¬

scheinen. Es ist vielmehr bei weitem wahrscheinlicher, dass

am Rande sowohl, als an andern Theilen der Oberfläche Berg

und Thal mit einander abwechseln, und dass ein Fixstern sehr

häutig im Thale verschwinden und im Tbale wieder erscheinen

wird. In diesem Falle ist dann die beobachtete Strahlenbrechung

unmittelbar für die Oberfläche des Mondes giltig.

Aus diesen Entwicklungen geht hervor, dass die Verein¬

barkeit der unerheblichen Dichte der Atmosphäre an der wahren

Oberfläche des Mondkörpers nicht so leicht zugegeben werden

kann, als die Verlheidiger der Aehnlichkeit des Mondes mit

der Erde geglaubt haben. Bessel kennt keinen andern Aus¬

weg, dem Monde seine Atmosphäre zu retten, als die Annahme

einer nicht slrah lenb re c hen den. Ob man sich lieber hier¬

zu, oder zu der Aufsuchung neuer Erklärungen der Beobach¬

tungen, aus welchen man das Vorhandensein der Atmosphäre

gefolgert hat, cntschlicssen wird, muss von der Zukunft er¬
wartet werden.

Ohne sich auf neue Erklärungen einlassen zu wollen, be¬

merkt Bessel noch Einiges über die zu erklärenden Beobach¬

tungen. Die unzweideutigste derselben scheint ihm Schrötcr’s

Wahrnehmung einer schwachen liileuchtung nahe an der I.ieht-
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grenze gelegener Fluchen zu sein. Dieses schwache Licht

schien ihm schwache Erleuchtung nahe an der Lichtgrenze gele¬

gener Flachen zu sein; er schrieb cs einer Dämmerung zu, welche

nicht ohne Atmosphäre stnttlinden kann. Die Höhe der atmo¬

sphärischen Schichte, welche Däinmerungslicht noch zu ver¬

breiten im Stande sei, bestimmte Schröter aus der Ausdeh- j

nung des von ihtn beobachteten Phänomens zu 1313 Toise», I
Auch zur Zeit einer Sonnenlinstcrniss ist ihm nicht allein der

Ausschnitt in der ,Sonnenseheibe, sondern auch der Hand des |
voiliegenden Mondes selbst erschienen, was er derselben Däm¬

merung zuschrcibt. Die letzte Erklärung muss man wohl ganz- !

lieh zurückweisen, da das helle Licht der Sonne die Anwen¬

dung eines Dampfglascs vor dem Fernrohre fordert, durch wel¬

ches man keinen Thcil des Mondes, wenn derselbe bei Tage

am il.mmcl steht, selbst nicht den dem directen Sonnenlichte

ausgesetzten, also noch viel weniger den durch schwache Däm¬

merung überdies auf der leuchtenden Sonnenscheibe seihst lie¬

genden Kami, sehen kann. Wenn man also diese Erklärung

hier nicht annehmen kann, so ist kein Grund vorhanden, welcher

zu der Annahme derselben Erklärung der ähnlichen, allein bei

Nacht und in Berührung mit der Lichtgrenze wahrgenommenen,

schwachen Erleuchtung zwingen könnte. Wenn man aber die

Achnlichkcit beider Wahrnehmungen nicht anerkennen will, so

bleibt nur noch die Annahme einer, das Licht nicht brechenden,

wohl aber zurüekwerfenden Atmosphäre möglich. Gegen eine

Atmosphäre dieser Art spricht jedoch nicht nur, dass sic aller '

Analogie entbehrt, sondern auch die allen Beobachtern bekannte

Art der Vcrschwindung und Wiedererscheinung eines Fixsterns

am dunkeln Mondraude. Das Licht desselben bleibt nämlich !

unmittelbar vor der erstem und nach der andern ungeschwächt.

Andere, für Andeutungen einer Atmosphäre des Mondes ange¬

sehene, Wahrnehmungen schienen B esset noch weniger un¬

zweideutig zu sein. Schröter hat z. B. kleine, nuf dem Monde

vorhandene, Gegenstände zu gewissen Zeiten nicht sehen kön¬

nen, und erklärt diese Unsichtbarkeit durch über ihnen liegende
Wolken. Allein wer den Mond unter verschiedenen Beleuch¬

tungen und in verschiedenen Lagen der Gesichtslinie betrachtet

hat, wird zahllose Gegenstände bemerkt haben, welche bei die-
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son Umstanden sichtbar, bei jenen unsichtbar sind., Kessel

zieht nun aus Allem den Schluss, dass gegen 4]je Erklärungen

der für Andeutungen einer Mondsatmosphäre genommenen Wahr¬

nehmungen kein Gritnd für das Dasein derselben übrig bleiben

wird, uelidier wahrscheinlicher als der Grund wäre, den die

Unmerkliehkeit der .Strahlenbrechung' am Mondsrande gegen

dieselbe giebt.

Ehe wir den Mond verlassen, um uns zu den Jupilerstrn-

banten zu begeben, dürfte wohl noch einer Ansicht gedacht

werden, die früher eine Lieblingsmeinung mancher, selbst be¬

rühmter Astronomen war, von der aber jetzt Niemand mehr

spricht. Man behauptete nämlich in dem ersten Decenniuin die¬

ses Jahrhunderts die Möglichkeit eines llerabfallcns vulkanischer

Mondsauswürfe auf die Erde. La place und Olbers hatten

die Möglichkeit eines solchen Ereignisses gezeigt, am um¬
ständlichsten aber wohl Cossali in dem Memorie di soc ela

Jtaliana (Tom. ÄII1. P. II. p. 10 l.J Dass bei günstiger

Stellung des Mondes gegen die Erde eine, aus jenem mit einer

Anfangsgeschwindigkeit von 8295 Fuss in der Secunde aus-

gcschleudcrte, Masse binnen etwa 70 Stunden zur Erde herab¬

kommen könnte und zuletzt eine Fallgeschwindigkeit von unge¬

fähr 54000 Fuss haben würde, hielt man damals für unbezwei-

felt. Ja man fragte sich sogar, ob nicht, bei wirklicher Con-

stntirung einer solchen Ursache der beobachteten Steinregen,

der Astronom und Geometer mit der /.eit einst genöthigt sein

werde, eine derartige nllmälige Verminderung der Mondsinassc

als Function einer reellen Säculargleichung des Mondes zu be¬

trachten, die den Trabanten der Erde immer weiter von der

letztem entfernt 1 ).

Die vier Satelliten des Jupiter .

Schwierig, jedoch interessant ist die Bearbeitung der Theorie

der Jupiterstrabanten. Fast eben so wichtig, als unser Mond, müs¬

sen uns die Satelliten des Jupiter sein, wenn es darauf nnkommt,

1. Mottttil. Corresp. XXII. S. 97.
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auf Reisen, namentlich zur See, geographische Läugcnbestim-

inungen zu machen.

Die nun fast vollendete Theorie der .Jupitersmonde verdanken

wir den, in die ersten Jahre des jetzigen Jahrhunderts fallenden,

Bemühungen der französischen Astronomen La place und De¬

in m h re. Erstcrcr fand höchst merkwürdige Sätze über die constan-

ten Verhältnisse in den mittlcrn Bewegungen und in den mittlcrn

Längen dieser vier kleinen VVeltkörper. Diese Sätze können zu den

interessantesten analytischen Resultaten der neuern Zeit gezählt

werden. Delambre benutzte die, bereits früher von Laplaccgc-

gebenen, Entwicklungen zurEntvverfnng der in Lala n d e’s Astro¬

nomie befindlichen, für geographische Längenbestimmung dienenden

Tafeln. Noch weit ausführlicher behandelte Laplace diesen Ge¬

genstand in seiner Mecanique cetestc QT.1Y.~J. Denn dort sind alle

Ungleichheiten der Jupiterstrabanten rücksichtlich ihrer gegen¬

seitigen Anziehung, der der Sonne und der der abgeplatteten

Jupiterskugel, sehr vollständig entwickelt. Rouvard, welcher

die C'oefticicnten der analytischen Formeln numerisch bestimmt

halte, unterliess jedoch die, zur Benutzung jener in theoretischer

Beziehung allerdings vollendeten, Ausdrücke noch erforderlich

grosse, Arbeit. Die Theorie giebt nämlich für die Bahnen der

betreuenden Satelliten 12 Differentialgleichungen und durch de¬

ren zweimalige Integration 24 willkürliche, die Elemente der Bahn

darstellende, Constanten. Ausserdem sind noch die Massen der

Satelliten selbst, die elliptische Gestalt des Jupiter, so wie die

Lage und Neigung seines Aequators erforderlich. Diese 31,

zu einer Balinbestimmung der Trabanten durchaus nothwendigen

Elemente können sämmtlich nur aus Beobachtungen hergeleitet

werden. Diese mühsame Arbeit ist es, welche Delambre zuin

zweiten Male ausgeführt hat, denn schon früher hatte dieser

Astronom einmal die Theorie der Jupitersmonde mit glücklichem

Erfolg bearbeitet. Die neuern Jupiterstrabanten-Tafeln De¬

in mb re’s sind die Frucht dieser mühevollen Arbeit. Indessen

überzeugte sich Ilansen im Jahr 1825, als er eben sännntliche,

auf das Jahr 1826 fallende, Verfinsterungen der Jupitersmonde

vorausberechnet hatte, dass diese neuen Tafeln doch noch manche

Unvollkommenheiten haben. So hat z. B. Ilansen die Tafel

für die Gleichung C, weil sie von Delambre nicht richtig'
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gegeben ist, gänzlich um geformt. Besonders wurde das Glied

0",74 cos £ ((J'— (£") berücksichtigt, und deshalb die ursprüng¬

liche Form -J- 0",74 sin ((['—([") angewandt, dessen Epochen

für 1826 Hansen aus den Angaben der Mecan. cel. berechnete.

Ferner scheint die 1)e 1 ambrc’sohe Corrcction des Arguments

ß der Tafeln unrichtig zu sein. Endlich ist es wohl kein un¬

bedeutender Uebelsland, dass, vorzüglich bei den 5 äussern Ju¬

pitersmonden, die Argumente nicht Stellen genug haben, um die

respectiven Gleichungen mit Sicherheit zu geben. Eine Ein¬

heitsveränderung in gewissen Argumenten bringt, wie Hansen

gefunden, mehrere Secunden in der Conjunction oder in der hal¬

ben Dauer zuwege.

Die Bestimmung der Jupitersatelliten - Massen geschieht

durch Theorie und Beobachtung zugleich. Wesentlich wird

der elliptische Lauf dieser vier kleinen Körper durch ihre ge¬

genseitige Anziehung, also durch die Grösse ihrer Massen be¬

dingt. Direct werden nun diese Störungen durch die Beobach¬

tungen gegeben, von der Theorie aber unter der Voraussetzung

des Gravitationsgesetzes durch eine Cofunction der Massen.

Werden alsdann diese Gleichungen so geordnet, dass in ihnen

blos die Massen als unbekannte Grössen enthalten sind, so giebt

zuletzt die Vergleichung beider Bestimmungen offenbar die Werthe

der Massen. Delambre fand auf eine solche Weise die Mas¬

sen des 1., 2., 5. und 4. Jupiterstrabanten resp. 0,00557; 0,00720;

0,02755 und 0,01522 der Erdmasse oder resp. 0,5726; 0,4968;

1,8857 und 0,9108 der Mondsmasse.

Was die Durchmesser der vier Jupitersmonde betrifft, so

haben sich mit deren sorgfältiger Bestimmung Schröter und

Harding beschäftigt. Diese ausgezeichneten Beobachter fan¬

den für die, vom Jupiter aus bemerkten, scheinbaren Durchmesser

des 1., 2., 5. und 4. Satelliten resp. die Winkel 55' 16", 17'15",

18' 59" und 7'52". Aus v. Struve’s spätem Messungen aber

folgte resp. 51' 11", 17' 55", 18' 0" und 8'46". Was ihre von

der Erde aus gesehenen scheinbaren Durchmesser betrifft so

bestimmten beide genannten Astronomen dieselben bekanntlich

aus der Dauer der Eintritte und Austritte dieser Monde an der

Jupiterscheibe. Die von ihnen erhaltenen Durchmesser, auf die

grösste Erdnähe Jupiters rcducirt, waren für den ersten Mond
J all u, Gesell, d. Astronomie, 19
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1",105, für den zweiten 1",15, für den dritten 2",04 und für

den vierten 1",42. Die hieraus für die mittlere Distanz 5,2029

des Jupiter berechneten Grossen sind resp. 1",063, 0",870,

1",543 und 1",074. Nun hat aber im Jahre 1826 v. Struve,

wie wir sogleich naher erwähnen wollen, 1",015, 0",911, 1",488

und 1",273 gefunden. Folglich ist zwar dieUebereinstimmungfür

die drei ersten Trabanten sehr befriedigend. Allein in Bezie¬

hung des vierten beruht die ältere Bestimmung blos auf einer

einzigen Beobachtung, so dass der hier unverhältnissraässiir grös¬

sere Unterschied leicht zu erklären ist. Auch sah v. Struve

durch den grossen Refractor auf den ersten Blick, dass der vierte

Mond bedeutend grösser als der erste sei. Denn die vier Ju¬

pitersatelliten zeigten sich in dem Dorpater grossen Fernrohre

von Fraunhofer als Scheibe vom messbaren Durchmesser.

Nur wurden diese von v. Struve auf eine andere Art bestimmt,

als bei Planetendurchmessern, weil die Kleinheit der Scheiben

keine solche Beobachtung zuliess.

Bios ein Merschel und Schröter konnten sieb an die

sehr schwierige Beobachtung der Ilotationszeiten der Jupiters¬

trabanten wagen. Die hierauf bezüglichen Untersuchungen schei¬

nen sehr zu bestätigen, dass die Rotationen gedachter Satelliten

ihren Revolutionen ganz gleich sind. Nehmen wir nun in Be¬

treff der Saturns- und Uranusmonde ein Gleiches zufolge der

Analogie an, so dürfen wir wohl nicht zweifeln, dass die Gleich¬

heit der Revolutionen und Rotationen für die Nebenplaneten ein

allgemeines Naturgesetz sei.

In Beziehung endlich auf die Vorausbestimmung der Finster¬

nisse und der täglichen scheinbaren Stellung der Jupiterstraban¬

ten wissen die Berechner astronomischer Kphcmeriden gar wohl,

wie mühsam und zeitraubend diese Vorausbestimmungen sind.

Darum dürfte es nicht auffallen oder wohl gar getadelt werden,

dass man noch so manche Jahre die erwähnten Bestimmungen

mechanisch mittels der Jovilabien machte. Erst als Delambre

gründlich gezeigt hat, dass man die Finsternisse sowohl, als

auch die täglichen scheinbaren Stellungen stets durch Rechnung

am schärfsten und einfachsten bestimmen kann, sobald man sich

seiner zu diesem Zwecke entworfenen Hilfstafeln bedient, ist

man ziemlich allgemein und beständig diesem von Delambre
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gegebenen Rathe gefolgt. So bat es nuebEncke vorgezogen,

statt der in den Berliner Astronomischen Jahrbüchern von

Rode gegebenen graphischen Darstellung der geocentri-

schcn Lage der vier Monde gegen den Jupiter für eine be¬

stimmte Stunde, vom Jahrgange 1850 an mitzutheilen: Die Zeit

der gcocentrischen Obern Conjunction, nebst dem jedesmaligen

Axenverhältnisse der scheinbaren elliptischen Trabantenbahn, be¬

gleitet von den Reductionstafeln, die, aus der verflossenen Zeit

von der nächsten vorhergehenden Conjunction an gerechnet, die

gcocentrischen Coordinaten der Trabanten in Bezug auf den

Mittelpunkt des Jupiter geben. Durch diese Anordnung wird

zugleich der Beobachter von Verfinsterungen in den Stand gesetzt,

den Ort des Austritts sich genau zu bestimmen, weswegen in dem

astronomischen Jahr buche Encke’s die Angabe der Coordinaten

für diese Momente nicht hinzugefügt ist. Das Nähere s. man

im Jahrbuche für J830 S. 246. — Indessen haben wir gefun¬

den und von mehrern geschickten praktischen Dilettanten der

Sternkunde vernommen, dass es für die häufigen Beobachtungen

der Jupiterstrabanten - Verfinsterungen sowohl, als auch für

den Beobachter selbst, namentlich für den Seemann, besser

und bequemer sein würde, die graphischen Darstellungen der

geocentrischcn Lage der vier Monde gegen ihren Hauptplaneten

in den Ephemeriden beizubehalten, wie es z. B. in der Conn.

d. Temps der Fall ist. Und offen gestanden, so scheint uns

der Gebrauch, alles in Zahlen auszudrücken, jetzt doch wohl

etwas zu weit ausgedehnt zu werden.

n ie sieben Satelliten des Saturn ,
Die Theorie der Monde des Saturn blieb lange unbearbeitet.

Die Schuld hiervon trug der Umstand, dass die hierher gehöri¬

gen Beobachtungen viel zu unvollständig und auch noch in zu

geringer Anzahl vorhanden waren, als dass man hätte an die

Berechnung der Störungen denken können, zumal selbst die

Elemente der Bahnen dieser Monde noch immer als ganz un¬

sicher betrachtet wurden. Uebrigens wusste man, der Theorie

zufolge, damals sehr wohl, wenn sehr genaue Beobachtungen über

die Elongationen der Saturnsatclliten vorhanden wären, dass man12 *
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die Masse des Saturn ziemlich zuverlässig erhalten würde. Da¬

rum wünschte v. Din den au bereits im Jahre 1815 die An¬

stellung' von Beobachtungen der Jupiters- und Salurnsmoude

mit F raun ho fcr’schen multiplieirenden Heliometern, so wie

Bestimmungen ihrer Durchmesser. Damals wurde zugleich er¬

wartet,'dass Arago, der mit einem sehr guten Instrumente von

Der eh ou rs viele Resultate über diesen Gegenstand gesammelt,

bekannt machen würde. Später, zu Ende des Jahres 1817,

wünschte Bessel lebhaft, dass man den Saturn 1818 und 1819

recht oft beobachten möchte, um dadurch eine Anzahl guter

Ortsbestimmungen der Saturnsmonde zu erlangen. Er versuchte

wohl aus den sparsamen und mangelhaften bekannt gewordenen

Observationen des 6. Trabanten (des vierten altern) eine ge¬

nauere Theorie desselben herzuleiten, allein das Ergcbniss war

kein Erfreuliches und wies auf neue, in der Zukunft zu er¬

wartende, Bestrebungen hin. Um daher wenigstens die nächsten

1818 und 1819 anzustellenden Beobachtungen zu erleichtern,

berechnete Hagen auf Bessel’s Veranlassung für jene beiden

Jahre eine Ephemeride, die ausser den lieliocentrischen und geo- j

centrischen Conjunctionen noch die, nach Bessel’s Elementen !

vorfallenden, Vorübergänge des 6. Trabanten vor dem Saturn, J

die Bedeckungen durch die Scheibe des Planeten, so wie die

Vorübergänge des Schattens und die Finsternisse enthält.

Schliesslich machte Bessel ganz richtig darauf aufmerksam,

dass man nunmehr mit dem Frau nlio fer'schen Heliometer

nicht nur Abstände, sondern auch Positionsvvinkel genau messen

könne. Dies würde für den 6. Saturnsmond eben so grossen

Nutzen gewähren. — Auch die astronomische Societät zu Don-

don stellte, von der grossen Wichtigkeit des Saturnsystems

überzeugt, im Anfänge des Jahres 1821 eine Preisaufgabe über

die Theorie der Bewegungen und Perturbatio neu
der Saturnst rahanten auf.

Die Bahnen der Satelliten des Saturn (und Uranus) sind

uns fast unbekannt geblieben, während in der langen Zeit, welche

seit der Entdeckung der erstem verflossen ist, die Erkenntnis«

der Bewegungen aller übrigen bekannten Körper des Sonnen¬

systems fortwährende Anstrengungen veranlasst und dadurch

immer neue Erfolge herbeigeführt hat. Als Ursache des Zu-



Die sieben Satelliten des Sdlurn. 181

riickbleibens unserer Kenntnisse dieser Satelliten kann tlicils die

Lichtscliwache derselben, theils der Mangel zuverlässiger Mi¬

krometer genannt werden; allein man muss mit Bcssel zugleich

zugestehen, dass die Astronomen, auch ohne sehr starke Fern¬

rohre und Mikrometer, den Satnrnsatellitcn viele, für ihre Theo¬

rie nützliche, Beobachtungen hätten abgewinnen können, wenn

sie die Durchgangszeiten derselben durch die kleine Axe der

llingellipsc fleissiger beobachtet hätten, als sie gethan haben.

Wahrnehmungen dieser Art haben wir nur von italley, von

Cassini Vater und Sohn, von Herschel und von Köhler,

lluygh ens selbst hat keine Beobachtung einer Conjunctionszeit

hinterlassen, sondern nur um Mitternacht den 1-i. März 1659

den Ort des Satelliten so bezeichnet, dass man erkennt, er müsse

mehrere Stunden früher in Conjunction gewesen sein. Ilernar d

hat zwar im Jahre 1768 mehrere Conjunctionen beobachtet, allein

aus der Berechnung derselben geht hervor, dass er dabei nicht

die Sorgfalt angewandt bat, welche, mehr noch als instrumen¬

tale Hilfsmittel, nothwendig ist, um brauchbare Resultate zu er¬

langen. Ein Theil der Nachrichten über den Satelliten, welche

man von den genannten Astronomen besitzt, ist, aus Gründen,

welche Bcssel in seiner Abhandlung an führt, nicht geeignet,

Zutrauen cinzuflössen, und die keinesweges beträchtliche An¬

zahl derselben muss noch vermindert werden, wenn die Absicht

ist, eine Theorie des Satelliten darauf zu gründen. Inzwischen

verratben schon diese spärlichen Angaben eine Abweichung der

Bahn des Satelliten von dem Kreise, sind aber nicht genügend,

dieselbe mit einiger Genauigkeit zu bestimmen. Ein Versuch,

dieses dennoch zu leisten, welchen Bcssel im Jahre 1812 be¬

kannt gemacht hat 1 ), ist daher sehr unvollkommen geblieben

und bedurfte wesentlich derjenigen Vervollkommnung, welche

er aus, mit dein grossen Heliometer der Königsberger Stern¬

warte gemachten, Beobachtungen des Satelliten in neuerer Zeit
ziehen konnte.

Diejenige Art von Beobachtungen, welche die frühem Astro¬

nomen hinterlasscn haben, nämlich die Schätzung der Conjunctions-

zciten des Satelliten, entweder mit dem Mittelpunkte oder mit einem

1) Könitjsberijcr Archiv für Naturwissenschaften und Mathematik S. 113-
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Ramie des Planeten oder seines Ringes, kann nur dann mit einiger

•Sicherheit gemacht werden, sobald die Entfernung' des Satelliten,

von der grossen Axe der scheinbaren Ringellipse klein ist. Dieses

findet nur dann statt, wenn der Planet sich in der Nähe der Knoten¬

linie der Trabantenbahn befindet, und es folgt hieraus, dass alle

sichern Beobachtungen des Trabanten in zwei diametral einander

entgegengesetzte Theile seiner Bahn fallen, und daher zur Bestim¬

mung aller Elemente, von welchen der Ort des Trabanten in seiner

Bahn abhängt, nicht hinreichend sind. Man muss also die bes¬

sern Beobachtungen mit schlechtem vermischen, um eine voll¬

ständige Bestimmung zu erhalten. Hierin aber liegt die eigent¬

liche Schwierigkeit der Aufgabe. Doch würde dieselbe noch

stärker liervortreten, wenn nicht die Apsidenlinie der Bahn eine

beträchtliche Bewegung besässe, vermöge welcher ihrer Lage, seit

der II uyghens’sclien Entdeckung des Trabanten sieh bereits um

einen Quadranten geändert hat. Diese Bewegung führt immer an¬

dere Punkte der Ellipse in die Gegenden der Bahn, welche sicherer

beobachtet werden können, und es würden während der langen

Zeit, welche die Beobachtungen umfassen, wirklich alle Schwie¬

rigkeiten verschwunden sein, wenn von allen Durchgängen des

Saturn durch die Knotenlinie so genügende Nachrichten vor¬

handen wären, als diejenigen sind, welche man Ilerschel und

Köhler verdankt. Will man diese Schwierigkeiten nicht durch

die Hoffnung, dass im Verlaufe eines folgenden Jahrhunderts erst

nachgeholt werde, was in einem frühem versäumt worden ist,

sondern schon jetzt zu beseitigen suchen, so bleibt freilich nur

die Anstellung einer Beobachtungsreihe anderer Art übrig, näm¬

lich einer solchen, durch welche der Ort des Trabanten voll¬

ständig und in jedem Punkte seiner Bahn mit gleicher Sicher¬

heit angegeben wird. Bios eine solche Beobachtungsreihe kann

auch die, zur Erkenntniss der Masse des Planeten notlnvendige,

Bestimmung der mittlern Entfernung des Trabanten ergeben und

die Lage seiner Bahn festsetzen, von welcher bisher angenom¬

men worden, dass sie mit der Lage der Ringebene Zusammen¬

falle. Ist es gelungen, aus solchen Beobachtungen sämmtliche

Elemente für die gegenwärtige Zeit zu bestimmen, so werden

die altern Nachrichten nur zu Rathe gezogen werden dürfen,

um die mittlern Bewegungen der Länge des Trabanten und der
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Apsidenlinie und der Knoten seiner Bahn daraus zu erkennen,

welche geringere Zahl von Elementen dieselben mit weit mehr

Sicherheit ergeben können, als früher die grössere Zahl.

Eine Beobachtungsleihe dieser Art hat nun Bessel vom

11. Dec. 1829 bis zum 20. Mai 1850 mit dem grossen Helio¬

meter angestellt. Diese Beobachtungen stehen in einer Ab¬

handlung, welche die Nummern 193, 194 und 195 der Aslron.

Nachr. bildet, wo zugleich Bessel erklärt, wie solche Beob¬

achtungen anzustellen sind, ferner die Theorie für die llerlei-

tung der Elemente aus diesen Beobachtungen und die Elemente

selbst mittheilt. Aus dieser Abhandlung, in welcher auch (zum

ersten Male) eine analytische Theorie der Schattenvoriibergänge

eines Trabanten vor der Scheibe seines Planeten vorgetragen

ist, wird man ersehen, dass der Zweck der angestellten Beob¬

achtungen mit beträchtlicher Sicherheit erreicht worden ist, mit

einer Sicherheit, die keinen Zweifel darüber lässt, dass eine

Fortsetzung derselben Beobachtungen mehrere Jahre hindurch

eine Genauigkeit der Resultate geben wird, welche man für

einen Salurnsatelliten vielleicht nicht erwartet hat. Wegen die¬

ser weitern Verfeinerung der Resultate will auch Bessel spä¬

ter auf diesen Gegenstand wieder zurückkommen. Allein bei

den damals (1832 und 1855) bevorstehenden Durchgängen des
Planeten durch die Knotenlinie der Trabantenhahn sollte es nicht

an Elementen fehlen, aus welchen die Zeiten und Umstände der

Conjunetionen des Satelliten, seiner Finsternisse und Vorüber¬

gänge seines Schattens hinreichend genau voraus berechnet werden

könnten. Aus diesen Ursachen zögerte Bessel nicht mit der

Mittheilung der auf seinen bisherigen Beobachtungen allein be¬

ruhenden Resultate. Denn wenn auch, bemerkte er sehr richtig,

die genannten Erscheinungen jetzt, nachdem man durch das

Heliometer in den Stand gesetzt ist, den Satelliten in allen

Punkten seiner Balm mit genügender Genauigkeit zu beobachten,

ihr früheres luteresse auch zum Theil verloren haben, so wird

cs doch sehr nützlich bleiben, sie mit der grössten Aufmerk¬

samkeit zu verfolgen.

Am Ende seiner Abhandlung zog Bessel aus den ange¬

stellten Untersuchungen noch einige schöne Folgerungen, na¬

mentlich Bestimmungen der Massen des Planeten und seines
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Ringes. Besse] ist übrigens der erste, welcher möglichst ge¬

naue Tafeln der mittlern Bewegungen für die Länge, das Peri-

satumium, den Knoten und die Neigung des Iluyghens’schcn

Saturnsaleliitcn berechnet hat. Diese Tafeln stellen in den

Astron. Nachr. IX. S. SO u. 51.

Wegen der beabsichtigten weitern Verfeinerung der Resultate

wurde von Bes sei später eine zweite Beobachtungsreihe vom

19. Dec. 1830 bis zum 19. Mai 1851 jinit dem grossen Heliometer

angestellt, und mit den hieraus gewonnenen Verbesserungen von

ihm in No. 214 der Astron. Nachr. öffentlich vorgelegt. Dieses

Mal betrug der mittlere Fehler jeder einzelnen Vergleichung der

Theorie mit der Beobachtung + 0",2787; die nunmehr verbes¬

serten Elemente der Balm des Satelliten für 1830 aber waren:

Epoche.125%0' 48",8

Perisaturnium. 244 17 56 ,0

Excentricität. 0,02951442

mittlere Entfernung . . . 176",57545

Knoten.167° 39' 4",7

Neigung. 27 34 26 ,4

Endlich gab auch hier, wie das erste Mal, Besscl eine

vollständige Vergleichung dieser Elemente mit den Beobachtungen,

fand jedoch die Masse des Saturn jetzt ein wenig anders,

nämlich:
1

3500,20
mit + 1,94 Einheiten als mittlern Fehler des

Nenners dieses Bruchs; vorher war das Resultat ———
5497,24

mit -f- 2,68 als mittlern Fehler.

Mädler nun ist der erste gewesen, der Bessel’s um¬

fassende (oben erwähnte), schöne Arbeit über die Bahn des

sechsten Saturnstrabanten dazu benutzt hat, zum allerersten

Male möglichst vollständig die Vorausberechnung der Finster¬

nisse dieses Trabanten, nebst den Elementen der Finsternisse,

für die Jahre 1852 und 1833 zu geben. Man findet sie, nebst

andern hierzu noch nöthigen Bemerkungen in No. 208 der

Astron. Nachrichten.

Endlich beobachtete Bes sei zum dritten Male vom 9. Febr.

bis zum 7. Mai 1832 den 6. Saturnsmond, so dass für diesen

26 vollständige Ortsbestimmungen erhalten wurden. Dieselben
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linden sieh in No. 242 der Aslron. Xachr., nebst den von Sclan-

d e r aus Upsala berechneten Itcsullatcn. + 0",2634 war der

mittlere Felder jeder einzelnen Vergleichung der Theorie mit

der Beobachtung, die Elemente nber:

Epoche.125» <y 52",2

Perisaturn ium. 244 35 50 ,0

Excentricität. 0,2922326

mittlere Entfernung' . . . 176",55215

Knoten.167° 39' 16",6

Neigung'. 27 33 46 ,6

Wie das erste und zweite Mal, gab auch liier Bes sei die

vollständige Vergleichung der neuen Elemente mit den Beob¬

achtungen.

Die beiden innersten Saturnstrabanten, welche Hörschel

im Jahre 1789, als die Erde durch die Ebene des Ringes

ging und dieser selbst in seinem 20füssigen Teleskop nur noch

als eine zarte Linie sichtbar blieb, entdeckte und beobachtete,

sind seitdem trotz der angestrengtesten Bemühungen unserer vor¬

züglichsten Astronomen nicht weiter gesehen worden und alles,

was wir über ihre Bahnen wissen können, beruht demnach ein¬

zig auf jenen alten Beobachtungen. Da nun überdies in jener

Zeit die erforderlichen Rcductionselemcnte bei weitem nicht in

genügender Schärfe bekannt waren (die berechneten Saturns-

längcn z. B. wichen nicht selten um einen halben Grad vom

liimincl ab), auch Hersehet selbst eine genaue Berechnung

keinesweges angestcllt bat, sondern sich mit ersten Näherungen

begnügte und nur im Allgemeinen untersuchte, ob seine Beob¬

achtungen den hieraus hergeleiteten Elongationen nicht wider¬

sprächen, so schien den Zweifeln an der Existenz dieser beiden

Trabanten allerdings einiger Raum gegeben zu sein.

Eine neue und genauere Discussion der Beobachtungen

Hersohefs schien daher wohl geeignet, das Interesse der

Astronomen in Anspruch zu nehmen. Beer und Mädler ver¬

suchten aufBesscl’s Veranlassung eine solche und gaben

folgende Resultate.

Was zunächst die Existenz der beiden Trabanten betrifft,

so kann diese bei einer genauem Prüfung der Ilers che 1'-

schcn Daten nicht bezweifelt werden. Er sah z. B. am 28. Aug.
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1789 die 5 alten Trabanten sämmtlieh und noch einen 6. ge¬

wiss; am 17. Sept. sogar alle 7, beobachtete mehrmals Conjunc-

lionen der innern Trabanten mit einem der 'altern u. dergl.

Ueberhaupt kommen bei ihm gegen 200 beobachtete Trabanten-

örler vor, dio nach genauer Untersuchung keinem der iiltern

zugeschrieben werden können, auch nur zum geringem Theil

auf der Ringlinie, sondern meist ausserhalb derselben liegen.

Indessen sind die Beobachtungen ohne Ausnahme nur

Schätzungen der Distanz in der Richtung der verlängerten

Ringlinic, und Bemerkungen wie Utile norlh ee die einige Mal

Vorkommen, sind nicht geeignet, irgend eine Reehnungsbasis zu

gewähren. Auch ist der Massstab der Schätzung nicht ein

und derselbe; bei einigen bildet die „Projection“ des hervor¬

ragenden Theiles der Ringlinie die Einheit, und alsdann ist die

Distanz „from the edtje of tlie preceeding or following arm"

angegeben; in andern Beobachtungen ist der scheinbare Dia-

meter Saturns der Massstab, und die Distanz ist, „from the

hody (< gerechnet.

Es lässt sich nun vorher weder bestimmen, wie gross IIer¬

sehe] den Saturn, noch wie gross er die Projection des Ringarmes

gesehen habe; seine Messungen beider Grössen sind unter ganz

andern Umständen angestellt und weichen bekanntlich sehr von

den neuern ab. Man könnte sich nun allerdings begnügen, die

geschätzten Distanzen als blosse Relationen in den Calcul ein¬

zuführen, da der wahre mittlere Abstand in Secunden aus der

Umlaufszeit, mit Zugrundelegung der Ress ersehen Saturns-

masse, gefolgert werden kann; nllein das Verhältniss zwischen

einer „Projection“ und einem „Diaraeter“ müsste doch wenig¬

stens bekannt sein, wenn man alle Beobachtungen verbinden

will; ein Umstand, der zu einer beinahe völligen Wiederholung

der Rechnung genöthigt hat.

Beer und Mädlcr theilten in No. 295 der Astron. Xachr.

Herschel's Beobachtungen vom 18. Juli bis 24. Decbr. 1789

mit, so weit sie die innern Trabanten betreffen, und zwar in

Abkürzungen, die alles Wesentliche darstellen. Am angeführ¬

ten Orte können unsere Leser zugleich selbst die Berechnungs¬

weise nachsehen. durch welche folgende Resultate gefunden

worden sind. — Für den 6. Trabanten:
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I>istanz = 1,G0396 d

Umlaufszeit = 32 53' 2",728

Epoche Sept. 14. 11" 53'M. Z. von Slough-67° 56' 25", 5

saturniccntr. Länge des Trabanten.

Der gefundenen Umlaufszeit entspricht, wenn man die Bes-

scl’sche Saturnsinasse anwendet, eine saturnicentrische Distanz

des Trabanten von 34",57998 für den mittlcrn Abstand von der

Erde, und es folgt also, dass 1! erst hei den Halbmesser des

Planeten bei diesen Beobachtungen unter einem Winkel von

10," 7174 erblickt habe. Seine Messungen geben ihn = 10",501.
Ferner für den 7. Trabanten:

Distanz = 1,26845 d

Umlaufszcit = 22" 56' 17",705

Epoche 1789 Sept. 14. 15" 26'=268° 34'56"

und dann als elliptische Elemente:

halbe grosse Axc = 1,25410 d

Excentricität . = 0,06889 a

Perisalurnium . = 104° 42'

Umlaufszeit . . = 22" 56' 17",705

Epoche 1789 Sept. 14. 13" 26' = 264° 16' 36".

Der Umlaufszeit des 7. Satelliten entspricht eine halbe

grosse Axe von 26",77791; der Saturnshalbmesser, wie Iler-

schel ihn gesehen, also hieraus zu 10",8489 gross, nur um

0",1515 von dem oben durch den 6. Trabanten erlangten Re¬

sultate abweichend.

Uebrigcns kann an Tafeln des mittlern Laufs dieser beiden

Monde natürlich noch gar nicht gedacht werden; nur erst dann,

wenn man die Umlaufszeit des 6. auf eine und die des 7. auf

eine halbe Secunde verbürgen könnte, dürfte die Entwerfung

solcher Tafeln vorgenommen werden.

Seit dem April 1856 hat auch L a m o n t den 6. Saturns-

trabanten zum Gegenstände wiederholter Beobachtungen gemacht.

Er fand 52" 52' 59",71 als Umlaufszeit für denselben, aus der

Vergleichung seiner Beobachtungen aber mit der schätzbaren

Reduction der llcrscherschen Observationen, welche, von

Beer und Mädler angeslellt; vorhin erwähnt worden sind,

genauer zu 32" 52' 57",796.

Lamont sicht diese Bestimmung als höchst wahrschein-
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lieh nn (ohne sie jedoch für sicher zu halten), weil über die

Zahl der seit der II c r s c h e 1’schen Epoche gemachten Revo¬

lutionen, da indess viele Jahre verflossen sind, ein Zweifel ob¬

walten kann. Tafeln der mittlern Bewegung des 6. Saturns-

mondes, von Laniont für den Meridian von Baris berechnet,
linden sich in No. 516 der Astron. 'Nachrichten.

Die sechs Satelliten des Uranus.

Die Uranusinondc, welche unzweifelhaft zu den kleinsten

und zartesten Gegenständen des Himmels gehören, sind ausser

von Ilerschel, ihrem Entdecker, wohl blos noch von Schro¬

ter gesehen, aber auch nur gesehen und fast niemals beobach¬

tet worden. Weil cs also gänzlich nn Beobachtungen fehlte,

so konnte nun auch für die Theorie der Uranuslrabanten olfen-

bar gar nichts gethan werden. Bios aus Herschel's Obser¬

vationen scheint ziemlich gewiss gefolgert werden zu können,

dass diese Nebenplanetcn sich säinmtlich fast in einer Ebene

bewegen, welche gegen die Bahn ihres Hauptplanetcn eine bei¬

nahe senkrechte Neigung hat. Hinsichtlich der Anzahl der

Uranusmonde las Ilerschel im Jahre 1815 am 1. Juni der

lloyal-Socicty eine Abhandlung vor, in welcher er behauptete,

dass er sich bis 1814 des Daseins von sieben (?) Trabanten

versichert habe. Ilerschel fügte jedoch hinzu, dass die Beob¬

achtung dieser feinen himmlischen Gegenstände wegen ihrer

sehr bedeutenden Entfernung und Uichtschwächc zu schwierig

sei, als dass er es gewagt, bestimmte Auskunft über ihre Bah¬

nen öffentlich zu geben. Ilerschel versichert überdies, dass

kein Teleskop unter 20 Euss Focallängc diese Monde zu zei¬

gen vermöge. Damals war Ilerschel, der seine Beobachtun¬

gen über die Uranusmonde meistens mit einem 25fiiss. Spiegel¬

teleskop angestellt hat, der Meinung, es sei nicht unwahr¬

scheinlich, dass man mit noch lichtstarkem Instrumenten noch

mehr Satelliten des Uranus entdecken werde.
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So weit ist jetzt die Bekanntschaft mit unscrin Monde und

den Satelliten Jupiters, Saturns und Uranus vorgeschritten.

Erst seit dem Jahre 1824 hat man angefangen, den Mond mit

Einsicht und Beharrlichkeit genau zu beobachten und Abbil¬

dungen seiner Oberfläche nach richtigen Principien zu entwer¬

fen. Viel ist hierdurch schon gewonnen, noch mehr muss von

der Zukunft, zumal was die Vervollkommnung der Mondcharten

und die Höhcnmessungcn der Mondsberge betrifft, erwartet

werden. Ziemlich eben so weit ist man in der Theorie des

Jupitcrsatellitensystems gekommen.

Dagegen ist erst fast in neuester Zeit ein, mit der Zeit

interessante Aufschlüsse zu hoffender, Anfang mit dem Saturn¬

system durch Bessel begonnen. Leider liegt die Theorie der

übrigen fünf Saturnstrabanten noch ganz in der Kindheit; die

Schwierigkeiten, diese Himmelskörper nur zu sehen, haben alle

bisherigen wenigen Bemühungen einer zuverlässigen Bahnbe¬

stimmung vereitelt. Dass dies in noch viel höherm Grade von

den Uranussatcllitcn gilt, braucht wohl nicht erst gesagt zu

werden, wohl aber dies, dass cs noch manche Astronomen giebt,

die es überhaupt bezweifeln, ob die Uranusmonde wirklich

existiren oder doch wenigstens die Zahl derselben als eine noch

ganz unbekannte betrachten. Ob es noch mehrere Nebenplane¬

ten in unserm Sonnensysteme giebt, weiss man bis jetzt noch

nicht; Entdeckungen sind nicht vorgefallen, und vage Vermu-

thung'en zu machen darf der eigentliche Astronom sich nie er¬

lauben. Schliesslich aber werde hier bemerkt, dass nach John

Berschels Meinung ein Fernrohr, das die Duplicität der

Sterne ß Capric. und ß Equuleji erkennen lässt, auch die zwei
ersten Saturnsmonde und die äusserst lichtschwachen Satelliten

des Uranus ohne Weiteres wahrnebmen lassen soll. Würde

sich dies bestätigen, so könnte man wohl von der Zukunft neue

und bessere Aufschlüsse über die Zahl und Natur der genann¬

ten Himmelskörper zu erwarten berechtigt sein!



Fünfter Theil.

nie Kometen.

Die K ometen überhaupt <

Von den Planeten und deren Trabanten gehen wir jetzt

zu jenen äusserst zahlreichen Himmelskörpern über, die gleich¬

sam zwischen den Planeten nebst deren Monden und den zahl¬

losen Fixsternen eine natürliche Mittelklasse zu sein scheinen,

nämlich zu den Kometen. Dieselben sind bekanntlich nur

ephemere Bewohner des uns zunächst gelegenen Ilimmelsrnumes,

weshalb sie uns nur selten und grösstenthcils unerwartet er¬

scheinen. Dann verschwinden sie meistens auf Jahrhunderte

oder Jahrtausende aus unserm Gesichtskreise, und begeben sich

in die entferntesten Regionen unseres Sonnengebietes.

Newton hat zuerst gezeigt, dass die Kometen eben so,

wie die Planeten, Wcltkörper sind, die zu unserm Sonnensy¬

steme gehören, und dass sic folglich nach denselben Gesetzen,

wie jene, ihre Bahnen um die Sonne beschreiben. Diese Be¬

hauptungen bewies Newton durch Rechnungen mittels des

Gesetzes der Gravitation, und gab zugleich eine Methode an,

aus den Beobachtungen eines Kometen dessen Bahn zu bestim¬

men, die eine langgestreckte Ellipse sein muss, in deren einem

Brennpunkte die Sonne sich befindet. Diese Theorie wandte

Hallcy zuerst auf den Kometen von 1682 an, berechnete auch

die Bahnen von 23 der frühem Kometen, und fand, dass die
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von 1456, 1531, 1G07 urnl 1G82 fast einerlei Bahn linden. Er

behauptete nun, weil auch diese Jahre ziemlich gleichwcit aus

einander liegen, alle diese Kometen wären nur einer und der¬

selbe gewesen, und prophezeite dessen Wiederkunft auf das

Ende des Jahres 1758, was auch nahe eingetrolfen ist. Man

nennt diesen Kometen den H a 11 ey’schen, denselben, den die

Astronomen zuletzt in den Jahren 1855 und 1836 beobachtet haben.

Wir werden ihn später näher kennen lernen, und zwar bei dem

58. Kometen.

Seit dem Jahre 1801 nun sind über 60 Kometen entdeckt,
beobachtet und ihre Bahnen berechnet worden. Man ist so

glücklich gewesen, ausser dem schon erwähnten Hall ey’schen

noch drei andere Kometen von bestimmter Umlaufszeit sehr ge¬

nau kennen zu lernen. Man hat sich ferner mit sehr sorgfäl¬

tigen Untersuchungen älterer Kometenbahnen beschäftigt, und

endlich auch allgemeine theoretische und physisch - mathema¬

tische Betrachtungen über die Bahnen und die Natur der Ko¬

meten angestellt.

Es wird demnach dieser Theil der Geschichte der Astro¬

nomie mit den chronologisch geordneten Entdeckungen von

Kometen, deren Beobachtungen und Bnhnbcstimmungcn beginnen.

Komet enentdechunge n.

1. Komet, 1801 den 12. Juli von Pons in Marseille ent¬

deckt im Kopfe des grossen Bären. Der Komet war rückläufig,

klein, rund, ohne Schweif, aber mit einem Uichtncbel umgeben.

Mechain, der ihn zuletzt, nämlich den 23. Juli beobachtete,

Mess i er und Bouvard wurden den Kometen kaum einige

Stunden später gleichfalls gewahr. Burckhardt hat seine

Bahn berechnet. — Pons erhielt von Lai an de den von ihm

für die zuerst gemachte Entdeckung eines Kometen bestimmten

Preis von 600 Livres, und zugleich die Zusicherung von 100

Livres für jede folgende Entdeckung eines Kometen 1 ).

1. Monall. Corr. IV. S. 179. Aslron. Jnhrb. 1805. S. 129 u. 1809

S. 272. Conn. <1. T. XIII. j>. 344 u. 484. Lalande Bibi, astron, S. 849.
Monn«. Corr. V. S. 136 u. XVIII. S. 250.
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2. Komet, 1802 am 26. Anglist von Pons nufgcfuudcn

zwischen den Sternen ( und No. 20. im linken Schenkel des

Ophiuchus. Mcchain entdeckte den Kometen am 28. August

und 0Ibers den 2. »September. Der rückläufig - gewesene Ko¬

met wurde bis zum 5. October beobachtet, und seine Hahn von

Mcchain und 0 lbers berechnet. Dieses äusserst lichtsclnvachc

Gestirn veranlasste wegen seines nur dunstartigen Aussehens

Olb ers zu der Aeusserung, dass die Natur der Kometen ihm

desto räthselhaftcr werde, je mehr er solche Wcltkörper beob¬

achtete. An jenem Abende, wo 0 Ibers den nunmehr im Her¬

kules sichtbaren Kometen aufgefunden, machte er zugleich eine

interessante Entdeckung. Er sah nämlich um 9 Uhr einen

Stern 10. Grösse von dem Kometen bedeckt, ohne dass der

Stern durch den Nebel des letztem an Eicht verloren hatte.

Mcchain sah jedoch in diesem Ereignisse noch keinen Be¬

weis einer Kernlosigkeit des Kometen. — Pons erhielt für

seine Entdeckung von Ealande 100 Francs *).

Bei Gelegenheit der Entdeckung dieses Kometen gab 01-

bers einen Beweis seiner aufrichtigen Anerkennung fremder

Verdienste, indem er damals an v. Zach in »Seeberg schrieb:

„Ob mir nun gleich durch Pons’ und Mcchain’s Auffindung -

die kleine Ehre der ersten Entdeckung dieses Kometen geraubt

wird, so versichere ich doch mit Wahrheit, dass ich mich sehr

über diese Nachricht gefreut habe. Es ist ein Beweis, wie

sorgfältig immer der Himmel durchmustert wird, da ein so klei¬

ner Komet an drei verschiedenen Orten aufgefunden worden

ist. Dies giebt uns die angenehme Hoffnung, dass nicht leicht

ein Komet, den unsere Nachtfernröhre sichtbar machen können,

unbemerkt bei der Erde vorbeistreichen kann.“

5. Komet, 1804 den 8. März früh 5 Uhr von Pons ent¬

deckt in der Waage heim Stern ce; Bouvard fand ihn den

10., Olbers aber den 12. März zwischen dem Bootes und der

Jungfrau nahe bei 725 Virg. (Bode). Dieser rückläufige Ko¬

met, welcher bis zum 1, April beobachtet worden, war zwar

1. Monail. Corr. VI. S. 376, 380, 506 u. 584. Conn. d. T. XIII.
d. 236 u. 374. Astron. Jahrb. 1805 S. 230, 247, 257 u. 266; 1806
S. 129. Munatl. Corr. XVIII, S. 250.
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blass und unbegrenzt; seine scheinbare Grösse überiraf jedoch

die des bekannten Nebelflecks über der Waage am Berge Mä-

nälus, weshalb man den Kometen später auch mit blossen Au¬

gensehen konnte. — Gaass, Bourard und Wahl sind

die Berechner seiner Bahn. Ueber die relative Bewegung' die¬
ses Kometen s. Monatl. Corr. IX. S. 506. Pons erhielt für

diese Entdeckung 100 Francs von Lai an de und 300 Francs

vom franzüs. Ministerium des Innern 1 ).

4. Komet (erster vom Jahre 1805), 1805 den 20. Oct,

fast gleichzeitig von Pons, Bouvard und Uuth (zu Frank¬

furt a. 0.) entdeckt bei v und § Ursac maj. (am Ilinterfusse).

Das Recht der allerersten Entdeckung hätte sich Ilutli vindi-

circn können, der den Kometen 1 oder 2 Stunden früher als

Bouvard und Pons gesehen haben will. Dennoch bekam

Letzterer abermals von Lai an de 100 Francs. Dieser recht-

läufige Komet war mit blossen Augen nur schwach zu sehen;

jedoch glich er, wie II uth berichtete, an Grösse, Farbe und

Helligkeit dem bekannten Nebelfleck in der Andromeda nicht

wenig, ausser dass er nicht länglich wie dieser, sondern fast

kreisrund war. Er lief vom 20. October an bis zum 18. Novem¬

ber, wo er völlig unsichtbar ward, von 166° Rectasc. und 53°

nürdl. Dcclin. bis zu 216° Rectasc. und 15° südl. Declin., näm¬

lich vom kleinen Löwen, dem Haupthaare der Berenice südlich

vorbei, durch den nördlichen Flügel der Jungfrau bis zu deren

Füssen. Die Beobachtungen stellte Thulis vom 20. October

bis zum 9. November, 0Ibers vom 29. October bis zum 13. No¬

vember an. — Bessel 2 ), Gauss, Legendre und Bou¬

vard haben die Bahn berechnet 3** ); aber noch keiner dieser

Berechner ahnctc damals die kleine elliptische Bahn dieses Ko¬

meten, der, wie sich erst 131 Jahre später ergeben hat, schon

zwei Mal vor 1805 dagewesen ist. Man wird ihn bei dem

1. Monatl. Corr. IX. S. 344,432 u. 503. Aslron. Jahrb. 1S07 S. 229.

Conti, d. T. XI 7. p. 374 und Conn. d. T. 1808 p. 336. Monatl . Corr.
XJIII. S. 250.

2. Nachts (10 bis 2 Uhr) vom 1. zum 2. November berechnet.

3. Die Bahnen von'ßessel und Gauss linden sich zuerst in der
Monatl. Corr. XIII. S. 80 u. 83.

Jahn, Gesch. d. Astronomie» 13
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25. Kometen unter dem Namen des 15 n c k e ’ sehen als einen

liöclist merkwürdigen Bewohner unsers Sonnensystems näher

kennen lernen ’j.

5. Komet (zweiter vom Jahre 1805), 1805 den 10. No¬

vember von Pons in der Andromeda entdeckt; es war ein klei¬

ner Komet mit ziemlich scheinbarem Kern, mit blossen Augen

ziemlich erkennbar. Bouvard fand erst den 16. und lluth

den 22. November das Gestirn, welches nun tleissig beobachtet

wurde. l)cr Komet, rechtläufig in seiner Bewegung, ging Ende

Novembers stark südlich und mit zunehmender Geschwindigkeit

fort, hatte auch, besonders am 8. December, an Grösse und

Helligkeit zugenommen. Beobachtungen dieses Kometen — für

dessen Entdeckung Pons abermals von Lalande 100 und vom

fran/.ös. Ministerium des Innern 500 Francs erhalten hatte —

sind besonders von Olbers, T h u I i s, .Schröter, Bouvard,

Maskelyne, Gauss und lluth vorhanden. Nach Schro¬

te r’s Messungen soll der Durchmesser des kugelförmigen Ne¬

bels dieses Kometen nahe 5-£ Erddurchmesser betragen haben,

der Kern aber nur 50 Meilen im Durchmesser 5 ) Nachdem

Bouvard und Legendre die parabolischen Elemente der

Bahn bestimmt hatten, ward die Aufmerksamkeit der rechnenden

Astronomen in hohem Grade rege. Die Elemente der Balm

dieses Kometen näherten sich nämlich denen des im Jahre 1772

von Montaigne entdeckten Kometen nicht wenig, was nun¬

mehr Veranlassung gab, dass Besse], Gauss und Burok-

hardtdie mögliche Identität beider Himmelskörper umständ¬

licher prüften. Allein zu dieser Prüfung war erst eine vor¬

läufige neue Untersuchung des Kometen von 1772 deshalb

durchaus erforderlich, weil dessen Bahn bisher nur aus sein-

wenigen La 1 and e’schen Observationen hergeleitet war. Bes-

sel*2 3 ), der diese Untersuchung anfangs mittels der parabolischen

]. Mmwll. Corr. XJI. $. 499, XIII. S. 194, XIV. 9. 61. Conn. <1.
T. 1808 v 339 «. 1809 ;>. 325. Aslron. Jahrb. 1809 S. 127 u. 182,
1822 u. 1823. Corr. aslron. 1819. Ley endre nouv. Melhodes pour In
determinntion des orbiles des Comelcs. Monatl, Corr. XVIII. S. 250.

2. Aslron. Jnhrb. 1809 S. 112; 1829 S. 124. _

3. Monnll. Corr. XIV. S. 71 u. 181.
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Hypothese geführt, uml die Neigung und den kleinsten Abstand

in den Haiinen von 1772 und 1805 zu verschieden gefunden,

bestimmte nun, um noeli sicherer zu gehen, die Umlaufszcit

und grosse Axe aus dem Zeiträume von 1772 bis 1805, und

endlich die elliptischen Elemente beider Hahnen aus den corrc-

spondirenden Beobachtungen. Er kam jcdocli auf solche üitfe-

renzen, dass die vennuthete Identität sich als ungegründet er¬

gab. Gau ss war ebenfalls nicht viel glücklicher als Hessel.

Allerdings hatte Gauss bereits durch die Beobachtungen von

1805 allein eine Ellipse gefunden, welche die Beobachtungen

besser, als eine Parabel, darstellte. Diese elliptische Hahn gab

dem Kometen von 1805 eine Umlaufszcit von nur nahe 5 Jah¬

ren. Deshalb würde der Komet, wäre er derselbe von 1772,

während dieses Zeitraums etliche Revolutionen beschrieben haben.

Aber unter dieser Voraussetzung diflerirten dann die Elemente

beider Kometen zur Zeit ihrer Erscheinungen (1772 und 1805)

zu stark. Ungeachtet dieses ungünstigen Resultats hat Gauss

damals an der Identität, die Burckhardt und Hessel in

Folge ihrer Rechnungen entschieden geleugnet, keinesweges

gezweifelt. Nur dies fand Gauss als gewiss, dass nämlich

die Beobachtungen mit jeder Ellipse, deren halbe grosse Axe

den Werth 2,82 übersteigt, besser als mit der Parabel stimmen.

Wie nahe er der Wahrheit schon gekommen war, können wir

leicht beurtheilen, sobald man erfährt, dass dieser merkwürdige

Komet viele Jahre später unter dem Namen des Biela’schen

sehr berühmt geworden ist. Wir werden ihn beim 40. Kome¬

ten zum ersten Male näher kennen lernen

0. Komet. Am 10. Nov. 1800 von Pons in der Jung¬

frau entdeckt, alsdann von Thulis und am 7. Dec. von Hes¬

sel observirt. Pons erhielt von Ualande wieder 100 Francs.

Da der Komet nur einen schwachen Kern und eine bedeutende

südliche Declination hatte, so verschwand er, nachdem er bis zum

20. Dccbr. beobachtet worden, um Weihnachten, ward aber,

I. Mnnnll. Corr. XIII. S. 84,194, 311 ; XIV. S. 72,181, 382 u. XXVI.
S. :m n. 490. Co»m. d. T. 1808 p. 340 u. 1809 p. 325. Aslron. Jahrb.
1809 S. 182. Lcyendre Mctliodes nouvelles de. Monutl. Corr. XCIII.
S. 251.
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nachdem er in der Neujahrsnacht dicht am Südpole des Himmels

vorheigegangen, im Anfänge des nächsten Jahres wieder sicht¬

bar. Pons fand den Kometen den 17., Hessel den 23 Jan.

1807 wieder auf. (Am 27. Januar stand der Komet nahe bei

No. 29 der Electrisirmaschirie nach Bode.) Dies gelang' um

so leichter, da Bes sei, nachdem er die Bahn des Kometen be¬

rechnet, zugleich eine Ephemeride des Laufs desselben entwor¬

fen hatte. Der Komet wurde nun noch bis zum 2. Febr. 1807

beobachtet. Die von Bessel zum zweiten Male bestimmte

Bahn schloss sich sämmtliehen Beobachtungen so viel als

möglich an. Burckhardt ist der zweite Berechner der Bahnen

dieses Kometen, der rückläufig war *).

7. Komet. Er erschien im Jahre 1807 und zwar so

gross, wie man seit 1769 keinen Kometen wieder gesehen

hatte. Er wurde zuerst den 9. September zu Castro Giovanni

in Sicilicn bemerkt. Sehr bald sah ihn Piazzi zu Palermo,

am 20. September Pons zu Marseille, wo der Komet vom 22.

an und zu Paris vom 30. September an, auch gleichzeitig von

Seth Pease in Nordamerika, beobachtet wurde. Tu der nörd¬

lichen Hälfte Europa’s nahm man den Kometen, der rechtläufig

gewesen, erst zu Anfänge Octobers (den 7. sah ihn 0Ibers)

wahr, ln Sachsen wurde der Komet zuerst in Dresden, zu

Berlin von v. Humboldt und Oltmanns gesehen1 2 ). Die

eigentlichen astronomischen Beobachtungen des ausgezeichneten

Gestirns erstrecken sich vom 2. üctober 1807 bis zum 24. Fe¬

bruar 1808; die von Bessel geben vom 4. October bis zum

16. December, dann bis zum 24. Februar, die von Bode vom

1. October bis zum 10 November, die von Olbers vom 8. Oc¬

tober bis zum 30. November. Der Komet ward auch beobachtet

von Pasquich in Pesth, zu Utrecht vom 19. bis 51. October,

von Santini in Padua vom 3. October bis zum 24. Januar

1808, so wie von S ch 1 ei er m a ch er in Darmstadt vom 2. bis

28. October. Zu Mailand beobachtete man vom 2. bis 50. Oc¬

tober, in Göttingen im Januar und Februar 1808. Ueberhaupt

1. Monall. Corr. XV. S. 86 und XVI. S. 181. Aslron. Jahrb. 1810

•S. 202. Conn. des Tems 1810 }>. 298 ; Conn. des Teins 1819.

2. Monall Corr. XVI. S. 486..
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ist dieser schöne Komet, der jedoch im December nicht mehr

ohne Fernrohr gesehen werden konnte, von fast allen damals

lebenden Astronomen, sogar von Fe rrer auf der Insel Cuba,

beobachlet worden, zu allerletzt am 27. Marz 1808 zu Peters¬

burg von v. YVisniewsky. Von diesem Tage an hat wahr¬

scheinlich Niemand mehr den Kometen sehen können. Ausser¬

dem sind auch Beobachtungen von Thulis, Bouvard, Eck¬

hardt, Calkoen, Bugge, Dcrfflingcr, Schubert, Tries-

neckcr, Cacciatore, Bode, Dunbar, Vidal, Ciera und

Duc la Chapelle bekannt geworden.

In der Kometographie macht der Komet von 1807 durch

seine grosse Lichtstärke und durch seine, ein halbes Jahr lange,

Sichtbarkeit eine berühmte Epoche. Sein Kern erschien wie

ein Stern zweiter Grösse, allein mit einem maltern Licht. Merk¬

würdig war der getheilte oder vielmehr doppelte Schweif.

01bers bemerkte dies zuerst am 20. October. Der Ko¬

met hatte nämlich an diesem Tage nicht einen, sondern zwei

Schweife, die sich etwa 1^ Grade vom Körper deutlich trenn¬

ten. Der nördlichste war am längsten, sehr dünn, blass und

ganz gerade. Olbers sah ihn zuweilen über 10 u lang. Der

südliche Schweif war viel kürzer, breiter, heller und stark nach

Süden gekrümmt, etwa 4-| 0 lang, die hohle Seite sehr schlecht

begrenzt. Ueber den N'aturbau des Kometen haben llerschcl,

Scliröter und Olbers die wichtigsten Beobachtungen ange¬

stellt. llerschcl XJ fand den Durchmesser des Kerns 558

englische Meilen (Schröter aber 900 deutsche Meilen) und

hiernach sein Volumen „ \ des der Erde. Schröter’s Werkol2o

über diesen Himmelskörper1 2 ) ist bekannt genug. Besondere

Lichtphasen des Kometen, die nicht vom Sonnenlicht allein ent¬

stehen konnten, machen es wahrscheinlich, dass dieses Gestirn

auch eigenes Licht besitze. Dies ist vorzüglich Schröter's

Ansicht. Allein Olbers bemerkte, dass der Komet allerdings

sich auszeichnetc und mit vorzüglich lebhaftem Lichte glänzte,

1. Monall. Corr. XX. S. 512.
2. Mmiull. Corr. XXV. S. 3Ü2.
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jedoch weit hinter dem zurückblieb, was ein Planet in dersel¬

ben Entfernung und Stellung - hätte zeigen müssen 1 ).

I)cr Komet fand eine Menge Berechner für die Elemente

seiner Bahn; die bekanntesten sind: Bouvard, Gauss, Beck

Calkoen, Burckhardt, Bröjelmann, Oriani, F er rer,

Leincur, Triesneckcr, B e s s e 1, S a n t i n i, B o w d i t c In

Daraoisoau, Montfort und Cacciatore. Bessel ist

als der vorzüglichste Berechner zu betrachten. Denn er gab

nicht nur anfangs einige parabolische und elliptische Bahnen,

sondern er erweiterte auch seine Untersuchungen bedeutend, und

stellte dieselben im Zusammenhänge in einer besondern Schrift 2 )

auf. Die in dieser enthaltenen Bestimmungen sind nicht nur

die genauesten von allen, sondern auch auf eine bisher noch

nie gekannte Weise gefunden worden. Zuerst bestimmt näm¬

lich Bessel aus allen Beobachtungen die diesen am vollkom¬

mensten entsprechenden Elemente, entwickelt alsdann die Stö¬

rungen dieser elliptischen Elemente durch die Einwirkung der

Planeten auf den Kometen, und berechnet nun mit Berücksich¬

tigung dieser Störungen die wahre Bahn. (Vor Bessel hatte

noch kein Astronom die Störungen eines Kometen in seiner

Bahn numerisch bestimmt.) Nachdem Bessel alle Beobachtun¬

gen auf 6 Fundamenlaiörter reducirt hat, vergleicht er dieselben

mit der mittels der Störungen gefundenen Bahn, und entwickelt

aus diesen Vergleichungen 12 Bedingungsgleichungen, in wel- j

chen Bessel’s Verbesserungen der elliptischen Elemente ent¬

halten sind, die nun mittels der Methode der kleinsten Qua¬

drate bestimmt werden. Dies gab endlich die wahren elliptischen

Elemente der Kometenbahnen zur Zeit des 22. Septembers 1807:

Durchgangszeit durch das Perihel 1807 Sept. 18,745506

Länge des aufsteigenden Knotens . . . 266° 47' 11",45

Neigung der Bahn. 63 10 28 ,10

Abstand des Perihels vom aufsteigenden

Knoten. 4 7 50 ,49

1 . Vetter dm grossen Kometen von 1807 (Göll., Vandenhoel; 1811 )
S. 74 , 105 .

2 . Untersuchungen über itie scheinbare und wahre Bahn des im Jahre
1807 erschienenen grossen Kornetten. Königsberg 1810 .
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kleinster Abstand

Excentricitat .

halbe grosse Axe

Umlaufszeit . .

0(34612382

0,99548781

143 195

1713,5 Jahre.

Am Schlüsse seiner ausgezeichneten Arbeit, die im Jahre

1812 vom Pariser Nationaliristitut mit der Lai a nd e’sclieu

Preismedaille (600 Francs werth) belohnt ward, findet Hessel

unter Annahme von Fehlern, deren wirkliches Vorhandensein

sich zum wahrscheinlichen wie 1 zu 2048 verhalt, dass die

Unilaufszeit des Kometen von 1807 sich in den Grenzen von

1404 und 2157 Jahren sich befinden würde. — Es muss mit¬

hin dieser Himmelskörper zu den wenigen Kometen gezählt

werden, von denen mau hinsichtlich ihrer geschlossenen Bahn

und Wiederkehr etwas Bestimmtes weiss *).

8. Komet (erster vom Jahre 1808), 1808 den 6. Februar

früh 4 Uhr von Pons entdeckt zwischen dem Halse der

Schlange und der Zunge der Waage. Iler Komet war sehr

klein, wurde blos zu Marseille beobachtet, und diese Beobach¬

tungen sind sehr dürftig, auch reichen sie wegen des starken

Mondscheins blos bis zum 9. Februar. Eine Bahn ist nicht be¬

rechnet worden1 2 ).

9. Komet (zweiter vom Jahre 1808), 1808 den 25. März

entdeckt im Kamelopard. Pons erhielt als Entdecker von La-

lande 300 Francs, bald darauf 200 Francs von unbekannter

Hand. Her Komet war sehr klein und ward zu Marseille bis

zum 31. März beobachtet. Nur v. Wisnicwsky hatte zu

Petersburg ebenfalls diesen Kometen entdeckt und beobachtet,

was aber erst volle 18 Jahre später bekannt und gewiss wurde.

1. Monat!. Carr. XFI. S. 488, 502; XI II. S. 80, 478, 554; XVIII.
S. 88, 24 iS und XIX. S. 521. Pbilus. Transacl. 1808 p. 11. Aslran.
Jahrb. 1811 S. 117, 159; 1812 S. 100; 1813 S. 186, 245 mal 1814 S. 148.
Cunn. <1. '/'. 1809 />. 495; 1810 p. 379, 417 ct 18 fl p. 404, 409. Bella
Cometa apparsa in Seil. 1807, asserv. e liesulltiti di Nie. Caccia Iure.
Transact. of Ilie Americ. phil. Suc. Vul. VI. 1809 p. 345, 308. Trios-
a eck er, 5. Samml. astron. llcabb. S. SO. Schröter, Iieabb. des
prassen Kamelen v. Ib07. Muskel p ne, astrun. Obscru. 1807 S. 110. Eph,
aslr. di Mdana 1809 p. 11.

2. Manull. Curr. XVIII. S. 252.
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Als nämlich Olbcrs die von v. Wisnicwsky angestelltcn

Originalbeobachtungen empfangen und an Encke gesendet

halte, stellte dieser, in Verbindung mit der ausführlichen Mit¬

theilung der Observationen, eine sorgfältige Discussion *) an.

Ara 29. Mär z (Dienstags) 1808 hatte v. Wisuiewsky zu

Petersburg in der 10. Abendstunde einen Kometen im Karaelo-

pard, 5° über dem Polarsterne, entdeckt, welcher rund war,

3 Minuten im Durchmesser hielt, keinen Schweif hatte und

einem verwaschenen Nebelfleck vollkommen ähnlich sah. Am

31. März war der Komet lichtschwächer, und den 2. April sehr

lichtschwach, an welchem Tage mithin die letzte Beobachtung

geschah. Encke hat nun aus seiner Discussion gefunden,

dass es keinem Zweifel zu unterliegen scheine, dass der von

Pons 1808 den 25. März entdeckte Komet identisch mit dem

von v. Wisniewsky 1808 den 29. März entdeckten ist,

Encke hat nicht nur die Elemente berechnet, sondern auch

zugleich auf die Aehnlichkeit einiger Elemente des Kometen

mit dem ebenfalls nur kurz beobachteten vom Jahre 1797 auf¬

merksam gemacht, jedoch mit der Bemerkung, wie gering die

Wahrscheinlichkeit für die Identität dieser beiden Himmels¬

körper sei1 23 ).

10. Komet (dritter vom Jahre 1808), 1808 den 24. Juni

Abends um 11^ Uhr von Pons entdeckt im Schwänze des

Kamclopards. Eür diesen rechtläuflg, ungemein klein gewese¬

nen Kometen hat Besscl aus den nicht sehr genauen, beson¬

ders in den Declinationen unsichern, Marseiller Observationen

vom 26. Juni bis zum 3. Juli 8 ) eine parabolische Bahn berechnet.

11. Komet (vierter vom Jahre 1808), 1808 den 5. Jul

entdeckt von Pons, und zwar wieder im Kainelopard. Der

Komet war klein und wurde nur in Marseille, aber nicht lange

und ziemlich roh beobachtet 4 ).

12. Komet, 1810 den 22. August im Kopfe des Kamclo-

1. Aslron. Nnchr. No. 97. S. 6.
2. Aslron. Nachr. No. 20. Monatl. Corr. Will. S. 252. Aslron.

Jahrb. 1811 S. 215 ; 1812 S. 227.
3. Monntl. Corr. XVIII. S. 247, 359. Herl. Jahrb. 1812 S. 128.
4. Monnll. Corr. Will. S. 249.
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pards von Pons (zu Marseille) entdeckt. Dieser äusserst kleine

Komet, welcher rcchtläufig war, hatte das Ansehen eines

schwachen, runden Nebelflecks, und blieb his zum 8. October

sichtbar, an welchem Tage der Komet in den Jagdhunden ver¬

schwand. Er konnte blos vom 29- August bis zum 21. Sep¬

tember und nur sehr zweifelhaft beobachtet werden. Auch

kennt man ausser den Marseiller Observationen keine andern.

Hessel hot die parabolischen Elemente *) der Hahn berechnet1 2 ).

15. Komet (grosser Komet vom Jahre 1811), 1811 den

26. März von Flaugergucs (zu Viviers), am 11. April von

Pons im Sternbilde des Schiffes entdeckt, ln Europa ward

der Komet vor seinem Perihel bis zum 2. Juni, nach seinem

Perihel vom 20. August an bis zum 11. Januar 1812, am spä¬

testen von v. Zach, beobachtet. Bowditch’s Mittheilungen zu

Folge ward der Komet im ersten Zweige seiner Hahn zur Zeit

der Monate März, April und Mai 1811 auch auf dem Vorge¬

birge der guten Hoffnung und noch an andern südlich vom

Aequator gelegenen Orten gesehen und beobachtet. Auch ver¬

dient es als etwas Ungewöhnliches angeführt zu werden, dass

der (rückläufig gewesene) Komet von v. YVisniewsky am

21. Juli 1812 noch ein Mal wieder aufgefunden und vom 8.

bis zum 17. August beobachtet worden ist.

In Deutschland konnte der Komet während der ersten Epoche

seiner Sichtbarkeit wegen seiner damaligen ungemeinen Licht-

sehwächc nicht gesehen werden. Dagegen wurde er zu Mar¬

seille von v. Zach bis zum 2. Juni, und von Flaugergues,

so wie von llouvard ebenfalls im April und Mai öfters beob¬

achtet. Mittels der von Gauss und 11 u rc k h ar d t gelieferten

Bahnbestimmungen konnte das Gestirn in der zweiten Hälfte

Augusts ohne Mühe im kleinen Löwen aufgefunden werden.

Bouvard sah zuerst den Komet am 20. August, an welchem

Tagemau ihn auch zu Königsberg, Bremen und Göttingen entdeckte.

Der Komet gab also einen schönen Beweis, wie viel der

Geometer vermag. In sehr mattem Lichte zeigte sich nämlich

das Gestirn vom März bis Juni dieses Jahres, und verschwand

1. Monn». Corr. XXIV. S. 71.
2. Astron. Juhrb. 1814 S. 170. Monnll. Corr. XXIII. S. 302.
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danu ganz in den Strahlen der Sonne. Nur südlichen Astro¬

nomen gelang' es, eine kleine Zahl von Beobachtungen während

einer ersten Sichtbarkeit anzustellcn. Fünfzehn Grad der lie-

liocentrischcn Bahn betrug der ganze beobachtete Bogen. Den¬

noch war dieser hinlänglich, um dadurch die ganze Bahn mit

einer solchen Sicherheit zu bestimmen, dass man Ende Augusts

nur einen Kometensucher auf den durch Gauss’s Elemente be¬

stimmten Ort des Himmels zu richten hatte, um auch augen¬

blicklich, ohne Zweifel und Suchen, den Irrstern zu sehen.

War dies nicht ein Triumph der Wissenschaft und des mensch¬

lichen GeistesV Ein fremdes Gestirn erschien am Firmament;

aus weiter Ferne lieferte der Beobachter dem Geometer seine

scheinbaren Oerter am Himmel; in eine regelmässige Bahn wusste

dessen Kunst ihn zu binden; Millionen Meilen durchlief, dem

Menschen unsichtbar, im ungeheuren Raume der irrende Körper;

doch gefesselt war sein Lauf. Denn wo des Geometers Glei¬

chung, des Rechners Zahl ihm Zeit und Ort bestimmt hatte,

da musste er von neuem erscheinen. Der Geist des Menschen

eilte mithin der Natur voraus, und seinem Ausspruch mussten

jene folgen, denn irrungslos ist dieser, gestützt auf des Gesetzes

ewige Wahrheit.

Dieser grosse, besonders in seiner Form sehr merkwürdige

Komet ist übrigens beinahe von allen damaligen Astronomen

lleissig und sorgfältig beobachtet und berechnet worden. Das

Eetzterc geschah vorzüglich von Burckhardt 1 j, Gauss,

Flaugergues, Bowditch, Bouvard, Nicolai, Piazzi,

Calandrelli, Argeiander, Conti 2 J umlOriani. Ellip¬

tische Elemente haben Bowditch, Flaugergues, Argc-

J an der, Conti, Bcssel und Ca la nd r c 11 i bestimmt. Calan-

d relli lieferte in seinen Opuscoli eine sehr detaillirte Untersuchung

der elliptischen Elemente. In Argclander’s Abhandlung 3 )

hat dieser ausgezeichnete Schüler Bcssel’s eine Bahn mit-

getheilt, die er für die wahrscheinlichste hält. Allein die zu den

1. Monall. Corr. XXIII. S. 599.

2. Monall. Corr. XXHII. S. 31.

3. Unlcrsnehungen über die Hahn des grossen Kometen vom Jahre 1811-

Königsberg, 1822. i.
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verschiedenen Zeiten der Erscheinung' gemachten Observationen

Hessen sich durch keine Bahn nach Keplcr’s Gesetzen völlig

befriedigend, sondern nur sehr nahe darstellen. Kessel fand

für den Kometen eine Umlaufszeit von 3538 Jahren in der Ellipse.

Durchgang durchs Perihel Scpt. 12. 6 Uhr 2 Min. 51 Sec.

MitU. Z. Paris 1811

Länge des Perihels. 75° 1' 9"

Länge des aufsteigenden Knotens .... 140 24 50

Winkel zwischen Perihel und Knoten . . 65 23 21

Neigung der Bahn. 73 2 5G

kürzester Abstand . 1,0354090

Log. der mittl. Bewegung. 9 9574603

Excentricität. 0,9954056

Bewegung.rückläulig.

Noch eine andere Bearbeitung des Kometen lieferte der nord¬

amerikanische Astronom Bowditch, der zu Salem vom 6. Sep¬

tember bis zum 20. December beobachtet hatte *), in den Me¬

moire of the American Academy Vol. HI. P. II. Er bediente

sich zur ersten Balinbestimmung seiner eigenen Beobachtungen

und der Laplace’schen Methode.

Gehört dieser Komet in Hinsicht seiner Grösse und langen

Sichtbarkeit unter die seltensten Naturerscheinungen, so ist dies

in Rücksicht seiner Gestalt und Helligkeit nicht minder der Fall,

besonders was seinen ganz cigentliümlichcn Schweif betrifft.

Die hierauf sich beziehenden Beobachtungen sind am zahlreich¬

sten und sorgfältigsten mit den besten Teleskopen unstreitig

von Ilers c hei augcstcllt. Einlesenswerther Auszug aus einer

am 19. Dec. 1811 vorgelescncu Abhandlung Hers chefs über

den grossen Kometen1 2 ) enthält das Wichtigste der Beobach¬

tungen und Bemerkungen Hcrschcl’s.— Calandrclli machte

einen eigenlhümlichen Versuch, die Masse des Kometen zu be¬

stimmen. Er ging nämlich von dem Grundsätze aus, dass sielt

jede Komclenatmosphäre bis zur Atlractionsgrcnze zwischen

der Sonne und dem Kometen nusdehnc. Sind nun die Dimen¬

sionen des Schweifes, so wie der Durchmesser des scheinbaren

1 . Zeitschrift f. Astrnn. III. S. 221 .
2 . Monull. Corr. XXVIII. S. 455 u. 558.
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Kerns gegeben, so findet sich alsdann Masse, Volumen lind

Dichtigkeit des Kometen. Allein Cal a n d r el 1 i’s Verfahren war

ein sehr unzuverlässiges, weil der erwiilmte Grundsatz zu hy¬

pothetisch ist. — Ausser den H erschel’schen Beobachtungen

über den Schweif des grossen Kometen gieht es auch noch meh-’

rcre nicht unwichtige von S c h r ö t e r, 0 1 b e r s, v. Zach, v. Li n-

denau undGauss 1 ); Abbildungen nach eigenen Beobachtungen

lieferten 11 erschel, liarding und Matthieu (zu Paris) 2 ).

Eine sinnreiche Ansicht über die Bildung der Kometenschweife

stellte damals Olbers auf, und Brandes gabeine theoretische

Bearbeitung dieses Gegenstandes. — Piazzi’s Schrift: Delta

Cometa del 1811 ossereata Kella Specola di Palermo Dai 9.

seit. ayt. 11. Genna jo. 1812. (ohne Druckort) darf gleichfalls

nicht unerwähnt bleiben; in ihr linden sich Beobachtungen vom

9. September 1811 bis 8. Januar 1812 3 ). — Mehrere Jahre

später hat Brandes 4 ) nochmals ausführliche Untersuchungen

über die wahre Gestalt des Schweifes des grossen Kometen

von 1811 angestellt 56 ).

14. Komet (zweiter vom Jahre 1811), 1811 Nachts vom

16. zum 17. November von Pons zwischen dem Hasen und

Eridanus entdeckt. Der Komet war sehr lichtschwach, besnss

jedoch einen Kern und hatte eine rcchtläulige Bewegung. 0 1 bers,

v. Zach, Gauss, v. Lindenau, Burclchardt, Orianiu.

A. beobachteten ihn vom 5. Januar bis zum 12. Februar 1812;

Olbers machte die letzte Beobachtung am 16. Februar. Die

Berechner der Kometenbahn sind Werner, Gauss, Nicolai,

v. Zach und Oriani fi ).

15. Komet, 1812 den 20. Juli um 2 Uhr Morgens von

Pons entdeckt im Sterubilde des Luchses. Der Komet glich

1. Monall. Corr. XXIV. S. 305., 310., 313. u. u. 0.

2. Monall. Corr. XXVII. S. 299.

3. Monall. Corr. XXVII. S. 350.

4. Zeitschr. f. Aslron. I. S. 394.

5. Monall. Corr. XXIII. bis XXVIII. Aslron. Jnhrb. 1813 S. 186-,

1815 u. 1816. Conn. il. T. 1S20. Philos. Transact. 1808, p. 156.; 1812.

6. Monall. Corr. XXIV. S. 556. w. 595; XXV. S. 91., 95., 198.,

292.; XXVII. Conn. d. T. 1820.
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einem unförmlichen Nebel Heck, der weder Kern noch grosse

Helligkeit besitzt, und war nur durch Fernröhre zu erkennen.

(Seit 10 Jahren waren also von Pons 16 Kometen aufg'efumlen

worden.) Das nebelige Gestirn wurde bis gegen Ende Septem¬

bers (durch v. Zach vom 23. Juli bis zum 27. September,

Jlouvard vom 2. August bis zum 22. September Trics-

necker vom 25. August bis zum 26. September, Oriani

vom 1. bis 22. September, v. Lindenau vom 8. bis 16. Sep¬

tember, u. s. w.) beobachtet. Die Berechner der Bahn dieses

rechtläufig gewesenen Kometen sind Werner, Nieollet,

ßouvard, Oriani und IS licke. Letzterer hat, als er noch

Adjunct der Sternwarte Seeberg war, die Berechnungen am

vollständigsten und schärfsten durchgeführt I ). Zuerst fand

Hncke eine Ellipse von 72+ Jahren Umlaufszeit.

Endlich entwickelte nach den bekannten besten Methoden

Encke die wahrscheinlichsten elliptischen Elemente:

Durchgangszeit dureh’s l’crihel 1812 Scpt. 15,5411813 M. Z.

zu Güttingen.

Länge des Perihels.92° 18' 43",75

Länge des aufst. Knotens. 253 1 2 ,45

Neigung der Bahn. 73 57 5, 41

Excentricität. 0,9545412

Excentricitätswinkel.72° 59' 27",86

kleinster Abstand. 0,7771405

halbe grosse Axe. 17,09549

tägl. mittl. sider. Bewegung.50",19775

sider. Umlaufszeit. 70,6855 Jul. Jahre
Bewegung.reelitläulig;

hierbei sind die Grenzen der halben grossen Axe

16,4209 und 17,82746,

die der Umlaufszeit 66,5432 und 75,2736 Jul. Jahre.

Zuletzt machte Encke noch den Versuch einer Bahnbe¬

stimmung für die Hypothese einer Umlaufszeit von 100 Jahren,

iand aber, dass diese Annahme einer hundertjährigen Umlaufs¬

zeit die Abweichungen beinahe um die Hälfte vergrüssere 2 ).

1. Zeitschr. f. Astr. II. S. 377.
2. Monatl. Corr. XXV. S. 410; XXVIII. Conn. ih T. 1820. Zcilschr,

{'■ Aslron. 1817,
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Iß. Komet, 1815 den 4. Fcbr. von Pons bei dem Slern-

liilile der Eidechse entdeckt. Dieser Komet war sehr klein, ohne

JSchweif, nur wie ein confuser Nebelfleck, und zog von der

Eidechse aus über das Schwert in Fricdrich’s Ehre nach dem

Kopfe der Andromeda hin. Er wurde zu Paris vom 18. Februar

an bis zum 7. März, überhaupt aber bis zum 11. März beob¬

achtet. — Werner und Nicollet haben die Bahn dieses Ge¬

stirns, das eine rückläufige Bewegung hatte, berechnet *).

17. Komet (zweiter vom Jahre 1815), 1815 den 2. April

von Pons (am 5. April von II ar ding) im Sobiesky’sclien

Schild entdeckt. Dieser Komet war rückläufig, lief jedoch nicht

so schnell als der vorige Komet, und ward (zu Bremen vom

14. bis 25., zu Paris vom 19. bis 25. und zu Göttingen vom

7. bis zum 25. April) nur bis zum 29. April beobachtet. —

Daussy, Werner, Nicollet, Encke und Gerling sind

die Berechner der Bahn dieses Kometen1 2 ).

18. Komet (01bers’scher Komet), 1815 den 6. März von

01b er s in der Fliege beim Perseus entdeckt, und von Gauss

zuletzt beobachtet am 25. August, ln den Füssen der Jungfrau

hörte der Komet auf sichtbar zu sein. Der Komet hatte mithin

vom 6. März bis zum 25. August einen heliocentrischen Bogen

von 129° 9' durchlaufen, und seine Bewegung war rechlläufig,

Die Beobachtungen von 0Ibers (6. März bis 15. Juli), von

Gauss (20. März bis 25. August), von Bes sei (29. März

bis 15. Juli), von Nicollet (vom 29. März bis zum 29. Juni),

von Santini (24. Apr. bis 2. Juli), von Nicolai und v. Kin-

denau (29. März bis 5. Juni) linden sich in der ausgezeich¬

neten Abhandlung Nicol ai’s 34 ), welcher daselbst auch die Balm

des Kometen sehr sorgfältig bestimmt hat. Triesnecker

beobachtete den Kometen vom 21. März bis zum 9.Juli*). In

Russland soll der Komet mit blossen Augen gesehen worden

sein, während dies keinem Astronomen in Europa möglich ge-

1. Monntl. Corr. XXVII. S. 194., 392. Conn. <1. T. 1820.

2. Monntl. Corr. XXVII. S. 386.; XXVIII. Conn. d. T. 1820.

3. Zeitschr. f. Astron. I. S. 283. n: f.

4. Zeitschr. f. Astron. II. S. 320.
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wesen ist. Besse], Gauss, Encke, Olbers und Nicollet

haben die Balm scharf bestimmt. Aus den Untersuchungen

von Bessel *) und Gauss erfolgte mit grösster Bestimmtheit

das höchst überraschende Resultat, dass dieser Komet in

einer elliptischen Bahn mit 73-f ja hriger Umlaufs¬

zeit sich bewege. Nach Gauss sind die Elemente:

Durchgang durch's Perihel 1815 Apr. 25. 23 Uhr 51 Min. 0 Sec.

Mittl. Z. Paris

Länge des Perihels.148° 58' 48''

Länge d. aufst. Knotens. 83 26 21

Winkel zwischen Perihel u. Knoten ... 65 32 27

Neigung der Bahn . .. 44 30 43

kürzester Abstand.1,213490

Log. d. mittl. Bewegung. 9,8340840

Excentricität. 0,9331490

Bewegung.. direct.

Ausser Bessel und Gauss hat sich, wie schon erwähnt,

Nicolai mit der Bahnbestimmung des Olbers’schen Kome¬

ten beschäftigt. Seine Resultate gab Nicolai in v. Lin-

denau’s u. B o hn e nb e rg er’s Zeilsc.hr. f. Asiron. I. S. 283.

u. f. Durch die Berechnungen ergab sich ferner, dass dieser,

nach seinem berühmten Entdecker genannte Komet glücklicher

Weise keinem grossem Kometen so nahe kommt, dass er Stö¬

rungen wie der Komet von 1770 erfahren sollte. Bessel hat

berechnet, dass nach Berücksichtigung aller Störungen der Ko¬

met bereits 1887 den 9. Februar 9} Uhr seine Sonnennähe

wieder erreichen werde, mithin 8244 Tage früher als nach den

rein elliptischen Elementen.

Durch die bei dem Olbers’schen Kometen beobachteten

Erscheinungen wurde die Vermuthung bestätigt, dass diese Him¬

melskörper blos aus einer nebelartigen Materie von sehr unbe¬

deutender Dichtigkeit bestehen und von dem Zustande einer

planetenartigen Ausbildung noch sehr entfernt sind. An dem

Olbers’schen Kometen hat man niemals eine Spur von einem

Kern wahrgenommen, vielmehr die kleinsten Sterne durch¬

schimmern sehen, wie Bessel am 26. April und v. Lindcnau

1. Zeilsdir. f. dslron. 7. S. 342. u. f.
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am II. Mai 1815 gefunden hatten. Dennoch wäre es leicht

möglich, dass man ihn im Jahre 1887 in etwas mehr verdichte¬

ter, körperlicher Gestalt erblicken wird.
Während der Sichtbarkeit des in Rede stehenden Kometen

kam auch die Krage in Anregung, ob solche Himmelskörper,

die ihre Laufbahn in kürzerer Zeit, als die Hauptplaneten be¬

schreiben, nicht auch nothwendig Planeten zu nennen wären,

wofür sich besonders v. Zach sehr bestimmt erklärte. Allein

v. Lindenau meinte, dass die Benennung Planet (niav/fnjg
n nXaväo^tai, erro) wesentlich den Begriff von umher irren,

bewege n mit sich führe, und dass sonach die Kometen allerdings

auch unter dieser generellen Bezeichnung begriffen wären. Da

jedoch das Wort xoiujrijg den Regriff eines haarigen, nebel-

und schweifartigen Gestirns ausdrücke, so werde auch die Be¬

nennung neu entdeckter Himmelskörper nicht blos durch die

Natur ihrer Bahnen, sondern ganz wesentlich von der ihrer

äussern Beschaffenheit bedingt, und sonach würde dem O 1 b ers’-

schen Gestirn die Benennung „Komet“ verbleiben müssen 1 ).

19. Komet, 1817 den 1. November auf der westlichen

Schulter des Ophiuchus entdeckt von Scheithauer in Chem¬

nitz und 0 Ibers in Bremen, dio beide den Kometen nur ein

Mal (sonderbar!) beobachten konnten. Da nun dieses Gestirn

von keinem andern Astronomen gesehen, noch viel weniger

beobachtet worden ist, so giebt es auch keine Bahnbestimmung

dieses Kometen.

20. Komet (zweiter vom Jahre 1817), 1817 am 26. De-

ccmber von Pons zwischen Cepheus und dem linken Flügel des

Schwans, den 1. Januar 1818 von Bürg in Wien entdeckt,

Am 7. Januar 1818 Abends 8 Uhr traf Pons den Kometen auf

dem Parallel von NTo. 59 und 62 Cygni (Piazzi), den 10. Ja¬

nuar Abends 8 Uhr auf dem Parallel von a Cygni und den 20.

desselben Monats bei V des nämlichen Sternbildes. Der Komet,

der zu den rechtläufigen gehört, war wegen seiner Lichtschwäche

schwer zu beobachten, doch hatte er gegen Ende Februars et¬

was an Licht zugenommen. En cke und v. Lindenau beob-

1 . Aslron. Jahrb. 1818 , 1819 . Aslron. licoh. au Köniysb. 2 te Ablldij.;
Zcilschr. f. Aslron. J. S, 342 . u. f. ; Abhundl. d. Bert. Al:ad. 1812 bis 1816 .
tnalh. Klasse.
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achteten ihn vom 30. März bis zum 3. April *), OJbcrs vom

3. bis zum 28. März; letzterer hat wahrscheinlich den Kometen

am längsten verfolgt, denn er sah ihn noch um 1. Mai. — Die

Elemente der Hahn sind von Olbers, Nicollet, Gauss und

Encke berechnet1 2 ).

21. Komet, 1818 den 23. Februar von Pons auf der

Brust des Wallfisches entdeckt. Der Komet hatte weder Schweif

noch Bart, sein Mittelpunkt war etwas heller und der Nebel

wenig ausgedehnt; er wurde am 26. Februar von Pons mit

ff und den Tag darauf mit i Ceti verglichen 34 J. Pons hat

den Nebel dieses Kometen für den mattesten gehalten, den er

jemals gesehen habe. Encke hat hierüber Vergleichungen

angestellt. Man mochte den Kometen als selbstleuchtend oder

als von der Sonne erleuchtet ansehen, so hätte er am 1. Mai,

als man ihn aus dem Gesichte verlor, viel mehr Licht haben

sollen, als im Februar, wo er sich am besten zeigte. Es musste also

in ihm nach seiner Sonnennähe eine Veränderung, die fast einer

allmäligen Auflösung ähnlich sah, vorgegangen sein *).

22. Komet (zweiter vom Jahre 1818), 1818 den 19. No¬

vember entdeckt von Pons in Marseille, von Scheit hauet-

in Chemnitz am 20. und von Hessel den 22. December am

Halse des Schwans aufgefunden. Oer Komet war sehr klein,

ohne Kern und Schweif, und ohne Fernrohr nicht sichtbar; er

lief bis zum 27. Januar 1819 vom Halse des Schwans durch

dessen südlichen Flügel bis unterhalb der Eidechse hin. Har-

ding hat den Kometen zuletzt, nämlich am 30. Januar, beob¬

achtet. Die Bahn dieses Gestirns, welches eine rückläufige

Bewegung gehabt, wurde von Ni coli et, Hessel, Ho seit-

berget- und Scherck bestimmt 56 ). Es scheint, als sei die

Bahn des Kometen hyperbolisch GJ.

1. Zeitschr. f. Astron. V. S. 181-
2. sJslron. Jnhrb. 1821. Zeitschr. Astron. IV. S. 483.; 7”. S. 148.,

152. Com i. d. T. 1821.
3. Zeitschr. /'. Astron. V. S. 150.
4. Astron. Jnhrb. 1821. S. 165.
5. Astron. Jnhrb. 1821 u. 1824. Conn. d. T. 1821. Corr. Astron, II.

)>. 187.
6. Astron. Jnhrb. 1824 S. 145. Corr. astron. V. p. 557.

Jahn, Gtecli, d. Astronomie, 14.
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25. Komet (dritter vom Jalire 1818), der wieder erschie¬

nene Encke’sche Komet, 1818 am 26. November von Pons

zu Marseille an dem Halse des Schwans entdeckt. Der recht-

läufige Komet ist bis zum 12. Januar 1819 beobachtet worden.

Nicollet und Encke haben sich vorzüglich mit der Bestim¬

mung seiner Bahn beschäftigt. Erst bei der diesmaligen Er¬

scheinung ist es den ausgezeichnetsten Bemühungen Encke's

gelungen, zu erkennen, dass dieser Komet bereits zwei Mal,

nämlich 1795 und 1805 dagewesen sei, und dass man bestimmt

weiss, dass der Komet zwischen 1805 und 1819 schon 4 Um¬
läufe vollendet habe. So hatte man nun drei Kometen von be¬

stimmter Umlaufszeit, diesen, den 01 bers’schen und Ilalley’-

schen; Encke, der seine Berechnungen im Juni 1819 ange¬

stellt 1 ), machte seine drei erhaltenen Systeme von Elementen 2 J

bekannt:

1795 1805 1819

Durchgang durch's Perihel Dec. 21,471 Nov. 21,550 Jan. 27,275

Länge des Perihels . . 156°50‘ 156°47' 156°55'

Länge des aufst. Knotens 554 48 554 20 554 55

Neigung der Bahn . . . 13 42-J 1 0 13 39

Exccntricitätswinkel . . 58 5 57 48 58 7

Log. d. halb, grossen Axe 0,54499 0,51499 0,54500

liier sind die Längen sämmtlich vom mittlern Aequinoctinm

1806 an gerechnet, die Zeiten des Durchgangs mittlere Seeberger.

Geht man nun mit der Umlaufszeit, die dieser grossen Axe zukommt

(etwa 1205 Tage) von 1795 rückwärts, so findet sich, dass

der Komet im Anfänge des Jahres 1786 sein Perihel erreicht

haben musste. In der Conn. d. T. 1819 führte Burckhardt

zwei Beobachtungen eines Kometen (der nachher nicht wieder

aufgefunden werden konnte) von Mechain und Messier an,

die um diese Zeit angestellt waren. 0 Ibers zeigte noch, dass

dieser Komet zwischen 1786 und 1819 von den europäischen

Sternwarten nicht wohl öfterer gesehen werden konnte. Denn

1. Die von Gauss gefundenen beiden Systeme scharfer Elemente
sind in dem bekannten Olbers’schen Kometenyerzeichnisse enthalten.

2. Aslron. Jahrb. 1822.
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um diesen sichtbar zu sein, muss die Zeit seiner Sonnennähe

zwischen den October und Februar fallen. Olbers vermu-

thete auch damals mit Recht, dass man deshalb den Kome¬

ten erst im J. 1828 wieder sehen werde.— Um Encke’s

grosse Verdienste würdigst anzuerkennen, ist dieser Komet von

so kurzer Umlaufszeit der E ti c k e’s c h e K o m e t genannt wor¬

den. Nach E n ck e’s damaligen Untersuchungen ergab sich auch

das merkwürdige Resultat, dass der Komet sich keinem der

altern oder neuern Planeten so sehr nähern könne, dass eine all¬

zustarke Aenderung seiner Bahn zu befürchten wäre. Nur Jupi¬

ter würde stets den bedeutendsten Einfluss ausüben. Indessen

bestimmte dennoch Encke ein Jahr darauf alle Störungen, welche

der Komet möglicher Weise vom Jupiter bis 1822 erleiden

könnte, sehr sorgfältig, und brachte für seine Wiedererschei¬

nung im J. 1822 zwei Bahnen heraus, deren erstere Encke

für etwas sicherer hielt als die zweite. Auch entwarf er eine

Ephemeride, welche vom 25. Febr. bis zum 27. Juli dieses Jahres

reicht, und welche im Astron. Jahrb. /'. 1323 S. 218. u. 219.

steht, wo überhaupt Encke’s ganze Untersuchung sich flndet.

Encke glaubte damals ziemlich fest, dass der Komet im J.

1822 werde so weit sichtbar für die südliche Hemisphäre der

Erde hervortreten, dass man ihn bei einiger Kenntniss seines

Ortes sogar mit blossen Augen werde sehen können. Wirklich

hat ihn Rümker 1822 den 2. Juni in der noch hellen Abend¬

dämmerung zu Paramatta in Neusüdwales zuerst erblickt, und

zwar mit v und y Zwillinge im Dreieck. Der Komet war 9

Tage nach seinem Perihel am Abendhimmcl hervorgetreten. Er¬

lief alsdann durch den kleinen Hund nach dem Einhorn. Der

englische Astronom auf dem Cap der guten Hoffnung konnte

den Kometen in Folge sehr anhaltend ungünstiger Witterung

nicht wahrnehmen 1 ). (Im Jahre 1795. vom 9. bis zum 27. Nov.

bewegte sich der Komet von der Gegend zwischen Schwan

und Leier durch den Cerberus bis zur Brust des Schlangen¬

trägers, also von 294° Rectascension und 57° nördl. Declin.

bis 258° Rectasc. und 5° nördl. Declin.)

I. Corresp. Astron. 1819. Astron. Jahrb. 1823. Conn. d. T. 1822.
Astron. Jahrb. 1826. S. 106. n. 124.

14
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24-. Komet. Anfang Juli's 1819 zeigte sieh derselbe für

Europa, ans den Sonnenstrahlen plötzlich hervortretend, in be¬

deutender Grösse, ftulctzt wurde er im Octobcr, und zwar zu

Dorpat und Bremen, beobachtet. Dieser rechtlaulig gewesene

Komet ist deshalb merkwürdig, weil er den Berechnungen zu¬

folge am 26 Juni vor der Sonnenscheibe vorübergegangen war.

Indessen hat der 77jährige Generalmajor v. Lindcner zu Glatz,

der an diesem Tage früh 5 bis 7 Uhr zufällig die Sanne be¬

obachtet hatte, dieselbe ohne alle Flecken gesehen. Dasselbe

versicherte auch Schumacher. Dagegen hat Pastor f f an dem

nämlichen Tage um 8 Uhr 26 Min. Morgens mehrere Sonncn-

flecken wahrgenommen, wie er in den Astron. Kachr. IV. (Bei), zu

No. 87.) ausführlich erzählt. Cacciatore glaubte, am Kome¬

ten Lichtphnsen zu bemerken. Indessen kann dies wohl Verän¬

derungen im Kometen selbst andcuten, aber nicht durch eine

Erleuchtung von der Sonne erklärt werden, indem der am meisten

erleuchtete Theil eine Zeit lang nicht gegen die Sonne zuge¬

kehrt war, sondern die durch die Ilürner gezogene Linie nach

dem Schweife zuging 1J. Uebrigens behauptete Arago, dass

dieser Komet Spuren von Polarisirung des Lichtes gezeigt habe,

die sich nur bei rellectirtem Lichte so zeigen können 2 ), was

sehr für 0 Ibers’ Ansicht spricht, der die Kometen für an sich

dunkle Körper hält, die blos durch zurückgeworfenes Sonnenlicht

Sichtbarwerden. — Dirksen, Cacciatore, Sniadecky,

Encke, Nicolai, Bouvard und Brinkley haben die Balm

des Kometen bestimmt 3 ).

25. Komet (zweiter Komet des Jahres 1819), wurde

von Pons am 12. Juni 1819 entdeckt, und nur zu Marseille

und Mailand bis zum 19. Juli beobachtet. Bios Enckc's

Bahnbestimmung ist den Beobachtungen, die sich in keine Pa¬

rabel fügten, genügend. Auch Carlini hat Elemente dieses

rechtläufig gewesenen, gewöhnlich Löwenkomet genannten

1. .lau. de Chim. et Phys. XII’. p. 217.

2. Iiibliolli. unioers. XXXIV. p. 247. Annal. de Chimie el Phys.
XIII. p. 108. '

3. Astron. Jtdirb. 1821, 1822, 1823. S. 133. (interessante von 01-

bers gegebene Notizen). Cunn. d. T. 182b Corr. Astron. 1810.
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Gestirns berechnet. Vierzehn Jahre später äusserte Clausen
die Verinuthung, dass derselbe mit dein Kometen (No. (59.) vom
Jahre 1766 identisch sei. Seine Elemente fiir 1819 deuteten
schon auf eine starke Annäherung an den Jupiter vor 1.', Periode,
so dass vermulhlich auch daraus eine Verschiedenheit der Hah¬
nen, wenn sie sich nach genauer Berechnung’ des sehr unvoll¬
kommen beobachteten Kometen von 1766 noch g'ross zeigen
sollte, erklärt werden könne 12 ). —

26. Komet (dritter des Jahres 1819), von Blanpnin
zu Marseille am 28. November 1819 entdeckt. Man beobachtete
den Kometen auch zu Bologna und namentlich in Paris, zuletzt
zu Mailand am 23. Januar 1820. Die Bahn dieses sich recht-
läufig gezeigten Gestirns wurde von Kncke und Carlini
bestimmt. Die starke Abweichung der Bahn von einer Parabel
war zwar nicht zu bezweifeln, dennoch haben sich die Grenzen
der Umlaufszeit wegen der zu kurzen Zwischenzeit der zum
Tlieil ungewissen Beobachtungen nicht angeben lassen '-).

27. Komet. Am 21. Januar 1821 entdeckt von N i c o I le f
zu Paris und Pons zu UaMarlia zugleich, am 30. Januar auch
von Olbers, im Sternbilde Pegasus. In Europa wurde dieser
Komet bis zum 7. März, nach seinem Pcrihel aber vom 1. April
au bis zum 5. Mai zu Valparaiso von Hall, Robertson und
Förster (Freunden der Sternkunde) beobachtet. Während
der ganzen Dauer der europäischen Observationen war die
scheinbare Bewegung des Kometen sehr langsam. E ticke,
Besscl, 11 funk er, Nicolai, N i co 11 e t, v. S tau tl (, Brin-
kley und Rosenberger sind die Berechner der Elemente
dieses rückläufigen Kometen. Rosenberger, ein ausgezeich¬
neter Schüler Bessel’s, konnte alle europäischen und amerika¬
nischen Beobachtungen durch seine Parabel befriedigend darstel-
len, und wirklich scheint die wahre Bahn sehr wenig von einer
Parabel abzuweichen 3 ). Noch ist hier eines fiir Kniet h (und

1. Aslron. Jnhrb. 1822 S. 243. 11. 1823 S. 221. Mn.lnnder liphem.
1820. Cvrresp. Aslron. IS 19.

2. Aslron. Jnhrb. 1824. C'onn. tl. T. 1824. Corresp. Aslron. 1820.
3. Aslron. .Jnhrb. 1824. Schn m ac h e r’s Aslron. /Vncbr. tVo. 2., II. n.

2’. C'onn. tl. T. 1824. Corr. Aslron. 1822. l'hilosoph.Transrut. 1822. I.
Ktlinb. Philos. Journ. No. XII . p. 382.
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anfangs selbst für v. Littrow) nicht rühmlichen Ereignisses

mit einigen Worten zu gedenken. Der Adjunct an der Ofener

Sternwarte, Kmetli, beschuldigte in seinem 1825 Juli 23. da-

tirten, an Schumacher geschriebenen, Briefe seinen Vorge¬

setzten Pasquich, die in No. 2. der Astron. Nachr. stehenden

Positionen des (25.) Kometen nicht aus den Beobachtungen her¬

geleitet, sondern sie verfälscht zu haben. Es zeigte sich

jedoch Pa sq ui eh ’s Unschuld sehr bald und factisch. Nun

erfolgte für P asquich eine glänzende Ehrenrettung von Schu¬

macher. Auch Bessel, Olbers, Encke, Hansen und

Gauss traten, nachdem sie sich von dem wahren Stande der

ganzen Sache gehörig unterrichtet hatten, mit aller Energie

und gerechtester Indignation auf. Von Littrow' gab alsdann

ziemlich klein zu, und Kmetli musste ganz schweigen *).

28. Komet. Am 12. Mai 1822 fand Gambart diesen

Kometen zuerst, nämlich im Sternbilde des Fuhrmanns, zwei

Tage spätor auch Pons, v. Biela aber erst den 16. Mai.

Dieses Gestirn ward bis gegen Ende des Monats Juni beob¬

achtet, und seine Bahn von Carlini, Ursinus, Hansen,

Nicollet, Gambart und Encke berechnet. Der Komet hatte

eine retrograde Bewegung1 2 ).

29. Komet (zweiter des Jahres 1822) oder der Encke’-

sche Komet. ltümker hat (v. S. 211.) ihn zu Pnramatta

am 2. Juni aufgefunden und bis zum 22. desselben Monats be¬

obachtet 3 ). Die nach diesen Rüm k e r’schen Beobachtungen

von Encke verbesserte Bahn ist:

Durchgang durch’s Perihel 1822 Mai 23. 23 Uhr 51' 52" Mitll.
Z. Paris

Länge des Perihels.157® 11' 29"

Länge d. aufst. Knotens.354 19 32

Winkel zwischen Perihel und Knoten . . • 182 51 57

Neigung der Bahn . 15 22 25

1. Astron. Nachr. III. No. 53.

2. Corr. Astron. 1822. Cali. III ., IV. et V. Astron. Nadir. No. 19.,
S. 298. und No. 20. S. 309. Astron. Jahrb. 1825.

3. Astron. Nadir. No. 78.
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Abstand hn Perihcl . .

Log', d. mittl. Bewegung

Excentricität . . .

Bewegung . . „ . .

0 545795

0,0519047

- 0,8445479
direct.

Encke berechnete für die Wiederkehr des-Kometen sehr genaue

Elemente, so wie eine Ephemcride 1 J, machte auch darauf auf¬

merksam, dass Darno iseau’s Elemente im geoccntrischen Orte

sehr stark abwichcn, jedoch die von Danvoiseau vernachlässigte

Einwirkung des Saturn diese Abweichung leicht auf die Hälfte

herabbringe. — Allein die wichtigste Entdeckung, die Encke

später gemacht hat, ist die, dass der nach ihm benannte

Komet einen gewissen Widers tand des Aethers er¬

fahre. Iineke schrieb nämlich am 26. Mai 1823 von See¬

berg aus an Bode in Berlin unter anderm Folgendes. „Nach

meinen sorgfältig angestellten Rechnungen ergiebt sich, dass

schon die Grösse der übrig bleibenden Fehler in keinem Verhält-

niss mit der Güte der Beobachtungen stehet. Wenn aber auch die

vernachlässigten Glieder diese Fehler verringern sollten, so

würden doch die beiden beobachteten Erscheinungen 1786 und

1822 in directem Widerspruche mit dem neuen Wcrthc der Jupi¬

tersmasse stehen. Man erhält nämlich Unterschiede von fast zwei

vollen Tagen, die durch keine Störung der übrigen Planeten

wird gehoben werden können. — Ich glaube es demnach als

erwiesen annehmen zu dürfen, dass eine Massenänderung allein

nicht ausreicht, und diese Ueberzcugung hatte mich bewogen,

eine empirisch gefundene Correclion, dem Quadrate der Zeit pro¬

portional, hei der Bestimmung der Sonnennähe für 1822 anzu¬

bringen.“ Encke sagt nun, die berechnete Zeit habe mit der

beobachteten nahe übereingestimmt, auch entspreche eine solche

dem Quadrate der Zeit proportionale Correction der Epoche einer

der Zeit proportionalen Zunahme der mittlern Bewegung. Endlich

zeige die höhere Mechanik, dass bei einer im Welträume verbrei¬

teten ruhenden Materie, deren Widerstand der jedesmaligen linea¬

ren Bewegung eines Wandelsterns dircet entgegenwirke, eine

stete Verkürzung der halben grossen Axe, folglich eine Ver¬

mehrung der mittlern Bewegung und eine Abnahme der Excen-

1. Aslron. Nadir. No. 79.
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IriciUU slattfindc, dagegen Knoten und Neigung der Bahn un¬

veränderlich bleibe, welche Erscheinungen sämmtlich bei dem

Encke'sohcn Kometen stattfanden. Schon vor Encke’s Resul¬

tat der Rechnung hatte Olb er s sich gegen v. Lin den au

geäussert, dass er im Voraus vermuthet hätte, die Kometen, die

oft bei 1000 Mal grösserem Volumen wahrscheinlich 1000 Mal

weniger Masse als die dichten und festen Planeten enthalten,

müssten einen Widerstand vom Weltäther erfahren, besonders

der Encke’sche Komet von dem Stoffe des Zodiacallichtes. —

Encke hat nun unter der Voraussetzung eines Widerstandes

des Aethers und des (oben erwähnten) Gesetzes für seinen

Kometen gefunden :

Durchgangszeit durch das Perihcl 1822 Mai 25,96915 Milt).

Par. Zeit

Länge des Perihels . 157° 10' 25",2

Länge des ,ß, . . . . 554 25 14 ,5

Neigung der Bahn . . . 15 20 25 ,4
Excentricitätswinkel. . . 57 57 oo j5

nur in Minuten ausgedrückt und zwei aus Marseille. Dieser

Komet ward nur wenige Tage vom 8. bis zum 12. Juni beob¬

achtet. Zwei parabolische Rahnen hat v. 11 e i li ge n s le in

berechnet, allein die Uebcreinstimmung dieser Elemente mit den

Als in dem Jahrbuchc f. 1825 v. Biela auf den zwei¬

ten Kometen aufmerksam gemacht und gesagt, er sei geneigt,

ihn für identisch mit dem Encke’schcn Kometen zu halten, so

meinte Encke, dass der Komet von 1766 allerdings merkwür¬

dig insofern sei, als Burckhardt’s Untersuchungen auf eine

stark elliptische Bahn hindeuteten, allein jener Komet habe eine

rückläufige Bewegung gehabt, während die jetzige recht¬

läufig sei *).

50. K o me t (dritter vom Jahre 1822), 1822 von P ons Nachts

vom 50. zum 51. Mai entdeckt, in der Nähe von ß Pisc. und n Aquar.

Die Anzeige der Entdeckung findet sich in der Corr. aslron.

VI. p. 585, und die Beobachtungen in dem nämlichen Rande

p. 482. Es sind deren vier von Caturegli zu Bologna,

1. Aslron. Jtilirb . ( 1826. S. 124 u. f. Aslron. Nadir. No. 27 5. 39.
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Beobachtungen ist sehr gering, was auch nicht anders sein

kann, da die Angestellten Beobachtungen nur ziemlich roh sind 1).

31. Komet (vierter vom Jahre 1822), 1822 entdeckt am

15. Juli von Pons zu Da Marlia und bis zum 22. Octobcr

beobachtet. Diesen Kometen fand v. Bicla am 19. August

nicht weit von £ am Kopfe des Drachen. In Paris ward er

ebenfalls am 13. Juli entdeckt. Die Bahn dieses rückläufigen

Himmelskörpers ist von Schnürt ein, Argeiander, G am¬

bart, Nicolai, Hansen und Encke berechnet worden.

Nach dem letztem kam der Komet am 28. August um 15 Uhr

der Erde am nächsten, und seine Umlaufszeit in einer Hahn

von 0,99617805 Excentricität beträgt 194,072 Jahre 2 ).

32. Komet. Dieser Komet ward in den letzten Deccm-

bertagen des Jahres 1823 von mehrern Nichtastronomen mit

blossen Augen wahrgenommen und so den eigentlichen Astro¬

nomen zuerst angezcigt. Schulz in Düren sah den Kometen

am 30. Deccmber um 6 Uhr Morgens beim Kopfe des Herkules.

Er wurde zuerst beobachtet in Prag am 50. December 1825,

zuletzt dagegen von v. Wisniewsky zu Petersburg am 28.

März 1824. Dieser rückläufig gewesene Komet war vorzüg¬

lich dadurch merkwürdig, dass er vom 22. bis 51. Januar aus¬

ser dem gewöhnlichen, von der Sonne abgewendeten, Schweif

auch einen der Sonne gerade zugekehrten zeigte. Knorrc

in Nicolajew hat diesen Kometen vom 15. Januar 1824 bis zum

51. März beobachtet. Die Berechner seiner Bahn sind Han¬

sen, N i c o 11 e t, Nicolai, Encke und Schmidt 3 ).
53. Komet. Ward von Kümker in Neusüdwalcs am

14. Juli 1S24 als ein Komet mit Nucleus, aber sehr schwachem

Schweife im Sextanten Urania’s entdeckt, und vom 15. Juli bis

zum 6. August beobachtet. In Europa war dieses Gestirn, das

eine rückläufige Bewegung gehabt, nicht sichtbar. Rümkcr

hat seine Bahn berechnet 4 ).

1. Aslron. Nnehr. IV. S. 447 u. erste Beil, zu No. 96.

2. Corr. Aslron. Cnli. V. Aslron. Nudir. No. 20 S. 307 ; A7o. 21 Beil. ;
No. 22 S. 361 und ]. Beil.; No. 23 S. 393 «. Beil.; Beil, an No. 24.

3. Aslron. Nudir. II. S. 455 u. III. S, 27. Aslron. Juhrb. 1827
S. 113. Comb. </. T. 1827 123.

4. Aslron. Nuelir. IV. S. 107 u. f.
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34. Komet (zweiter des Jahres 1824) entdeckt den

23. Juli 1824 im Herkules nahe an der Milchstrasse von

Scheithaucr in Chemnitz, von l’ons den 24. und von

Cambart den 27. Juli, von Harding den 2. August. In

Dorpat ward der Komet durch v. Struvc vom 25. Aug. bis

4. Nov. beobachtet, von Argeiander in Abo vom 17. Sept.

bis zum 10. IJec., zu allerletzt am 25. üecembcr in Neapel von

Capocci. Dieser Himmelskörper war seines blassen Lichtes

und unbestimmten Kerns wegen schwer zu observiren, und es

blieb sogar etwas ungewiss, ob die Hahn wirklich hyperbolisch

ist, wie sie nach den Beobachtungen in den ersten Monaten

der Sichtbarkeit zu sein schien. Bouvard, Hansen, Ar ge¬

lander und Encke haben die Hahn bestimmt, in welcher der

Komet eine rechtläufige Bewegung hatte. Encke sprach die

Vcrmuthung aus, dass dieser Komet wohl stets eine hyperbo¬

lische Bahn behalten werde, und theilte die einfache Berech¬

nung derselben nach Gauss’ Vorschriften mit *).

55. Komet. Gambart entdeckte ihn 1825 am 20. Mai

früh 5 Uhr bei | Cassiop. 0 Ibers sah ihn zuerst den 5. Juni

und am 24. bemerkte er, wie der Komet einen Stern 8. Grösse

bedeckte, und zwar so, dass das Licht des letztem ungeschvväclit

blieb, jener aber fast gänzlich verschwand 12 ). Har ding beob¬

achtete ihn vom 9. bis zum 27. Juni, Nicolai vom 8. Juni

bis zum 2. Juli 3 ), Pons sah den Kometen noch zu allerletzt,

nämlich am 14. Juli. Auch ausser Europa, nämlich in Para-

matta, ward der Komet vom 19. bis zum 15. Juli im Löwen

von Itiimker beobachtet. Dieser Komet war rückläufig; seine

Hahn ist berechnet worden von Gambart 4 ), von Nicolai 5),

Harding, Schwerd, Hansen und Clausen, so wie von

Hümker. Die Elemente haben zwar einige Aehnlichkeit mit

1. Astron. Nachr. 111. S. 244, 257, 323 u. IV. S. 123. Corr. astron.
Val. X. el Vol. XII. Astron. Jahrb. 1827 S. 200.

2. Astron. Jahrb. 1828 8. 151. Mehrere Beispiele giebt v. Zach
an, Corr. astron. VII. p. 232, VIII. p. 87, und llerschet I'lnl. Tr.
1795 p. 00, 1807 p. 200.

3. Astron. Nachr. No. 83.
4. Astron. Nachr. No. 85.
5. Astron. Nachr. No. 81.
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denen des zweiten Kometen von 1790, sind aber doch wohl zu

verschieden, als dass man beide Himmelskörper für identisch

halten könnte *).

56. Komet (zweiter des Jahres 1825), von Pons im

Stier den 15., am 19. Juli 1825 durch v. Biela bei x Tauri

entdeckt. Ilarding fand ihn den 9. Äug. bei No. 62 Tauri.

Beobachtet wurde er von Hansen vom 1. Sept. bis 6. Octbr.,

von Nicolai vom 12. bis zum 23. August, von Hallasch ka

vom 11. Sept. bis 9. October, von v. Littrow vom 18. bis

zum 25. August; Göbel beobachtete den Kometen vom

10. Sept. bis zum 5. Octbr., v. Biela vom 12. Aug. bis zum

5. Octbr. 2 ), Schwarzenbrunner in Kremsmünster vom

18. Sept. bis zum 12. October, Argeiander vom 21. Aug.

bis zum 5. Oct., zu Altona vom 25. Aug. bis zum 8. Oct. 3 ).

llümker in Stargard sah den Kometen erst am 2. October und

beobachtete ihn bis zum 20. December, also meistens zu einer

Zeit, wo das Gestirn in Deutschland nicht mehr gesehen wer¬

den konnte. Rümker’s Originalbeobachtungen und berechnete

Elemente finden sich in No. 102 der Aslron. Nachr.

Als Pons diesen Kometen autfand, dachte er, es sei der

erwartete Encke’sche Komet. — Bahnberechnungen von

Clüver, Talquist, Schwerd und Mörstadt stehen resp.

in den Aslron. Nachr. No. 84, 87, 89 und 91 S. 595, Ephc-

meriden von Schwerd und Peters in No. 89 u. 91 der

Aslron. Nachr. Hansen berechnete elliptische Elemente 4 ), und

fand für den Kometen eine rückläufige Bewegung und eine

Umlaufszeit von 582 Jahren. Olbers, welcher im Sept. den

Kometen beobachtet hat, glaubt nicht an die Identität dieses

Himmelskörpers mit dem ersten Kometen von 1792, wohl aber

hat er auf die sonderbaren Fehler aufmerksam gemacht 5 ), welche

die Elemente des Kometen (No. 94) von 1792, auch in He¬

ia mb re’s und von v. Zacli’s Tafeln, entstellen.

]. Aslron. Nadir. IV. Circular u. S. 509. Aslron. Jahrb. 1828 St 151.

2. Aslron. Nachr. No. 91.

3. Aslron. Nadir. No. 99.

4. Aslron. Nachr. No. 87 und 99.

5. Aslron. Nachr. IV. S. 223.
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Der Komet kehrte im Jahre 1823 noch c'nmal zurück,

aber viel lichtschwneher, im Monat Mai von Nicolai und

II a r (I i n g beobachtet.

37. Komet (dritter vom Jahr 1825), ist der wieder er¬

wartete Encke’sehc und ward von Ilarding am 20. und von

0 Ibers am 24. Juli aufgefunden, von v. Struve in Dorpat

den 11. August, von Encke den 15 und von Schwerd am

22. August wahrgenommen. Argeiander beobachtete ihn

vom 17. bis zum 51., v. Eittro w aber vom 15. bis zum 27.

August. Auf der Sternwarte Sceberg hatte man den Kometen

im Ganzen nur 4 Mal (den 15., 23., 24. u. 25. August) beob¬

achtet. Itiimker hat ihn dies Mal nicht gesehen. Es verdient

bemerkt zu werden, dass die letzte Beobachtung vor dem Pe-

rihcl (16. Scpt.) am 6. September geschah *). Eine Abhand¬

lung über den Enckc'schen Kometen nebst einer Ephemeride

für das Jahr 1825 gab Damoiseau in der Conn. d. T. 1827.

Zwar war die Ephemeride auf die Berücksichtigung der Per-

turbation des Kometen durch Jupiter begründet, dennoch aber

auf 4 bis 6 Grade falsch.

58. Komet (vierter vom Jahre 1825), 1825 am 23. Aug.

von Ilarding im Orion nicht weit von y Geinin. vvahrgenom-

men als sehr kleines, aber lichtstarkes Gestirn ohne Schweif

und Kern. Inghirami beobachtete diesen rückläufigen Ko¬

meten schon vom 10. bis 25. August; aus seinen Beobachtun¬

gen haben Peters und Clausen1 2 ) parabolische Elemente

berechnet 3 ).

(Bemerkung. Ira Jahro 1825 hat vom 18. October bis

zum 18. Deceinber Dwerbagen in Buenos-Ayres Beobach¬

tungen eines rückläufig gewesenen Kometen angesfellt.)

59. Komet (fünfter des Jahres 1825). Abermals von

Pons und zwar am 7. November 1825 als ein kleiner mul

blasser Eieck im Eridanus entdeckt. Es beobachteten ihn N i-

eolai vom 1. Jan. bis zum 15. März 1826, Inghirami am

17. Nov. und vom 30. Dec. 1825 bis zum 4. März 1826, vom

1. Astnw. Noch'. No. 84, 83 und 87.

2. Aslron. Noclir. No. 89.

3. Aslron. Noclir. V, S. 205 u. /'. I>.
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51. März bis 11. April, Schwert! vom 26. -lau. bis zum 10.

Ifebrunr, Ilarding vom 2. Febr. bis zum 10. März. Olbers

fautl den Kometen erst den 27. Januar 182(5, Clausen den

28. Januar; Olbers beobachtete ihn bis zum 7. Febr. Clau¬

sen hatte zwar anfänglich eine Ellipse von 265 Jahren Um-

hufszcit berechnet, kam jedoch später wieder auf parabolische

Elemente zurück. Auch von Hansen, Peters und Mörstadt

giebt cs berechnete parabolische Elemente dieses rcchtläufigcn

Kometen 4 ). Von Hei 1 igcnsteiu lieferte für No. 98 der

Astron. Nadir, eine nach Nicolai’s parabolischen Elementen

berechnete Ephcmcride.

40. Komet oder der Biela’sche Komet. Er ward

durch v. 15iela zu Josephstadt 1826 am 27. Februar Abends

8 Uhr1 2 ) bei No. 28 Arietis (n. 1) o tl e) als ein kleiner, runder

Nebel mit einem sehr feinen Lichtpunkte in der Mitte entdeckt.

Gambart fand den Kometen am 10. März im Walllisch,

Har ding 2 Tage später und beobachtete ihn vom 8. bis 27.

April, Schwerd vom 10. bis 16. März, Olbers vom 7. bis

10., zum letzten Male den 50. April, Argeiander vom 5. bis

9. Apiil, Inghirami bis zum 6. Juni, S c h warzenb ru n ncr

vom 25. bis 50. Mai. — Der Entdecker hat den Kometen nicht

nur am 27, Februar, sondern auch den 28. Februar, 5., 12. und

29. März, dann vom 25. Juli bis zum 5. Oetobcr 34 ) beobachtet ;

das Gestirn zeigte sich in den letzten Tagen seiner Sichtbar¬

keit in starkem Glanze, und der Schweif zum mindesten 14 Grad

lang, doch mit stets kleinem Kern. Von Bicla selbst war der

erste, welcher am 25. März an Schumacher schrieb, dass

er fest glaube, sein Komet habe eine Umlaufszeit von 6| Jah-

len, auch vermuthe er, die Kometen von 1772, 1779 4 ) und

1. Aslron. Nach'. No. 90, 91, 95 und 96, 112 F.
2. Astron. Nadir. IV. 2te Beil, zu No. 92. Astion. Jahrb |g"9

5. 111 u. f.
3. Astron. Nadir. No. 112. S. 269. E.

4. Unterm 4. April 1S26 schrieb v. Bicla an Bode: „Dass Ihr am
6. Januar 1779 entdeckter Komet der jetzige sei, glaube ich nun nach
besserer Untersuchung nicht mehr. Den von 1S12 kann ich mir aber
nicht helfen, mit dem jetzigen für einerlei zu halten, trotz der dort
angegebenengrossen Neigung der Bahn,“ u. s. w.
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1805 seien identisch mit dem von ihm jetzt entdeckten, in des¬

sen Bahn die halbe grosse Axe 3,57509 betrage. Seine An¬

sichten bestätigten sieh sehr bald, und so hatte v. Biela die

berühmte Entdeckung eines Kometen gemacht, der nun als der

vierte zu betrachten, welcher eine bestimmte IJmlaufszeit habe.

Die drei erstem Kometen von bekannter Umlaufszeit waren

nämlich bisher der II a 11 ey’sche, Olbers’sche und E n ck e’sclie

Komet; nunmehr war der jetzt entdeckte als vierter Komet von

bekannter Umlaufszeit hinzugekommen, und führt mit Recht den

Namen des Biel a’sclien Kometen, der eine rcchtläutige Bewegung

hat. Seine Elemente sind berechnet worden von dem Entdecker 1J,

von Clausen, Gambart, Hansen. Gambart hat auch die

Bahn dieses Kometen für 180| berechnet 5 ). „Was den

Kometen,“ sagt Olbcrs, „so merkwürdig macht, ist das, dass er

nur etwas mehr als doppelt so weit von der Erdbahn entfernt

blieb , als der grösste Abstand des Mondes von der Erde be¬

trägt. Keiner unter allen bisher berechneten Kometen, den von

1680 ausgenommen, ist der Erdbahn so nabe gekommen. Auch

giebt die Möglichkeit der ganz genauen Berechnung der jedes¬

maligen Bahn des Biel a’schen Kometen und der scharfen

Bestimmung aller Störungen, welche sie erleidet, ein hohes

1. Von Biela’s zuerst berechnete parabolische Elemente, jedoch
ohne Verbesserung, waren:

Zeit des Perihels 1S26 März . . . 15,45653
Länge des Perihels.96° 27' 33"

Länge des aufst. Knotens .... 245 57 0

Neigung der Bahn. 15 28 23

Log. d. kürzest. Abstandes . . . 0,00506

Bewegung.direct;

die später verbesserten aber:

Zeit des Perihels 1826 März . . . 18,4579
Länge des Perihels.106° 58' 37"

Länge d. aufst. Knotens. 248 18 14

Neigung der Balm. 13 40 30

Log. d. kürzest. Abstandes .... 9,96994
Bewegung.direct.

2. Weit genauere Elemente werden beim 52. Kometen gegeben

werden. Aslron. Nadir. IV. S. 466, 470, 471, 502, 507; No. 96 u. 98.
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Interesse. Audi ist es wenigstens denkbar, dass unsere Nach¬

kommen noch dereinst eine Verfinsterung' dieses Kometen

durch den Erdschatten beobachten, und so die Frage über

das eigenthiimliche Licht der Kometen völlig entscheiden kön¬

nen. Ueberhaupt wird der Umstand, dass dieser Komet uns

zuweilen beträchtlich nahe kommt, hoffentlich dazu beitragen,

uns die Natur dieser noch immer rälhsclhaften Wehkörper bes¬

ser kennen zu lehren.“ Auch hatte 0 Ibers *) im Voraus an¬

gezeigt, dass der Komet im Jahre 1832 der Erdbahn bei seinem

niedersteigenden Knoten sehr nahe komme, so wie dass die

Hahnen dieser beiden Weltkürper in den folgenden Umläufen

des Kometen durch die Störungen, die der Komet von den Pla¬

neten erleidet, sich bald einander noch mehr nähern, bald sich

auch weiter von einander entfernen könnten. — Damoiseau

bat nun (im Jahre 1827) nach Berechnung dieser Störungen für

die nächste Wiederkunft dieses Kometen im Jahre 1832 folgende

Elemente (in Eilinburg. Journ. of Science. Jul. 1827') gefunden:

Zeit der Sonnennähe 1852 Nov. 27,4808 Paris von Mitter¬

nacht an gerechnet.

Länge der Sonnennähe . 109° 56' 45"

Q, . 248 12 24

Neigung.13 13 13

e. 0,751748

hallte grosse Axe . . 3,53683

Nach diesen Elementen kommen sich beide Bahnen im Jahre

1852 ganz ungemein nahe. Der Komet ging in den Jah¬

ren 1805 und 1826 ausserhalb der Erdbahn durch seinen nie¬

dersteigenden Knoten, 1832 aber wird er diesen innerhalb der
Erdbahn erreichen.

Aeusserst nahe werden sich beide Bahnen 1832 kommen

wenn man die von Damoiseau bestimmten Elemente der Kome¬

tenbahn als ganz sicher und genau ansiebt. Kleine, sehr mögliche

Abweichungen der wirklichen Bahn von der berechneten kön¬

nen indessen diese kleinste Distanz beider Bahnen leicht um

mehrere Erdhalbmesser vergrössern oder verkleinern. So viel

kann man nur als gewiss ansehen, dass der Komet im Jahre

1. Aslrat i. Nach\ IV. Band. S. 501.
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1832 der Erdbahn sehr nahe kommen werde, d. h. mir der

Erd hali n: denn beide YVellkörper selbst bleiben 1852 weit

von einander entfernt. Der Komet wird nämlich am 22. Octobcr

der Erde am nächsten und zwar fast bis auf 11 Millionen

Meilen nahe kommen.

ln etwa 2500 Jahren ist nur einmal eine starke Annäher¬

ung dieses Kometen an die Erde zu erwarten Soll aber

diese Annäherung wirklich so gross -werden, so muss der

Komet nicht blos an einem bestimmten Tage, sondern sogar

in einer bestimmten Stunde seine Sonnennähe erreichen, was nach

den Kegeln der Wahrscheinlichkeit äusserst selten statt-

lindcn kann. Bedenkt man nun noch, dass die Annäherung bei¬

der Bahnen für jeden Umlauf des Kometen bald grösser, bald

kleiner ist, so bleibt cs zwar stets möglich, dass die Erde und der

Komet sehr nahe Zusammenkommen, ja einander berühren kön¬

nen : aber die Wahrscheinlichkeit eines solchen Ereignisses ist

für jede einzelne Wiederkunft des Kometen fast unendlich klein.

Von einem Weltkörper, der mit unserer Erde gewisscr-

massen in so genauer Relation steht, ist cs doppelt interessant,

seine Grösse zu kennen. Der Biela’sche Komet gehört zu

den kleinern. Als er am 8. Dccbr. 1805 Abends seiner dama¬

ligen Erdnähe nahe war, schätzte Olbers den Durchmesser

der leichten unbegrenzten Dunstraassc auf wenigstens 40 Mi-

1. Wenn etwas der Wahrscheinlichkeit nach sich in 2500 Jahren
nur einmal zutragen wird, so folgt gar nicht daraus, «lass es sicli ge¬
rade nach 2500 Jahren ereignen werde. Solche thürichte Vorhersa-
gnngen hatte man Olbers leider zugeschriehen. So lange dies nur
in Journalen oder Schriften geschah, deren Verfasser keine Beweise ih¬
rer astronomischen Kenntnisse gegeben hatten, konnte er diese An¬
schuldigungen nur verachten. Aber es hat Olbers wehe getlian, dass
auch der achtbare Iledacteur der so schätzbaren Hiltliolh. Universelle
ihm solche Ungereimtheiten Zutrauen und jene Yerläumdiingen aus
der llcvue BriUtnn. Mai 1820 in dem Juniheft 1920 abdrucken
lassen konnte. Statt aller Widerlegung theilte nun Olbers seine
berühmte Abhandlung ( MonatI. Corr. 27. liantl S. 409) in No. 128 der
Aslron. Nachr. nochmals mit. Von dieser Abhandlung wird das We¬
sentlichste erst nahe am Ende dieses Theils mitgetheilt werden, da der
Inhalt zu interessant ist, als dass er mit Stillschweigen übergangen
werden könnte.
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nuten. Der Abstand des Kometen von der Erde war damals

nach Clausen’s Berechnung aus seiner für 1805 bestimmten

Ellipse = 0,03707. Daraus folgt der Halbmesser dieser Dunst¬

masse = 5,27 Halbmessern der Erde. Nach obiger Rechnung

wird also wirklich, wenn D am oiseau’s Elemente richtig sind,
am 29. Octbr. 1832 ein Stück der Erdbahn innerhalb des Ko-

melcnnebels liegen. Letzterer ist Olbers immer auch, im Ver¬

gleich mit dem Nebel anderer Kometen, ungewöhnlich leicht

und dünn vorgekomraen. Von einem Schweife hat dieser Komet

bei keiner der drei bisher beobachteten Erscheinungen die ge¬

ringste Spur gezeigt.

Das, was als ein kleiner Kern in dem Kometennebel er¬

schien, hat am 8. Decbr. 1805 Schröter zu messen gesucht,

und den hellsten Theil 4",052 im Durchmesser gefunden. Der

sogenannte Kern würde also etwa 15 bis 24 Meilen im Durch¬

messer haben. Aber auch die geringste dieser Grössen, 15

Meilen, kann man noch gar nicht für den Durchmesser eines

wirklich festen Kerns halten. Der grösste Theil desselben be¬

steht unzweifelhaft noch aus mehr verdichtetem Dunst. Durch

seine Masse und Anziehungskraft kann daher dieser kleine

Komet nie sehr merkliche Aenderungen in der Bahn der Erde

oder auf deren Oberfläche selbst hervorbringen. Von seinem

sehr feinen Nebel lassen sich gleichfalls keine bedeutenden und

schädlichen Folgen erwarten, selbst dann nicht, wenn sich

auch einst ein Theil des Nebels mit unsrer Atmosphäre ver¬

mischen sollte.

41. Komet (zweiter des Jahres 1826). Derselbe ward

von Flangergues in Viviers, als er den Biela’schen Ko¬

meten aufsuchte, am 29. März 1826 Abends 8 Uhr oberhalb

des linken Armes Orions entdeckt, und von ihm mehrere Tage

hindurch, in der Voraussetzung, es sei der Biela’sche, beob¬

achtet. Sonst scheint kein Astronom diesen Kometen gesehen

zu haben 1 ). Flaugergues seihst hat ihn bis zum 6. April»

jedoch wie es scheint, nicht sehr genau beobachtet. Neun

Jahre später 2 ) versuchte C1 üv er zwei ganz verschiedene

1 . Astron. Nachr. No. 120 . zweite Beilage.
2 . Astron. Nachr. No. 281 .

Jalm, Gesch. <1.Astronomie. 15
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parabolische Bahnbestimmungen, die jedoch beide sehr starke

Abweichungen von den Beobachtungen ergaben. Wo die er¬

stem Elemente den aufsteigenden Knoten setzen, dahin bringen

die andern Elemente ungefähr den niedersteigenden; für jene ist

der Komet rückläufig, für diese rcchtläutig. Nach den erstem

Elementen entfernte er sich von der Erde, nach den zweiten

näherte er sich der Erde und der Sonne zugleich, mithin hätte

ihn Flaugergues nicht aus dem Gesichte verlieren können.

42. Komet (dritter vom Jahre 1826), 1826 den 7. Aug.

von Pons zu Florenz, den 15. August von Gambart in Mar¬

seille beim Stern 27 Eridani als ein sehr unscheinbares, rundes

und kleines Gestirn ohne Kern entdeckt. Beobachtet wurde

der Komet vom 8. bis zum 10. zu Florenz, von Schwarzen-

brunner zu Kremsmünster vom 50. August bis zum 18. Oc-

tober *), von Harding vom 51. August bis zum 5. September,

von Schwerd zu Speier vom 51. August bis 12. September,

von Büttner in Prag vom 12. September bis 6. November. Der

Komet, welcher während des Monats September ungeachtet des

hellen Mondscheins in den Fernrohren sehr schön wahrzuneh¬

men gewesen, lief vom Orion und Einhorn durch den kleinen

Hund, Krebs und Löwen bis zum Haupthaare der Berenice.

Schwerd berechnete parabolische Elemente1 2 ), und Nicolai

gab ausser einer Bahnbestimraung auch eine Ephemeride 34 ).

45. Komet (vierter vom Jahre 1826), 1826 den 4. Sep¬

tember von II üm leer im Orion entdeckt, von Pons am 8. und

von Gambart am 15. Septbr. im Eridanus aufgefunden. Die¬

ser Komet ward in Europa bis Ende Novembers beobachtet.

Eine der allerletzten Observationen hat 01bers den 26. No¬

vember angestellt.

44. Komet (fünfter vom Jahre 1826), 1826 den 26. De-

cember entdeckt von Pons (zu Florenz) im Herkules als eia

kleiner, aber sehr heller Nebelfleck ohne Kernpunkt, jedoch mit

einem kurzen Schweife. S ch warzenb r unner’s Beobach¬

tungen gehen vom 20. bis zum 27. Januar 1827 ,*•); Clüver

1 . Astron. Nachr. No. 119 und Beil, zu No.l 20 .
2 . Astron. Nachr. V. S. 171 .
3 . Astron. Nachr. V. S. 180 .
4 . Astron. Nachr. Beil, zu No. 120 .
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hat die Elemente der Bahn berechnet '). Von diesem Kometen

vveiss man zufolge der Rechnungen % dass er auf der Sonnen¬

seheibe vorübergegangen ist.

45. Komet, 1827 den 20. Juni von mehrern Astronomen

zugleich, auch von Pons, in der Cassiopeja entdeckt. Letz¬

terer hat diesen Himmelskörper während der ganzen Dauer sei¬

ner Sichtbarkeit, also vom 21. Juni bis zum 21. Juli, beobach¬

tet. Valz fand am 6. Juli diesen rückläufigen Kometen im

grossen Bär. Die Elemente seiner Bahn hat v. Heilige n-

stein berechnet1 2 ).

46. Komet (zweiter vom Jahre 1827), entdeckt von

Pons 1827 den 5. August früh 2 Uhr im Luchs, und beob¬

achtet bis zum 15. desselben Monats. Gauss hat diesen Ko¬

meten beobachtet vom 20. bis zum 22. August, Nicolai (als

der einzige Astronom) nach dem Perihel am 16. October.

Schwerd, welcher ihn vom 17. bis zum 29. August beob¬

achtet hat, wollte durch die von ihm berechneten Elemente 3 )

gefunden haben, dass dieser rückläufige Komet eine kurze Um¬

laufszeit habe und höchst wahrscheinlich mit dem ersten Ko¬

meten von 1780 identisch sei. Peters, Nicolai und Clü-

ver haben, der letztere etliche Mal, die Bahn bestimmt, Nico¬

lai eine Ephemeride gegeben. 0Ibers meinte zwar, dass die

erwähnte Identität wahrscheinlich sei, aber noch sehr eines Be¬

weises bedürfe. Denn der Unterschied in der Länge des auf¬

steigenden Knotens ist 25°, also bedeutend, besonders da man

hier, der Lage der Bahn nach, keine starke Einwirkung der

Planeten auf die Veränderung derselben vermuthen könnte. Die

von Olbers gewünschte Untersuchung, wie sich die Elemente

jenes Kometen von 1780 ändern, wenn man statt der unendlich
47

grossen Axe der Parabel eine der Umlaufszeit von — Jahren zü¬rn

gehörige voraussetzt, ist von Clüver angestellt worden. Allein

die von diesem berechnete Ellipse 4 ) von ,47 Jahren wollte

1. Astron. Nadir. Nu. 120.
2. Astron. Nadir. No. 128. S. 159.

3. Aslron. Nadir. No. 120 zweite Beilage.
4. Astron. Nadir. No. 127 S. 147.

15 *
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eiten so wenig, wie eine von nocli kürzerer Umlaufszeit, pas¬

sen; sie gab 10 bis 12 Minuten betragende Abweichungen von

den Beobachtungen. Hierzu machte Nicolai die Bemerkung,

dass cs von Interesse sei zu erfahren, wie die Falle, wo zwei

Kometenbahnen, ohne identisch zu sein, doch einige Aehnlieh-

keit in ihren Elementen haben, nicht so gar selten zu sein

scheinen. Auch habe man schon seit dem Jahre 1825 diesen

Fall zwei Mal erlebt, denn die Bahn des Kometen vom Juni

1825 (s. S. 218. 55. Komet) hatte einige Aehnlichkeit mit

der des dritten Kometen von 1790, ohne dass eine Identität

zwischen beiden stattfindet ’)

47. Komet oder der Encke’sche Komet, bei seiner

Wiedererscheinung im Jahre 1828. Wahrscheinlich haben Ku¬

no wsky und Encke ihn zuerst, nämlich den 7. October er¬

blickt. Kncke beobachtete sein Gestirn vom 15. Oct. bis zum

16. December. Auch in Italien ward der Komet vor dem Mond¬

schein im October bemerkt; v. Struve erkannte ihn den 6.

dieses Monats mit Bestimmtheit in 15° 17'llectasc. und-)- 28 u

40' Declin.; seine Beobachtungen gehen vom 28. October bis

zum 26. December, und wurden von Encke für die genauesten

gehalten. Gambart und Valz fanden den Kometen am

28. October, und ersterer setzte seine Beobachtungen bis zum

5. November fort. Auch Nicolai fand ihn am 28. October

als einen äusserst schwachen Nebel, Har ding einen Tag zu¬

vor; letzte™ erschien der Komet im lOfüss. II e rs c h el’schen

Teleskop als ein feiner, ausgebreiteter und sehr verwaschener

Nebel, aus dessen Mitte ein ungemein schwaches Lichtpünkt¬

chen hervorschimmerte. O Ibers hat den Kometen vom 5. No¬

vember an, wo er nahe bei 56 Pegasi stand, sichtbar an Licht¬

stärke und Helligkeit zunehmend, bis zum 15. December beob¬

achtet. In den ersten Tagen des November sah man den Ko¬

meten im Kometensucher sehr gross und augenfällig, und den

25. des nämlichen Monats bemerkte Olbers, dass der noch im¬

mer unbegrenzte Nebel gegen die Mitte zu viel heller war,

aber ein eigentlicher Kern nicht durchblickte. Zu Padua war

das merkwürdige Gestirn vom 51. Oct. bis zum 19. December

1. Aslron. Nadir. No. 123. S. 45 u. Beilage ; No. 148 S. 62.
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beobachtet worden *), zu Mannheim von Nicolai vom 4. No¬

vember an bis zum 19. December. Dieser Astronom fand am

27. November den Kometen bedeutend heller; auch v. Struve

bemerkte am SO. November und 7. December eine so auffallend

zugenommene Lichtstärke des Kometen, dass dieser mit blossem

Auge wie ein Stern 6. Grösse gesehen werden konnte. Ni¬

colai und v. Struve sahen ihn noch zuletzt, jener am 25.

und dieser den 27. December in der Abenddämmerung, und

gegen das Ende des Jahres 1828 war der Komet schon tief

unter den Sonnenstrahlen verborgen. Ausserdem haben den

Kometen beobachtet Argei an der vom 29; Oct. bis 25. Dec.,

Sch warzenbru n ner vom 29. Oct. bis 16. Decbr., David

vom 4. Nov. bis zum 16. December, Hansen, der ihn am

4. Nov, bestimmt erkannte, vom 10. Nov. bis 15. December und

Weisse in Krakau vom 50. Nov. bis zum 7. December. Auch

zu Spcier wurden Beobachtungen vom 29; October bis zum 6.

December, zu Nismes vom 2. Nov. bis zum 24. December, zu
Makerstown vom 26. Oct. bis zum 25. Dec. und zu Greenwich

vom 4. Nov. bis 11. Dec. angestellt. E licke hatte sich wäh¬

rend der Sichtbarkeit seines Kometen so anhaltend mit der Aus-

feilung der elliptischen Elemente der Bahn beschäftigt, dass er

bereits im Januar 1829 mit dieser mühsamen Arbeit zu Ende

gekommen war. — Noch vor der Wiederkehr des Kometen

waren in der Conn. <1. T. 1827 Elemente seiner Bahn, neuere

aber von Damoiseau in derselben Epheineride für das Jahr

1850 erschienen.

Ueber die physische Beschaffenheit des Kometen ward

v. Struve durch seine Beobachtungen zu folgenden interessan¬

ten Bemerkungen veranlasst.

Als der Komet zuerst gesehen worden ist., hatte er einen

Durchmesser von 2 bis 5 Minuten, und war dennoch höchst

schwierig zu erkennen. Der Encke’sche Komet gehört also

sehr wahrscheinlich zu denen, welche blos durch reflectirtes

Sonnenlicht leuchten, worüber OIbers sich im Jahre 1816 be¬

reits näher ausgesprochen hatte. Wahrscheinlich besitzt der

Encke'sehe Komet keinen, oder doch nur einen sehr kleinen

I. Jslrnn. Nadir. /Vo. 160.
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Kern, denn mehrere Mal in der ersten Zeit seiner Sichtbarkeit,

sind Sternbedeckung'en von dem Kometen wahrgenominen worden.

Schon am 7. November unterschied sich ein Centralnebel deutlich

von der allgemeinen Nebelhülle. Auch scheint nicht bezweifelt

werden zu können, dass die Nebelhülle sich mit der Annäher¬

ung des Kometen zur Sonne zusammengezogen hat, denn am

30. November fiel ihre Grenze mit der Begrenzung des Cen-

tralnebels tlieilweise zusammen. Die schärfer begrenzte Seite

sowohl der Nebelhülle, als des Centralnebels war stets die von

der Sonne abg'ewandte. Im Jahre 1825 hatte v. Struve den

Kometen als eine fast gleichförmige planetarische Scheibe ge¬

sehen, und v. Struve fand daher jetzt eine wesentliche Ver¬

änderung im Aeussern des Kometen. — Dass übrigens Valz

geglaubt hat, bei dem Encke’selien Kometen zeige sich ein

Schweif nur 13 Tage vor dem Perihel, ist wohl nicht richtig,

sondern die Sichtbarkeit des Schweifes muss, wie Schumacher

bemerkt, von andern Umständen als blos von des Kometen Ab¬

stande von der Sonne Abhängen; auch hat Olbers im Jahre

1805, bei der damaligen Sichtbarkeit des Encke’schen Kometen,

21 Tage vor der Sonnennähe, einen deutlichen Schweif an dem¬

selben wahrgenommen.

Es ist hier wohl der schicklichste Ort, noch Einiges über

die seitherigen Bemühungen in der Kürze milzutheilen, welche

dahin gingen, alle bisherigen Beobachtungen des E ncke’schen

Kometen so zu vereinigen, dass sie durch eine einzige Bahn

möglichst genau dargestellt würden.

Ausser Encke und Plana hat sich nämlich Dainoi-

seau besonders mit dem Encke’schen Kometen beschäftigt.

Damoiseau hat die Störungen desselben berechnet, und mit

den gefundenen Elementen den Lauf des Kometen bestimmt, wie

er im Jahre 1825 und 1828 sich zeigen würde. Die Resultate

seiner Arbeit und der, dem Institute von Frankreich darüber er¬

stattete, Bericht findet sich, wie schon oben erwähnt, in der

Conn. d. T. für 182t. Bei einer aus drei Epochen gefundenen

gleichförmigen mittleren Bewegung war jedoch die Einführung

einer neuen Hypothese nicht nur unnöthig, sondern sie würde

sogar nachtheilig gewesen sein.

Die Rechnungen Damoiseau’s sind im Allgemeinen nicht
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als unsicher zu betrachten. Es tritt liier aber der Umstand

ein, der nachher, nur in anderm Sinne, auch hei Encke’s ei¬

genen Rechnungen einwirkte, dass nämlich die von ihm benutzte

Periode 1819 — 1822 hauptsächlich für die Entscheidung über

die Nothwendigkcit der Hypothese ungünstig und unanwendbar

ist. Denn in ihr sind die Jupiterstörungen so überwiegend,

dass eine Correction, die aus dem Unterschiede zweier von den

Störungen befreiter Perioden allein abgeleitet werden kann,

nicht mit völliger Sicherheit aus dieser Periode bestimmt wird.

Sie hängt von der angewandten Jupitersmasse und den einzel¬

nen Rechuungsvverthen in diesem Falle zu sehr ab XJ.

Eine geringe Aenderung der angenommenen Massen oder

eine etwas verschiedene Rechnung wird bei der sehr ungleichen

Einwirkung, im Verhältniss von 4: 1 in Bezug auf die Anzahl

der Perioden, und 3:2, in Bezug auf die Epochenstörungen,

die Möglichkeit, eine kleine Grösse aus der Differenz beider

Zwischenzeiten abzuleiten, so gut wie vernichten. Aus dem

Obigen gebt hervor, dass die frühem Epochen 1786 —1819

für sich die Veranlassung zu der Aufstellung der Hypothese

gaben. Nun war dies Damoiseau zwar nicht unbekannt, er

glaubte jedoch, dass die Beobachtungen von 1786 und 1795

so unbrauchbar wären, dass sie gar nicht berücksichtigt wer¬

den müssten1 2 J. Dies ist nicht begründet, so wie es überhaupt

ein Princip sein würde, welches nur nachtheilige Folgen haben

könnte, wenn man ältere Beobachtungen oder überhaupt weni¬

ger genauere ganz bei Seite schieben wollte. In Bezug auf
diesen Umstand wurde Damoiseau von Encke im Jahre

1826 gebeten, wo möglich seine Rechnungen auch auf 1795

und 1786 ausdehuen zu wollen, da eine so unabhängige Prü¬

fung auf zwei ganz verschiedenen Wegen von dem grössten

Werthe sein musste. Es gebt aber leider aus seiner Antwort

nicht deutlich hervor, ob diese Vermehrung der Arbeit von ihm

1. Nach den Zahlen Damoiseau’s betrug, wenn A \J die Correc-
tion der mittlern Anomalie wegen der .Störungen bezeichnet, aus

1805—1619. 4 Perioden All = + 15436, A /f = + 3,091
1819—1822. 1 Periode All = — 9858, A,«. = — 7,363.

2. Cunn. d. T. 1827, j>. 22S.
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hat ausgeführt werden kennen. Da Damoiseau indessen bei
der Anzeige des Laufs für 1828 diesen Umstand erwähnt !),
ohne Encke’s Angaben zu widerlegen, so glaubt nun Letz¬
terer mit ziemlicher Sicherheit schliessen zu dürfen, dass Da¬
moiseau den seinigen ganz ähnliche Resultate gefunden hat.

Es würde, besonders da die spätem Beobachtungen von

1825 und 1828 sich auf keine Weise mit der Annahme einer

gleichförmigen mittlern Bewegung vereinigen lassen* 2 ), über¬

flüssig gewesen sein, diese Umstände hier von neuem zu er¬

wähnen, wenn nicht in einigen neuern Lehrbüchern der Astro¬

nomie die Resultate Damoiseau’s und der Bericht aus der

Conn. d. T. iS2-7 den Hauptsachen nach wörtlich wiederholt,

und dadurch eine Erklärung über die Verschiedenheit der An¬

sichten nothwendig geworden wäre. Das Argument, worauf

hauptsächlich von Anfang an die Einführung der Hypothese

sich stützte: die Unmöglichkeit der Vereinigung

aller Beobachtungen von 1786— 1819, ist in dem Be¬

richte nicht berücksichtigt, geschweige denn widerlegt wor¬

den. Und der Grund, welcher aus der möglichen Vereinigung

der Epochen von 1805, 1819 und 1822, unter Voraussetzung

der strengen Richtigkeit, sowohl der Rechnungen, als der

Massenannahmen bei Damoiseau, gegen die Hypothese gel¬

tend gemacht wird, wäre schon nach dem Obigen an und für

sich nicht über alle Zweifel erhoben, wenn auch die folgenden

Beobachtungen sich nicht für die Hypothese erklärt hätten.

Wir können hier noch erwähnen, dass etliche Jahre später

Hansen sich mit den Störungen beschäftigt hat, die ein wi¬

derstehendes Mittel hervorbringt. Er fand, dass sie auf sehr

convergirende Reihen führen. Im Frühjahre 1833 machte Han¬

sen folgende zwei Resultate für den E n c k e’schen Kometen
bekannt:

Störungen der mittlern Länge (oder der mittlern Anomalie)

= 62",56647 g 2 — 8",7820 g sin f + 2",9073 g sin

— 7",23 cos f + 2",34 cos 2 f — 0".25 cos 3 f

— 0",01 cos 4 f;

L Conn. <1. T. 1830.
2. Astron. Nadir. IV. S. 159, 1'II. S. 118.
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Störungen der siebenten Stelle des Brigg'sehen Log. des Rad.

Veetors = —157,113 g + 144,695 g eosf — 55,7 sin f

+ 16,0 sin 2 f + 1,2 sin 3 f + 0,5 sin 4f,

wo g die mittlere Anomalie, deren Einheit der Umkreis ist, und

f die excentrische Anomalie bedeutet.

48. Komet, wurde 1830 am 18. März zuerst am südlichen

Himmel erblickt, beobachtet von Kiernau und Dwerhagen

zu Buenos-Ayres bis zum 11. April. Dieser Komet nahm an

Licht bald ab, hatte keinen Schweif, und bestand blos aus einem

Kerne mit sehr schwachem Haar umgeben.

49. Komet. Entdeckt 1830 den 21. April von Gambart

im kleinen l’ferd, beobachtet von Petersen zu Altona (29.

Apr. bis 20- Mai), von Santini (50. Apr. bis 30. Juni), von

Weisse in Krakau (11. Mai bis zum 12. Juni), von Nicolai

(18. Mai bis 25. Juni) und von Besse! (30. Aug. bis zum

5. Oct.) Eine sehr schöne Reihe von Beobachtungen, welche

P o m p i 1 i o T a n z i n i zu Florenz angestellt hat, und welche in

der Beilage zu No. 200. der Aslroti. Nadir, mitgctheilt sind,

reichen vom 50. April bis zum 17. August. — Die Elemente

dieses Kometen sind von Olbers, Nicolai, Santini, Har¬

denkampf und Mayer (von beiden letztem für eine elliptische

Bahn) berechnet worden 1 ).

50. Komet, zuerst von Knorre in Nicolajew den 12.

Januar 1831 wahrgenommen und bis zura 7. Februar beobachtet

worden. In Kensington sah man den Kometen schon am 8.

Januar. Beobachtet wurde derselbe von Enckevom 20 bis 28.

Januar, in Altona vom 21. Jan. bis zum 19. Februar, von

Rüinker in Hamburg vom 21. Jan. bis 21. Februar, von Cac¬

ciatore zu Palermo vom 25. Jan. bis zum 11. Febr., und von

Nicolai vom 10. bis 14. Februar. Zu Prag hat David über

diesen Kometen, der vom Ophiuchus durch die Waage und

Schlange bis zur Jungfrau lief, Beobachtungen vom 21. Jan.

bis zum 5. März angestellt. Dieser rückläufige Komet bildete

zur Zeit der ersten Hälfte des Februar eine fast runde, gleich¬

förmig beleuchtete Nebelmasse von 3 bis 4 Minuten Durchmesser,

ohne merkliche Verdichtung nach der Mitte zu. Noch muss

I. Aslroti. Nnchr. No. 185., S. 317.; No. 201. u. 208.
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erwähnt werden, dass zu Boston in Nordamerika der Komet am

7. Januar des Morgens zuerst erblickt, aber wegen Mangels

an Instrumenten nicht beobachtet werden konnte. — Die Balm

des Kometen haben Wolfers, Peters, Santini (welcher vom

21. Jan. bis zum 8. März beobachtet hatte) und Knorre be¬

stimmt; der erste gab auch eine Ephemeride *).

51. Komet. Entdeckt 1852 den 19. Juli Ab. 11 Uhr

von Gambart in 16 12 '54 y AB. und + 25°55' Declin., also nahe

bei f Ilerculis. Der Komet, welcher keinen Kern und Schweif

hatte, ward von seinem Entdecker bis zum 16. August, dann

vom 20. bis 27 August beobachtet, von Santini vom 20. Juli

an bis zum 27. August. Dar ding fand ihn den 29. Juli Ab.

10 Uhr in der Schlange des Ophiuchus, den 1. August aber

zwischen S und No. 16 desselben Sternbildes, und sah ihn den

21. August zum lezten Male. Nicolai’s Beobachtungen rei¬

chen vom 16. bis zum 21. August. Der Abstand dieses rück¬

läufigen Kometen nahm schon vom Tage seiner Entdeckung an

immer und seiner rückläufigen Bewegung halber ziemlich schnell

zu; daher kam cs, dass der Komet gegen Ende Augusl’s schon

sehr viel an Lieht verloren hatte. — Peterscn, Selander,

Olbers, Gambart, v. H ei 1 i ge n s t e i n, Peters, Bouvard

und Santini haben Elemente berechnet; v. liciligcnslein

machte übrigens auf die Aelmlichkeit der Elemente mit denen

des zweiten Kometen von 1822 aufmerksam. (Von diesem
letztem Kometen finden sich in den 'Fransact. 1833 mehrere

Beobachtungen vor 3). Für seine diesmalige Entdeckung erhielt

Gambart die vom Könige von Dänemark (Frederik len sitlej

gestiftete Komctenmedaille, was deshalb als historisch merkwür¬

dig angeführt werden muss, weil diese Medaille hier zum ersten

Male als Prämie für die Entdeckung eines teleskopischen Ko¬

meten ertheilt ward.

52. K o m c t (zweiter vom Jahre 1852J, oder der zum zweiten

1. As/roii. Nadir. No. 196, S. 83; No. 200, 8. 147; Ao. 201, S. 174;
A’o. 207 u. 208; auch No. 221, 8. 67 u. f.

2. Astrot i. Nadir. No. 96.

. 3. Astron. Nadir. No. 230, S. 270; No. 232, S. 262 u. 268; No. 233,
.8. 269; Aru. 235 S. 305 11. No. 236 S. 3?,2.

\



Kometenentdcckungen. 235

Mal wahrgenommene Biela’sclieKoinel.— Wie schon bekannt

(S. 221 u. f.), batte dieses merkwürdige Gestirn damals so sehr die

allgemeinste Aufmerksamkeit erregt, dass seiner im Jahre 1852

bevorstehenden Wiederkunft von den Astronomen mit gespann¬

tester Aufmerksamkeit, von dem grossen Publikum dagegen mit

ängstlicher Erwartung entgegen gesehen wurde. Um die Auf¬

suchung zu erleichtern, machte man den Weg bekannt, den der

Komet nach seiner Wiedererscheinung unter den Gestirnen nehmen

werde. Dieser Weg wurde so angedeutet: In der Mitte Septem¬

bers des Jahres 1832 geht der B iela’sche Komet die südlichste

Fussspitze des Perseus vorbei, von wo er sich nach der Spitze

des westlichen Ellenbogens Castor’s in den Zwillingen, und

dann mitten durch den Krebs bewegt. Zu Anfänge des Novem¬

ber ist der Komet beim Stern Regulus im Löwen, und von da

zieht er nach dem Raben, und wird endlich in dem östlichsten

linde der Wasserschlange den Blicken des Beobachters ver¬

schwinden. — Er scheint zuerst in Rom auf der Sternwarte

des Collegium Romanum, nämlich am 25. August 1852, gesehen

und dann bis zum 20. September als ein sehr lichtschwaches

und nebliges Gestirn beobachtet worden zu sein. Doch fand man

cs fast unglaublich, dass der Komet wirklich schon im letzten

Drittel des Monats August gesehen worden ist. Ilenderson

am Cap der guten Hoffnung beobachtete ihn vom 23. Sept. 1832

bis zum 5. Jan. 1855, an welchen Beobachtungen J. Ilers che 1

indessen nur bis zum 4. November Antheil genommen hat.

Nach dem 19. October 1832 ward der Komet sehr bald fast

auf allen europäischen Sternwarten nufgefunden, so von Gam¬

bart in Marseille und von Valz (beob. bis zum 4. Dec.) zu

Nimes Nachts vom 19. zum 20. Oct., von v.Struve (bis zum

28. Nov. beob.) und Bes sei den 20. October (beob. bis zum

26. Nov. 1 ), von Nicolai am 21. October (bis zum 22. Nov.

beob.) als eine kleine äusserst lichtschwache, nur mit grosser

Augennnstrengung erkennbare Ncbelmasse im Sternhilde des

Krebses. Santini beobachtete den Kometen vom 51. Oct. bis

26. December, David vom 20. bis 23. und Koller zu Krems¬

münster vom 20. bis 26 November als einen sehr lichtschwachen

1 . Astron. Nadir. No. 294 .
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Nebel ohne erkennbaren Kern. Einen sehr ausführlichen Bericht

seiner Beobachtungen gab v. Struve in No. 266. der Astron.

Nachr. — Santini, welcher die von Damoiseau für das

Jahr 1852 vorausberechnete Ephemeride des Biela’schcn Kome¬

ten nicht ganz, richtig gefunden, bestimmte neue Elemente, die

er neben die von Damoiseau aufstellte, entwarf auch zwei

Ephemeriden, theilte später zwei neue Systeme von Elementen,

und alsdann abermals Verbesserungsrechnungen und verbesserte

Elemente mit *_). lin December 1834 hat Santini eine schöne

Zusammenstellung derElemente für die Jahre 1826, 1832 und 1839

nebst einer guten Epheineride für das Jahr 1839 geliefert1 2 ) —

Auch Nicolai, Valz und B arano wsky haben für den Biela’-

sclien Kometen sehr genaue Bahnbestimmungcu und, mit Ausnahme

Valz’s, Ephemeriden berechnet. Ungefähr ein Jahr nach der

Wiedererscheinung des Biela’schen Kometen erinnerte Kncke

an eino Vergleichung, die zwischen den Elementen des Kometen

vor und nach seiner Wiederkehr geradezu anzustellen sei.

Die Elemente vo r der Wiederkehr hatte 01bers 3 J aus der

Verbindung der D am o is ea u’schen Störungen mit der Ulau-

s e n’schen Ellipse von 1826 als die wahrscheinlichsten Elemente,

behufs der Vorbereitung auf die Wiederkehr 1852, bekannt ge¬

macht, dagegen die Elemente nach der Wiederkehr Nicolai

aus seinen eigenen Beobachtungen ohne weitere Voraussetzung

als die derselben grossen Axe (wie bei Olbers’ Elementen)

berechnet. Beide Systeme von Elementen stimmen nun in allen

1. Astron. Nachr. No. 230, S. 220; No. 241, S. 5 u. No. 2öl, S. 195.
2. Diese Zusammenstellung ist folgende :

Per l'epucn o Gennnjo 1820. o Gcnnajo 1833 i
1832

9 9
Passagio nl pcrictio . 1826 in 77,450463 in 331,153170

Loiigiludinc <lel perielio . . . 109°45 ;58 // 11C° 0'55",05
Ijongiludine del nodo . 251 2814 248 15 36 ,09
Imlinazione alVecelittica ... 13 3356 13 13 0, 92
Angola di eccentrieita .... 48 17 35,6 48 42 34 ,96
Moto diurno siderale medio 527",9599 5.33",736084
Log. semiasse maggiore . ■ . 0,5516037 0,5484533

3. Ephemeriden von II a r d i n g f. 1832 S. 97.

o Gennnjo 1839
1839

9
in 204,03907 T.
-U. in Padova.
110° 6'16",3S
248 13 18 ,59
13 12 24 ,49
4S 43 16 ,80

533",93S407
0,5483436.
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andern Theilen so nahe überein, dass man deutlich sieht, die

stärkere Abweichung des beobachteten Ortes von der voraus-

berechneten Ephemcride bei dem Biela’schen Kometen könne

Idos hauptsächlich von der verschiedenen Durchgangszeit durch’»

Perihel herrühren. Weil diese aber der Beobachtung nach früher

fällt, so muss — dies behauptet nun Encke— bei dem Bie¬

la’schen Kometen eine ganz ähnliche Einwirkung wie bei dem

Encke’schen stattgefunden haben. Man sieht hieraus deutlich,

wie sehr Encke bemüht ist, seiner Ansicht von dem Wider¬

stande des Aetlier möglichste Geltung zu verschaffen l ). —

Mehr über den Biela’schen Kometen wird in der Folge

noch mitgetheilt werden.

53. Komet (dritter vom Jahre 1852) oder der 1832 wie¬

der erwartete Encke’s che Komet. Noch ehe er erschien,

hatten die von Encke vollständig durchgeführten Störungs-

rechnungen, die auf ein früher mittels der Durchgänge von

1819, 1822 und 1825 verbessertes System von Elementen be¬

gründet worden waren, sehr genaue Elemente 2 ) ergeben, nach

welchen sodann eine schöne Ephemeride 3 ) entworfen worden war.

Aus diesen Rechnungen ergaben sich für die Dauer der, im

Jahre 1852 stattfindenden, Sichtbarkeit folgende sehr bemerkens-

wertlie Umstände. Der Komet wird am 4. Mai der Sonne (bis

auf 7 Millionen Meilen) und am 16. Juni der Erde (bis auf 5

Milk Meil.) am nächsten stehen, aber dennoch nur schwer,

selbst durch Fernröhre, wenigstens für die europäischen Astro¬

nomen, sichtbar sein. Dies erhellet daraus, weil er nur in der

Abenddämmerung erscheinen und bald nach der Sonne unterge-

]. Aslron. Nadir. No. 235, & 305 ; No. 242, S. 30 u. 241; No. 271,
S. 115 u. No. 324.

2. Diese Elemente sind:
Epoche 1832 Mai 4,0 mittl. Pariser Zeit.
Mittlere Anomalie. 0° 0' 2£/‘',66
mittl. tägl. sider. Bewegung . . . 0 0 1071 ,32651
Länge des Pei'ihels. . 157 21 32 ,2) mittl.
Länge des aufst. Knotens . . . 334 32 4 ,1* 4,
Neigung der Bahn. . 43 22 12 ,3
Excentricitätswinkel. . 57 43 17

3, Astron. Nadir. No. 220, S. 62.
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lien wird, und weil er im Juni, wo er sich doch der Erde

sehr schnell nähert, wieder so tief am Horizonte stellt, dass er

in dessen Dünsten nur mit grosser Mühe erkennbar sein und

schon zu Johannis gänzlich unsichtbar sein wird, da er alsdann

nicht mehr aufgeht. Allein auf der südlichen Hemisphäre der

Erde wird man den Kometen nun bis Ende Juli’s sehr schön

und deutlich erblicken 4 ). Endlich wird er, was seinen schein¬

baren Lauf unter den Sternen betritft, im Anfänge des März

östlich vom Schweife des westlichen Fisches Vorbeigehen, im

Anfänge Aprils beim westlichen Ohre des Widders stehen, im

Mai nahe östlich an den Plejaden, und von da durch die

Vordertatzen des Walltisches nach dem chemischen Ofen, Phö¬

nix, Toukan, Pfau und der südlichen Krone sich fortbewegen,

und im letztgenannten Sternbilde sich den Blicken der Erdbe¬

wohner gänzlich entziehen. — Die oben angeführten Resultate

wurden nun nicht nur durch die Erfahrung wirklich bestätigt,

sondern auch, was die Befürchtungen wegen der ungünstigen

Verhältnisse für die diesmalige Sichtbarkeit betraf, sogar noch

übertrotTcn. Denn man fand, als der E ncke’sche Komet im

Jahre 1832 sich wieder eingestellt, seine Kleinheit und Licht¬

schwäche in so ausserordentlich bedeutendem Grade, dass man

nicht anders glauben konnte, als der Komet habe nicht geringe

physische Veränderungen wirklich erlitten. Da er in seiner Erd¬

nähe so ungemein schwach erschien, so konnte es, in Berück¬

sichtigung der angestellten Vorausberechnungen, auch gar nicht

auflällen, dass er in Europa vor der Zeit seiner Sonnennähe

vergeblich gesucht worden ist. Dagegen ist der Komet in der

That auf der südlichen Hälfte der Erdkugel ziemlich schön als

ein kleiner Nebelfleck ohne Kern wahrgenommen und beobach¬

tet worden, so z. B. in Buenos-Ayres von Mosotti vom 1. Juni

bis zum 6. Juli1 2 J, und von llenderson und John Her-

scliel auf dem Cap der guten Hoffnung vom 2. bis zum 28.

Juni 3 ). Aus diesen angestellten Beobachtungen nun und in

Verbindung mit den frühem Rechnungen fand Encke, unter

1. Aslron. Nadir. No. 210, S. 330.

2. Aslron. Nadir. No. 251, S. 191.

3. Aslron. Nadir. No. 251, S. 190.
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Voraussetzung der Jupitersmasse
1

1053,924
und der (von E ncke

selbst eingeführten) störenden Wiederstandskrnft U = —■-j- -
912,62o

die verbesserten Elemente:

Epoche: 1819 Jan. 27,25 Mittl. Z. Paris

mittlere Anomalie. 359° 59' 45",80

lägt, mittl. sider. Bewegung . . 0 01076 ,92409

Excentricitätswinkel.58 3

Länge des Perihels .... 156 59

Länge des aufsteigenden Knotens 534 32

Neigung der Bahn.13 36

welche bis auf wenige Minuten den Ort des Kometen im Jahre

1858 genau angeben dürften *).

Nach den Erfahrungen von 1822 und 1832 ist cs bei dem

Encke’schen Kometen unwidersprechlich der Fall, vor dem

1>e r i li e 1 in weit grossem Abständen von der Sonne

und der Erde sichtbar zu sein, als nach derselben.

Diese höchst merkwürdige und auffallende Eigenschaft des

E n c k e’sehen Kometen ist bisher noch nicht hinreichend herausge¬

hoben worden. Die Lichtstärke eines himmlischen, nicht selbst

37 ,9
mittl.

44 .2

55 ,9

leuchtenden, Gegenstandes ist der Theorie nach
M

ll 2 !) 2 ’
wenn R

und D die Abstände von Sonne und Erde bedeuten, und M von

der eigenthüinlichen Grösse und Beschaffenheit des Gegenstandes

abhängt. Ist M unveränderlich, so ist die Lichtstärke blos im

Verlfältniss von C = . Pons entdeckte den Kometen
lt-0 2

1818, wie C = 0,936 war. Später, wie Encke seinen Ort

vorher berechnet hatte, konnte man ihn 1825 und 1828 hei ei¬

nem noch viel kleinern C finden. Bei seiner Entdeckung 1805

war C = 7,26, und da ward er mit blossen Augen gesehen,

und einem Sterne 4. Grösse gleichgeschätzt. Hingegen nach

dem Perihel verschwand er Rümker’n 1822, wie C — 15,18

war. Eben dieses C hatte bei seiner Auffindung 1852 den

1. Astron. Navhr. No. 251, S. 185. u. f.
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Werth = 12,12, wo ihn doch beide Beobachter Ilendcrson

und Mosotti als sehr lichtschwach beschrieben, und er ent¬

zog sich llenderson’s Augen und Fernrohr, wie C noch

— 7,97, mithin grösser als 1805 war, da er die Lichtstärke

eines Sterns 4. Grösse hatte. Es scheint, dass die Einwirkung

der Sonnenstrahlen, wenn er dieser näher kommt, den leichten

Dunst, woraus dieser Komet in seiner Totalität zu bestehen

scheint, so sehr ausdehnt, dass die äussern Theile ganz unsicht¬

bar, und auch die dem Schwerpunkte nähern Theile wenig ge¬

schickt werden, Sonnenlicht zurückzuwerfen. Ferner dass der

Komet hei seiner Wiederentfernung von der Sonne sich erst

langsam wieder zusammenziehe, und seine zerstreuten Bcstnml-

thcile wieder cinsammein kann.

54. Komet. Entdeckt im September 1853 von Dunlop

zu Paramatta. Dunlop’s Beobachtungen gehen vom 1. bis zmn

16. October. Der Komet stand anfangs in der Waage unter

Zubenesehemali (223° AR. und — 19° Deel.) und zuletzt in

der Milchstrasse, zwischen dem Scorpion und Schützen, nahe

beim Stern g Ophiuchi (255° AR. und — 24° Deel.). Dunlop

erhielt für seine Entdeckung die Kometenmedaille (die zweite,

welche ertheilt ward). — läenderson und Peters haben die

Elemente des Kometen berechnet ’).

55. Komet. Er ward 1854 den 8. März von Gambart

in Marseille entdeckt. Auch Dunlop in Paramatta entdeckte

diesen Kometen, jedoch erst später, und beobachtete ihn vom

21. März bis zum 14. April, anfangs in 326° Rectascension

und 15° südlicher Declination (in der Schwanzspitze des Stein¬

bocks), zuletzt in 0° Rectascension und 5° nördlicher Decli¬

nation (unterhalb “ Piscium). Gambart erhielt dieses Mal
wieder die Kometenmedaille. Henderson hat die Elemente

dieses Kometen berechnet1 2 ).

56. Komet. Entdeckt 1835 in der Nacht vom 20. zum

21. April von Boguslaw'sky zwischen dem Raben und Becher,

Beobachtet wurde dieser Komet von Boguslaw f sky (21. bis

25. Apr.), von Bessel (1. u. 2. Mai), von Nicolai (2. u. 3.

1. Aslron. Nadir. No. 271 u. 272.
2. Astron. Nadir. No, 271.
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Mai), von Peters in Hamburg und Peterscn in Altona (26.

Apr. bis zum 2. Mai) und von Kreil zu Mailand, der den

Kometen am 14. Mai erkannte (vom 18. bis 27. Mai). Der Ko¬

met war beinahe ganz rund, nahm an Lichtsclnväche fortwährend

zu, und konnte zuletzt nur noch als ein formloser Lichthauch

wahrgenommen w rerden, zeichnete sich durch seinen grossen Ab¬

stand (42£ Milk Meil.) im Perihel von der Sonne aus. Seine

RIcraentc haben Bes sei, Nicolai, Küraker und Wilhelm

Bcssel berechnet. Rümker berechnete auch für die Zeit

vom 20. April bis zum 1. Mai ziemlich scharf die geocentrischcn

Ocrter des Kometen, und Wilhelm Besscl verglich die von

ilun bestimmten Elemente mit den Beobachtungen *).

57. Komet (zweiter vom Jahre 1835) oder der 1835
abermals erwartete Encke’sche Komet Es war dem berühm¬

ten Berliner Astronomen zwar nicht möglich gewesen, die Slü-

rungsrcclinungen für die Wiederkehr seines Gestirns im Jahre

1832 vollständig durchzuführen, indessen hielt er die von ihm
nach seinen neuesten Elementen:

1835 August 4,5 Mittl. Zeit Berlin

Epoche der mittlern Anomalie . . . 353° 28' 45"

mittl. tägl. sid. Bewegung .... 0 0 1070 ,865

Länge des Perihels .... . . 157 24 10

Länge d. aufst. Knotens. 334 24 50

Neigung der Bahn.13 21 20

Excentricitätswinkel. 57 40 50

berechnete Ephemeride1 2 ) für sehr nahe richtig, wenigstens für

so genau, dass die Wiederauflindung des Kometen, wenn sonst

nicht die ungünstige Stellung desselben sie unmöglich machen

sollte, dadurch erschwert werden dürfte.

So schwach nun auch die Hoffnung war, den Kometen die¬

ses Mal aufzufinden, so gelang dies nach vier vergeblich ge¬

opferten Nächten dennoch v. Boguslaw'sky, ihn Nachts vom

30. zum 31. Juli aufzufinden 3) und 4 Mal am Kreismikrometer zu

1. Aslron. Nadir. No. 279 S. 253; No. 2S0 S. 2715 No. 281 S. 281;
No. 282.

2. Aslron. Nrtchr. No. 275 S. 182.

3. Aslron. Nnchr. No. 288 S. 407.
Ja)in, Gesell, d. Astronomie. 16
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beobachten. Die Dämmerung' aber, vielleicht auch die Undurch¬

sichtigkeit der Luft, nahmen so schnell zu, dass ein nochmaliges

beobachten ganz unmöglich ward. Man hoffte nun zwar vom

Vorgebirge der guten Hoffnung Beobachtungen zu erhalten,

allein man bekam von dorther nur die Bestätigung des nahen

Zutreffens derEphemeride, denn John llerschel hatte anCa-

roline llerschel von Fehlhausen aus unterm 24. Oclober

1855 geschrieben: The slars 90 on very well, thouyh for Ike

last two monlli's (he wcatlier lias beeti chieffy cloudy, which

hns hilher/o prevenled secing Hallcy’s Comet. En che's

escapcd me owiny to Irees and (he labte mountain, Ihouyh J

eut away a yood yap in our principal oalc Avenue to see at

it. Iloirever Mactean at the Observalory succeeded in yetliny

Ihre riews of it with (he 14fool Nctclonian of my falhcrs■, on

the I4(h, 19th and 24lh of Sept. — It was on or ncar the

caleulated place, bat no measures could be got. It looked as

lic saw it in England.

Aber zu Mailand fand Kreil, der Observator der dortigen

Sternwarte, den Enck ersehen Kometen in der Nacht des 22.

Juli *), doch verhinderte an diesem Tage, so wie den 24, Juli,

Mondschein und Morgennebel eine vollständige Beobachtung.

Auch am 25. Juli und 0. August beschränkten sich die Beob¬

achtungen auf eine Vergleichung in gerader Aufsteigung und

eine in Abweichung. Nur am 29. und 50. Juli gelang eine

grössere Anzahl von Beobachtungen. Der Eneke’sche Komet

scheint im Jahre 1855, ausser zu Breslau und Mailand, wohl

nirgends in Europa wahrgenommen worden zu sein, wenigstens

sind seitdem keine anderweitigen Beobachtungen zur öffentli¬

chen Kenntniss gelangt.

Schon bei der letzten Erscheinung 1855 war es Encke

nicht möglich gewesen, die Stürungsrechuungen in derselben

Ausdehnung wie früher durchzuführen, und er hatte sich be¬

gnügen müssen, die Jupiterstörungen beiläufig zu berechnen,

lind die übrigen JManeteristürungen zu schätzen. Die daraus

berechnete Epliemcride hatte sich indessen über Erwartung be¬

währt. Bremiker liess sich weder durch die grosse Länge

1. Astron. Naihr. Ko. 312 S, 385-
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der Rechnung' und den damit verknüpften Zeitaufwand, noch

durch die grosse Mühe abschreckcn, die Störungsrechnungen

für zwei Umläufe durchzuführen. Die grosse Sorgfalt, die

er darauf verwendete, verbunden mit der Prüfung, welche die

Differenzen darbieten, liess für Encke keinen Zweifel übrig,

dass er sie nicht eben so genau gemacht hat, als er sie nur

hatte machen können. Wenn nun auch hieraus die befriedi¬

gendste Belohnung für ihn selbst hervorgegangen ist, dass

die vollständige Durchführung einer so bedeutenden Rechnung

ihm die gründlichste Einsicht in das Wesen derselben, und die

dabei zum Grunde liegenden Formeln der physischen Astronomie

gegeben hat, so konnte er doch nur lebhaft wünschen, dass

auch ein günstiger Erfolg ihn für die darauf verwandte Mühe

lind Zeit einigermassen entschädigen möchte.

Den Störungen wurden die Elemente zum Grunde gelegt *),

welche aus den Erscheinungen bis 1829 abgeleitet worden waren,

sowohl in Bezug auf die Massen, als auf die Consfanfe und das

Gesetz des Widerstandes. In den dort gebrauchten Zeichen

betrugen die Störungen von

1829 Jan. 9,72 bis 1832 Mai 4,0 M. Par. Zeit.

Ai = + 92 /, ,144

A<ß = — 11 145

A cp = + 502,924

At = + 21,198

A.u = + 1,469544

A M = + 1226,845

Betrag der Präcession . . 2', 46 /, 447.
Diese sind noch von Encke berechnet.

An sie schlossen sich die Störungsrechnungen von Bre¬

in ik er an, welche gaben.

1832 Mai 4,0 — 1835 Aug. 26,5.

Ai = - 54"786

Aß =+ 1,912

A <p = — 145,890
Are = — 17,887

I. Aslron. Nadir. No. 210.
16 ?
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A ft = — 0,559504
AM — + 541874

Betrng der Präcession . . 2' 46 ',316.

Bei der Geringfügigkeit der Fehler (die zugleich alsFiü-

fung für die Rechnung Bremiker’s in gewissem Sinne diente)

glaubte nun E ticke nicht, an den Elementen irgend etwas än¬

dern zu dürfen. Es würde nämlich theils eine etwas geänderte

Jupitersmasse wohl anzuwenden sein, da Enckc’s Angabe noch

etwas verschieden ist von der Bestimmung' von Airy, die un¬

streitig den Vorzug verdient ; theils würde eine kleine Vernach¬

lässigung in Rücksicht auf die Rcducirung der Bahn auf eine

feste Ebene zu verbessern nothwendig sein, so dass ein noch¬

maliges Zusamraenstellcn aller Rechnungen über die Erscheinun¬

gen seit 1819 bei einer Verbesserung der Elemente erforderlich

wäre. Dies aber von den nächsten Beobachtungen zu thun,

schien dem berühmten Berliner Astronomen ein unnützer Auf¬

wand von Zeit zu sein, weil die neuen Beobachtungen doch

wieder mit den frühem hätten vereinigt werden müssen. Bei

dem grossen Einflüsse der Merkursmasse war erst abzuwarten,

welche Grösse man ihr beizulegcn hatte; auch sicherte überdera

die Kleinheit der obigen Fehler vollkommen gegen die Schwie¬

rigkeit des Aufflndens des Kometen im Anfänge. Kaum befürch¬

tete nämlich Encke, dass die ersten Oerter um mehr als höch¬

stens 5 Minuten abweichen würden, weil die Bestimmung der

Durchgangszcit durch das Perihel bei ihnen von geringem Ein¬

fluss ist. Es blieb also der Zukunft überlassen, unmittelbar zu

zeigen, in wiefern ein System von Elementen, aus 10jährigen

Beobachtungen (1819 — 1828) abgeleitet, sich für die nächsten

zehn Jahre (1828—1838) bewähren würde.

Die Störungsrechnungen Bremiker’s für die neue Periode
ergaben:

1835 Aug. 26,3 — 1838 Dec. 19,0 ^

Ai = + 11 ",504

Afl = - 66,986

A = + 52,855
An — + 47,649
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A/r. = + 0,416711
A M = — 262,009.

Betrag' der Präcessiou . . 2' 46'',510,

womit die Elemente folgen:

1838 Oec. 19,0 mittl. Bcrl. Zeit.

M = 0° 0' 0",59

/t =: 1071",18372

n =157° 27' 34",8

z±: 334 56 31 ,8

cp = 57 41 44 ,0

i = 13 21 29 ,0

58. Komet (dritter vom Jahre 1835J oder der 1835 wie¬

der erwartete Halley’sche Komet. l)a dieser Komet im Jahre

1759 vielfältig und ziemlich genau beobachtet worden war, so

haben nach diesen Beobachtungen die neuern Astronomen die

Bahn sicher zu bestimmen gesucht. Schon im Jahre 1812 setzte

die Akademie zu Turin einen Preis auf die, mit aller Genauig¬

keit geführte, Berechnung der Bahn des Halley’scken Kometen.

Damoiscau’s Berechnung wurde für die beste von allen an¬

erkannt und gekrönt. Burckhardt und Pontecoulant haben

gleiche Arbeiten, später aber Rosenberger und Lehmann

in ausgezeichneter Weise geliefert. Von den grossen Bemü¬

hungen dieser Männer werden wir in der Folge mehr hören. ■ —

Wegen der Wiedererscheinung im Jahre 1835 machte man, auf

die Dam o i sea u’schcn Berechnungen fussend, schon frühzeitig

Folgendes über den scheinbaren Lauf des erwarteten Gestirns

bekannt: In demSternbildc des Stiers wird man im August 1835,

wenn auch Anfangs dieses Monats nur mit Fernrohren, zwischen

den beiden Hörnern des Stiers den Halley’schen Kometen von

seiner, 75 Jahre währenden, Reise angekommen erblicken. Noch

über 40 Millionen Meilen ist er daselbst von der Erde entfernt,

daher das matte Licht, mit dem er erscheint, und welches er

fast bis zum 31. August behält, zu welcher Zeit er hei seiner

täglichen Annäherung zur Erde immer noch von dieser 28 Milk

Meilen nbslcht, mithin nicht merklich grösser geworden ist.

Vom Stier bewegt er sieh nuu mit allmälig zunehmender Ge¬

schwindigkeit und grösserm Glanze nach den Zwillingen, gellt

über deren Köpfe hinweg, und ist Ende Septembers bei den

M. Aequiu.
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Vonlerfüssen des grossen Bären angelangt, wo er nur noch 6

Mill. Meilen von der Erde abstehet. Je weiter der Komet jetzt

östlich forfrückt, um so früher geht er nun auf, und wenn dies

Mitte Augusts zwischen 11 und 12 Uhr Abends geschah, so

ist es Mitte Septembers schon zwischen 9 und 10 Uhr der Fall.

Vom 25. September an bis zum 6. October bleibt der Halley’-

sche Komet fortwährend über dem Horizonte. Von den Vorder¬

füssen des grossen Bären an zieht er sich in den ersten Tagen

des Octobers mit stets zunehmender Geschwindigkeit, welche hier

während der ganzen Dauer seiner Sichtbarkeit am grössesten

ist, wieder nach Süden. Am 5. October steht der Komet 5 Milk

Meilen (also am nächsten) der Erdo nahe, folglich ist er

um diese Zeit am schönsten und glänzendsten. Nun entfernt

er sich wieder allmälig von der Erde mit abnehmender Geschwin¬

digkeit, jedoch so, dass er Ende Octobers schon -wieder 22 Mill.

Meilen von uns entfernt, der Sonne aber so nahe gerückt ist,

dass er nur noch Abends und nicht lange beobachtet werden

kann. Bald geht der Komet so zeitig unter, dass er gar nicht

mehr sichtbar für uns ist und sich in den Strahlen der unter¬

gehenden Sonne verliert, was bereits in der ersten Hälfte des

Novembers geschehen wird. Wahrscheinlich wird er den 4.

dieses Monats seine grösste Annäherung zur Sonne, d. h. sein

Perihel, erreicht haben, von der er sich alsdann nach und nach

entfernt. Gegen Ende des Jahres wird der Komet, welcher sich

während dieser Zeit bis auf 59 Mill. Meilen entfernt hat, mit

blossen Augen wieder wahrzunehmen sein, und zwar in den

Morgenstunden von 6 bis 7 Uhr, mit schwachem Glanze, aber

vielleicht langem Schweife, in dem Sternbilde des Scorpions.

Von da geht er in den Monaten Januar und Februar des Jah¬

res 1836, bis zu welcher Zeit er sich der Erde wieder a u

29 Mill. Meilen nähert, immer südlicher durch den Wolf uml

Centaur, und ist in den Morgenstunden von 3 bis 6 Uhr, frei¬

lich nur sehr niedrig am Horizonte, sichtbar. Im Monat März

steigt er jedoch nördlicher herauf, nimmt seinen Weg unterhalb

des Raben durch die Wasserschlange nach dem Becher, ent¬

fernt sich aber dabei stets von der Erde, so dass er Anfang

Aprils schon wieder 34 Mill. Meilen von uns entfernt ist. Er

geht um diese Zeit Abeuds nach 8 Uhr auf und des Morgens
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vor 4 Uhr unter. — Seine Entfernung' von der Erde nimmt

nun im April zu. In diesem Monate steigt er immer nördlicher

zum Kopf der Wasserschiange empor; wir werden ihn aber

wohl blos bis Mitte Aprils kaum wahrnehmen. Um diese Zeit

also wird er sicli auf weitere 75 Jahre den Blicken der Sterb¬

lichen entziehen.

Es dürfte übrigens, wegen der Wichtigkeit des bevor¬

stehenden Schauspiels, durchaus nicht befremden, dass eine

Menge von Schriften schon theils ein, tlieils zwei Jahre

voraus erschienen, welche sich auf die Wiederkunft des

11 allcy’schen Kometen bezogen. Wir nennen nur z. B. die

Schrift von U. Wo c kc 1 (Nürnberg 1835); von C. L. v. Lit-

trow (W r ien 1834); von A. F. Möbius (Leipzig 1835 zweite

Auflage); von G. A. Jahn (Leipzig 1835); der schöne Halley

von G. A. Hecht (Ilmenau 1833); die Kometen des 4. Jahr-

zchents vom 19. Jahrh. (Grätz 1831); Was hat die Welt zu

fürchten von dem Kometen des Jahres 1834 v. Fr. F. Hart¬

mann. Das zuletzt angeführte Schriftchen hat durch seinen

sonderbaren Titel am meisten zu der, damals in einem grossen

TI.eile des deutschen Publikums herrschenden, Verwirrung bei¬

getragen. Die Schrift von Hecht und die in Grätz erschie¬

nene enthielten nichts als komctographische Extravaganzen.

Die drei zuerst angeführten Schriften dagegen sind, namentlich

die von v. Littrow und Möbius, ausgezeichnet. Uns scheint

cs, als ob der Halley’sche Komet weit mehr Schriften, Fra¬

gen, Unterhaltungen u. s. w. (letztere mündlich und schriftlich)

hervorgerufen habe, als der eigentlich gefährlichere B i el a’sche

Komet. Dies möchte wohl seinen Grund darin haben, dass der

Biel a’sche Komet nicht so in die Augen gefallen war, als

man dies von dem Halley’schen Kometen erwartet hatte, da

einige Schriftsteller, wie Olhers im Jahre 1834 erwähnte,

beim Publikum eine sehr übertriebene Vorstellung von dem

Glanze und der Pracht erregt hatten, mit denen ihrem Vorge¬

ben nach dieser Komet im Oclbr. 1835 erscheinen würde.

0 Ibers, dieser beglückte Columbus der Planeten- und Kome¬

tenwelt und genauer Kenner derselben, bemerkte damals ganz

richtig, dass die Erwartung sehr getäuscht werden und der

Komet sich nur wie im Jahr 1607 zeigen würde, welche Er-
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scheinung Kepler beschrieben und nicht als besonders ausge¬

zeichnet gerühmt hat. Gegen den Kometen von 1811 werde

er sehr zurückstehen, und sich etwa dem Sticrkorneten von

1825, wie dieser seinen besten Glanz über dem Horizonte ent¬

faltete, ähnlich zeigen, der auf das grosse Publikum bekannt¬

lich keinen besondern Eindruck gemacht hatte. Nur der Kopf

des Halley’schen Kometen werde wahrscheinlich heller und

merkwürdiger gebildet erscheinen, als beim Kometen von 1825 l ).

Denn als Inghirami unter dem heitern Himmel von Florenz

diesen Kometen bis zum 8. Juli 1826 verfolgen konnte 2 ) und

damals der Abstand des Kometen von der Sonne 3,147 betrug,

was von dein Abstande 3,461, den der Ilalley’sehe Komet

am 22. März 1835 von der Sonne haben wird, nicht sehr ver¬

schieden ist, so — dies glaubto man zu jener Zeit — muss

die Hoffnung, den Halley’schcn Kometen schon im Frühjahr

1835 sehen zu können, sehr verstärkt werden. Diese Hoff¬

nung ist jedoch, wie der Erfolg gezeigt hat, nicht in Erfül-

lung gegangen.

Wir kommen nun zur Wiedererscheinung des H alley’sehen

Kometen selbst.

Der Halley’sche Komet ist wohl auf keinen Fall vor dem

1. August 1835 von irgend einem Astronomen aufgefunden

worden, obgleich man schon im Frühjahre auf den Stern¬

warten zu Mannheim, Altona und Padua dem Kometen anhaltend

nachgespürt hatte. Erst am 5. August fand Dumouchol zu

Rom den sehnlichst Flrwarteten oberhalb £ Tauri (in 5 U 26'

Alt. und -(- 22£ 0 Declinatiou) 34 ). In der Nacht vom 20.

zum 21. August erkannte v. Struve in Dorpat den Kome¬

ten, indem dieser sehr nahe an dem, von Rosenberger

vorausbestimmten, Orte stand, und beobachtete ihn nun anhaltend

bis zum 5. November Nachts vom 21. zum 22. August

entdeckte Kunowslcy in Berlin das Gestirn in 85 u Recfasc.

und 24° nördl. Deel., also in der Milchstrassc nahe über der

1. Aslron. Nachr. No. 268 S. 62. und 63.

2. Aslron. Nachr. V. S, 150.

3. Aslron. Nachr. No. 309.

4. Aslron. Nachr. No. 303.



Kometenentdeckungen. 249

Ekliptik zwischen den Hörnerspitzen des Stiers und den Zwil¬

lingen, als einen sehr schwachen Nebelfleck. Aber cs ist hier¬

bei bcmerkenswerth, dass v. Struve und Kunowsky im

Koinetensuclier nichts vom Kometen hatten wahrnchmen können.

Am 21. August, in den ersten Stunden nach Mitternacht, wur¬

den v. II o g'u sl a w sky, v. Littrow jun. und Koller (in

Kremsmünster) den Kometen zum ersten Male, und zwar als

einen ausgebreiteten Nebel gewahr. Nunmehr wurde das be¬

rühmte Gestirn sehr aufmerksam beobachtet, von: South und

llusscy in England vom 25. an 1 ), Arg'clander seit dem

25. Aug., Mayer zu Ofen vom 50. Aug. bis zum 26. Septbr.,

Nicolai (vom 28. Aug. an), zu Altona (51. Aug. bis 14.

September), von Hessel seit dem 26. August, Petersen in

Altona (24. August bis 1. September) 2 ), Encke zu Berlin 3 ),

IS i an ch i in Modena (22. Scpt. bis 22. Dec.), Kreil zu

Mailand (30. Dec. 1855 bis 19. Apr. 1856), YVeisse in Kra¬

kau (2. Sept. 1855 bis 9. April 1856), Santini zu Padua

(1. Scpt. 1855 bis 27. Jan. 1856), Airy in Greenwich und

Koller (bis zum 21. Jan. 1856), v.B oguslawsky (bis 26.

Oet.), ferner von: Lamont in Bogenhausen (14. Jan. bis 4.

März) 4 ), in England zu Cambridge und auch zu Madras (19.

Febr. bis 21. März 1856). Schwabe in Dessau, der den

Kometen bis zum 6. November sehr aufmerksam beobachtet bat,

gab eine ausführliche Beschreibung und treffliche Abbildung in

No. 298 der Astron. Nachr. — Am 29. Aug. fand Pastorff

den Kometen noch sehr lichtschwaeh, doch, obwohl der Nebel

desselben blos ^ Minuten gross im Durchmesser schien, we¬

nigstens doppelt heller als den Encke’schen Kometen bei sei¬

ner Sichtbarkeit im Jahre 1828, da dieser vier Minuten schein¬

baren Durchmesser hatte. Ara 5. September schien der H al¬

le y’sche Komet bereits eine längliche Gestalt angenommen und

ungefähr 2 Minuten im Durchmesser zu haben, war aber noch

so unbestimmt begrenzt und so kernlos, als wenn er nur ein

1. Astron. Nadir. No. 298.
2. Astron. Nadir. No. 430.
3. Astron. Nadir. No. 310 S. 349.
4. Astron. Nadir. No. 316 S. 57.
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blosser Xcbeldunst wäre. Doch von dieser Zeit an nahm seine

Helligkeit zu. South zeigte in den Times an, dass am 2.0 c-

tober der Schweif mittels eines Kometensuchers nicht unbemerkt

bleiben könnte. Wirklich sah South selbst den 5. Octobcr

früh nach 4 Uhr den Schweif über 4 Grade lang', und Tags

darauf den Kometen schon mit blossen Augen. Am 14. dessel¬

ben Monats fand v. Bogusla wsky den Schweif 20, und 24 Stun¬

den später mit freien Augen sogar 24 Grade lang. — Dagegen

konnte Nicolai den blassen Schweif am 15. und 17. Octobcr

nur bis auf etwa 9 Grade verfolgen; denn bei der Zartheit des

Schwciflichtes hing die beobachtete Ausdehnung desselben

olfenbar mit von dem grossem oder geringem Grade der Rein¬

heit der Luft ab, weshalb auch die Angaben für die Länge des

Schweifes nicht wenig ditferirten. — Das Interessanteste jedoch,

was man beim II al 1 cy’scbcn Kometen bemerkt hat, war unstreitig

die Ausströmung der Lichtmaterie, welche Ressel am 2. Octob.

zuerst wahrgenommen hatte. Denn an diesem Tage sali er den

sogenannten Kern des Kometen, der früher ziemlich unschein¬

bar gewesen, plötzlich so hell glänzen, dass Ressel beim

ersten Anblicke glaubte, der Komet bedecke einen Stern der 5.

oder 6. Grösse. Es fand sich aber bald, dass der Komet seit

dem vorigen Tage sehr viel Licht entwickelt hatte, und dass

dieses, von dem hellsten Theile aus, der Sonne zuströmle.

An den folgenden Tagen war der Glanz des Kerns wieder ver¬

schwunden, und von der Ausströmung nichts zu bemerken. Am

8. October sah Ressel den Kometen stärker als 6 Tage früher

glänzen, auch die Ausströmung lebhafter und grösser, sogar

von etwas veränderter Figur. Am 12. Octobcr hatte sich die

Liehtausslrömung weit mehr ausgebildet und zeigte eine starke

Veränderung ihrer Richtung. Tags darauf war sie ganz un¬

deutlich geworden, und bestand in einem unbegrenzten Lieble,

während sio früher eine fast scharf begrenzte conischc Form

gezeigt batte. Am 14. war diese Form noch grösser und au¬

genfälliger geworden als früher, den Tag darauf aber wieder

anders und schwächer, obgleich noch deutlich zu erkennen. —

Dass die Nebelhiille den Kern des Kometen unmittelbar umgab,

und nicht wie bei dem Kometen von 1811 durch einen dunkeln

Zwischenraum von ihm abgesondert war, hat man auch schon
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bei den frühem Erscheinungen des Ilnllcy’schen Kometen

beobachtet. Der Kern hatte, wie Nicolai berichtet, im Fern¬

rohre bei weitem nicht das funkelnde Licht eines Fixsterns der

ersten Grösse, sondern ein viel matteres. Einen eigentlich

planetenartigen Körper hat Nicolai durchaus nicht wahrneh-

men können. An den wenigen heitern Abenden, die zu Mann¬

heim der Himmel um die Mitte Octobers für die Beobachtungen

gestattete, hat Nicolai eine vom Kern ausgehende der Sonne

zugewendete Lichtausbreitung, welche die Form eines Kreis¬

ausschnittes zeigte, an dessen Spitze sich der Kern befand,

wahrgenominen. Das Licht dieses Sectors, der ungefähr ein

Viertelkreis sein mochte, war merklich schwächer als dasjenige

des Kometenkerns, aber auffallend heller als der den Kern über¬

all umgebende Nebel. In diesem verlor sich auch allmälig auf

der, der Sonne zugekehrten, Seite die äussere Begrenzung die¬

ses Lichtsectors, in grösserer Distanz von seinem Mittelpunkte,

d. i. vom Kern des Kometen, unter stufenweiser Abnahme seiner

Helligkeit, während die Begrenzung desselben an seinen beiden

Radien viel bestimmter zu sein schien. — Am 22. Octobcr sah

Ressel die bis zum 14. d. M. beobachtete Lichtausströmung

äusserst glänzend; dieselbe ging bis etwa eine halbe Minute weit,

krümmte sich hier aber zu beiden Seiten, und bildete sonach

den Ausgang zweier Schenkel des Schweifes. Den 25. und

27. October konnte Nicolai den, von ihm früher bemerkten,

Lichtsector bei weitem nicht mehr so deutlich erkennen, als an

den frühem Tagen. Bes sei hält die so eben beschriebenen

Erscheinungen, von denen er eine Theorie *) zu geben versucht

hat, für das Merkwürdigste, was der Halley’sche Komet bei

seiner Sichtbarkeit im 19. Jahrhundert dem aufmerksamen Beob¬

achter gezeigt hat. Aehnliches bat man zwar früher bei andern

Kometen nie wahrgenommen, allein dies scheint nur zu bewei¬

sen, wie flüchtig sonst solche Himmelscrscheinungcn überhaupt
beobachtet worden sind.

Der II al 1 ey’sche Komet ist dem Kometen von 1744, welchen

lleinsius vortrefflich abgebildet hat, in Bezug auf die Aus-

1. Aslron. Nnchr. No. 300 S. 193 u. f., wo sich auch 12 schone Ab¬
bildungen des Halley’schen Kometen belinden.
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Strömung des Lichts ganz analog: die Figur, welche dieser am

2. Februar zeigte, ist den von Bessol für den 22. October

gezeichneten fast gleich, da zwischen beiden kein anderer Unter¬

schied ist, als die bei der erstem schon weiter fortgeschrittene

Ausbildung des Schweifes. Am 30. October war die Form des

II a 11 c y’schen Kometen nach Encke’s Beobachtung so verän¬

dert, wie sie die II e insius’sche Zeichnung am 31. Jan. zeigt,

und sowohl hier als in den folgenden Tagen zeigte sich die¬

selbe Ungleichheit in den Seitenarmen, nach welcher der nörd¬

liche weit stärker und länger hervortrat. — Am 7. November,

wo der Komet schon weiter als die Sonne von der Erde ent¬

fernt war, betrug die Länge des Schweifs kaum noch einen

Grad, aber das Licht desselben Latte beträchtlich mehr Intensität,

als zur Zeit der Erdnähe um die Milte Octobers, was wohl klar

beweiset, dass der llalley’.sehe Komet sein Licht nur von der

Sonne erhält, und dass die Intensität desselben mit der Annäher¬

ung zur Sonne zunimmt. Wäre daher, sagt Nicolai, die

Erdnähe mit dem Perihel nahe zusammen gefallen, so würde

der Komot unstreitig sehr prachtvoll erschienen und gewiss

nichts zu bemerken gewesen sein, woraus man auf eine Ab¬

nahme des Kometen hätte schliessen können. Sollte bei den

künftigen Wiedererscheinungen des Kometen sein Durchgang

durch das Perihel gegen das Ende des Monats Juli erfolgen,

so würde er alsdann den Erdbewohnern eine ungemein pracht¬

volle und glänzende Erscheinung darbieten.

Während der Sichtbarkeit des llalley’schen Kometen ha¬

ben sich vorzüglich Rosenberger 1 .), Clüver 2 ) und San-

tini 3 ) mit Berechnung neuer Elemente aus den nunmehr schon

angestellten Beobachtungen, so wie auch mit der Entwertung

von Ephcmcriden für die nächste Zeit (gewöhnlich 1 oder

2 Monate umfassend) beschäftigt. Burckhardt’s berechnete

Elemente, welche milden Ilosenberger’sehen nahe überein¬

stimmen, stehen in der Conn. A. T. 1819 p. 375, gehören also

1. Aslron. Nach-, No. 281, 289. S. 15; 292 S.59; 293 S. 71 «. 291,
so wie das Circular zu No. 307.

2. Aslron. Nachr. No. 281.

3. Aslron. Nachr. No. 307 S. 306.
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noch einer frühem Zeit nn. Kaum hntte der Komet die Erd¬

nähe passirt, so untersuchte Besscl, wie genau sicli durch

Rosenbergers, aus der Erscheinung von 1759 und den Stö¬

rungsrechnungen gefolgerte, Elemente die ganze Erscheinung

des Kometen darstellen liess. Es ging aus dieser Untersuchung

hervor, dass sehr unbedeutende Verbesserungen der Elemente

hinreichen würden, sie mit der ganzen Bcobnchtungsreihe in

Uebereinstimmung zu bringen, denn die Erscheinung des Ilal-

ley’schcn Kometen war der Art, dass auch kleine Fehler der

Elemente bedeutend wurden. Das Urtheil über die bewunderns¬

würdige Richtigkeit der Rosenberge r’schcn Rechnungen, wel¬

ches man schon nach den allerersten Beobachtungen aussprechen

konnte, hatte hierdurch die höchste Vollständigkeit erhalten, in¬

dem die Möglichkeit einer gegenseitigen Vernichtung von Feh¬

lem der fünf, aus Rosenherger’s Rechnungen hervorgegan¬

genen, Fundamentalorte, die allerdings bei einer einzelnen

Beobachtung vorhanden war, dadurch ausgeschlossen wurde.

Die dabei zu Grunde gelegten Elemente für 1759 bleiben da¬

her auch stets ein grosses Verdienst von Rurckhardt und
Rosenberger.

Anmerkung. Mehre res über den Hall ey’schcn Kome¬

ten, insbesondere über Bestimmungen der Bahn desselben, wird

noch später folgen.

59. Komet oder der Encke’sche Komet bei seiner Wie¬

dererscheinung im Jahre 1838. Zuerst von v. Boguslawsky

ain 14. August wahrgenommen in ungefähr 2 !l 20' Rectasc. und

+ 26° 4ty Deelin., jedoch unbeschreiblich schwach, und bis

zum 16. September beobachtet, an welchem Tage erst

Galle (in Berlin ) den Kometen als einen ungemein schwachen

Nebel aulfand. E n cke muthmasste daher, dass v. Boguslaws¬

ky etwas Andres für den erwarteten Kometen angesehen habe.

In Berlin ward dieser bis Anfang Octobers beobachtet, wo er

zwar an Licht zugenommen hatte, jedoch immer noch sehr

schwach und formlos war. South in England hat um diese

Zeit den Kometen gleichfalls gesehen. Derselbe wurde beob¬

achtet zu Greenwich vom 29. October bis 23. November 1

1 . Tagebuch der Greenwicher Slernw. f. 1841 .
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durch Schwabe vom 29. Scpt. an, wo er zwischen Algol und

y Trianguli stand, bis zura 15. November, hauptsächlich in phy¬

sischer Hinsicht *). Am 11. Octobcr hatten Kreil in Mailand

und Koller in Kremsmünster erst den Kometen wahrgenom-

men, und jener ihn bis zum 23., dieser bis zum 14. Nov. beob¬

achtet, Nicolai jedoch vom 9. Oct. bis zum 25. November.

Der Komet war vorzüglich im October sehr lichtschwach und

ohne Kern, im November aber bedeutend lichtstarker, so dass

ihn z. 15. Koller am 7. dieses Monnts mit freien Augen wahr¬

nehmen konnte1 2 ).

Die bedeutenden Störungen des Merkur auf den Kometen

während seines Umlaufs 1855 bis 1838, welche, nach der La-

place'schen Masse des Merkur berechnet, bis zum November

1837 in mittlerer Anomalie + 116" betragen, wonach also der

Komet um fast 5 Stunden früher sein Perihel hätte erreichen

müssen, Hessen keine gute Ucbereinstimmung der Beobachtungen

mit den vorausberechneten Ephemeriden erwarten. Denn wäh¬

rend der diesmaligen Sichtbarkeit kam der Komet nahe an die

Erde, und folglich konnte ein geringer Fehler in der milllcrn

Anomalie einen bedeutenden Einfluss auf den geoccntrischen Ort

des Kometen haben. Wirklich trafen die vermutheten Unter¬

schiede ein, wie Bremiker in Berlin 3 ) gezeigt hat. Dieser

theilte zugleich die Bedingungsgleichungcn mit, welche die bei¬

den aus den Beobachtungen in den Jahren 1832 und 1835 ab¬

geleiteten Normalörter geben, so wie neue Elemente und eine

schärfere Epliemcride für 1838.

Ucbrigens verdient besonders hervorgehoben zu werden,

dass die Wiederkehr des Encke’schcn Kometen im Jahre 1858,

der am 19, December 1838 sein Perihel erreichte, zu den in¬

teressantesten gehört, die überhaupt sich ereignet haben. Der

Komet, dessen Lauf dem ganz ähnlich war, welchen er im

Jahre 1795 nahm, wo er am 21. Decbr. der Sonne am nächsten

stand, kam am 7. November der Erde so nahe, als cs überhaupt

nur geschehen kann. Im Jahr 1795 ward er gleichzeitig an

1 . Aslyon. Nachr. No. 372 .
2 . Aslron. Nadir. No. 371 mul 375 .
3. Aslron. Nachr. No. 375 .
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drei Orten, zu Slough, Paris und Berlin entdeckt, was als Be¬
weis für seine Helligkeit dienen kann. Wenn die übrigen
Elemente einst mit grösserer Sicherheit aus späteren Erschei¬
nungen bestimmt sein werden, so kann dies auch zu einer Be¬
stimmung der Merkursmasse dienen, welche eigentlich (wenig¬
stens bei Eaplace) noch völlig unbekannt und nur nach einer
etwas willkürlichen Hypothese angenommen ist.

Unter allen Himmelskörpern, die in geschlossenen Bahnen

sich bewegen, kommt keiner, wie 01 b e rs sogleich zu Anfänge 1J

cs bemerkte, dem Merkur so nahe wie dieser Komet, so dass

er im Minimum selbst bis auf 0,018 sich ihm nähern kann. Bei

den frühem Erscheinungen war eine bedeutende Annäherung

und damit die Möglichkeit, aus den Störungen, die sie mit sich

führt, auf die störende Masse zu schliessen, nicht eingetreten,

aber den 23. August 1835 näherten sich beide Himmelskörper

einander so sehr, dass die kleinste Entfernung nur 0,12 be¬

trug. Die, durch den Merkur in dieser Nähe bewirkten, Aen-

derungen in den Elementen des Kometen traten bei der Er¬

scheinung im Jahre 1838 so merklich hervor, dass sie die

Wiederkehr zum Perihel um 0,1 Tag früher bewirkten, als es

ohne den Merkur der Fall gewesen wäre. Schon vorher er¬

sah E ncke aus seinen Untersuchungen, dass die bei der grossen

Nähe an der Erde beträchtliche Grösse des Einflusses dieser

Aenderung auf den geoccntrischen Ort die Ursache sein werde,
; zur Zeit der besten Sichtbarkeit des Kometen der Einfluss

Merkurstörungen in

1838. Gerade Aufsteigung. Abweichung.

Oct. 13. 13' 8" + 7' 26"
23. 13 32 + 17 12

Nov. 2. — 57 54 + 16 50
12. — 41 48 — 8 16

23. — 24 33 — 8 22

beträgt, so dass über die Richtigkeit der Merkursmasse, wenn

ein sehr bedeutender Irrt bum dabei stattfinden sollte, schon die

blosse Vergleichung der Ephemeride mit den Beobachtungen ent-

1. Astron. Jahrl. 1822. S. 197.
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scheiden würde. Man wird künftig, wenn die Durchgnngszeit

des Perihels, sofern sie von den andern Umstanden abhängt,

auf Hundert- oder Tausendtheiie eines Tages zu bestimmen

möglich sein sollte, auch eine verhältnissmässig geringe Grenze

für die Sicherheit der Merkursmasse erhalten, da allerdings die

auffallende Vergrösserung des Einflusses bei dem geocentrischen

Orte nur scheinbar zu der grossem Genauigkeit beiträgt, weil sic

bei den übrigen Störungen der Durchgnngszeit ebenso einwirkt.

60. Komet, 1859 den 2. December um 17-| Uhr zu Ber¬

lin von Galle entdeckt, und zwar im Stcrnbildc der Jungfrau

(in 12 1' 38£' Rectasc. und 2° 10' südl. Declinalion). Der Ko- |

met zeigte einen sehr bestimmten Punkt, im Innern seines sonst

ziemlich gleichförmigen Nebels, abwärts von der Sonne aber

eine schweifartige Verlängerung. Im Anfänge betrug seine

tägliche Bewegung + 2° 12' in gerader Aufsteigung und

-f- 0° 19' in der Abweichung *); am 10. December befand sieh

das Gestirn in 208° 8' AR. und -)- 0° 2.T Deel. — Es sind

Beobachtungen nngestellt worden zu Berlin vom 3. bis 10., von

v. ßoguslawsky (7. bis 11. Decbr.), zu Altona und Ham¬

burg vom 9. bis 14. December, von Rüinker 10. Dec. 1839

bis 4. Febr. 1840 2 ), von Argeiander in Bonn (9. Dec.

1839 bis 8. Febr. 1840) 3 ) und von Koller (7. bis 14. Jan.)

Der rechtläuflg gewesene Komet durchlief im Januar 1840 die

Sternbilder Herkules, Ophiuchus und Bootes. — Die Elemente

seiner Bahn sind von Koller, Lundahl, Peterscn, Rüra-

ker, Encke und Argeiander bestimmt worden 4S. ). Enckc

und Uundahl lieferten überdies Ephemcriden. Wolfers fand ‘

die Sonderbarkeit, dass der Komet vom Jahre 1764 gleichen I

Knoten, Abstand und gleiche Neigung (natürlich innerhalb ge¬

wisser Grenzen) mit dem jetzigen Kometen habe, dass aber des

erstem Perihcl um 180° verschieden und der Komet selbst

rückläufig sei. Da nun Messier den Kometen von 1764 beob-

1. Astron. Nadir. No. 387 S. 47.

2. Astron. Nadir. No. 410 S. 23.

3. Astron. Nadir. No. 392.

4. Astron. Nadir. No. 394 S. 159, No. 395 S. 171, No. 389 , 391

S. HO, No. 390 S. 96, No. 392 S. 113.
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achtet hat, so hielt es Wo 1 fers für keine unnütze Arbeit,

die Beobachtungen Mcssier’s nochmals einer sorgfältigen Un¬

tersuchung zu unterwerfen.

Anmerkung. Im Anfänge August’s 1839 suchten v.lto-

guslawsky und Schumacher den Kometen etliche Mal

vergeblich, welcher zu Rom im Sternbilde des Drachen kurze

Zeit vorher entdeckt worden sein sollte.

61. Komet (erster vom Jahre 1840), 1840 den 25. Jan.

um 10J Uhr zu Berlin von Galle entdeckt im Drachen unweit

des Sterns e. Dieser Komet war beträchtlich Jichtschwächer,

als der am 2. December 1839 entdeckte, ohne merklichen

Schweif, gleichsam ein rundlicher Nebel, in welchem die Stelle

der grössten Helligkeit etwas excentrisch sich befand. Rüm-

ker in Hamburg beobachtete das Gestirn vom 29. Januar an

bis zum 24. März *). Ausserdem hat man Beobachtungen (11.

Februar bis 1. April) von Koller in Kremsmünster, von Ar¬

gclan d e r (3. Febr. bis 19. März* 2 ), von Peterscn, E n ck e

und aus Genf. Der Komet war rückläufig und entfernte sich

von der Sonne. — Encke, l’ctersen, Kümker 3 ) , Kol¬

ler 4 ) und Kysaeus zu Bonn haben Elemente, letzterer auch

eine Epheineride 5 ), für diesen Kometen berechnet.

62. Komet (zweiter vom Jahre 1840), 1840 den 6. März

um 17 Uhr zu Berlin von Galle (dessen dritte Entdeckung)

ira Sternbihle des Schwans entdeckt, nämlich in 522° 58' AR.

und -j- 29° 19' Deel. 6 ). Der Komet, welcher einen Schweif

zeigte, stand am 23. März, wo ihn Koller, Astronom zu

Kremsmünster, das erste Mal beobachtete, in 23 h und 11' AR.

und -(- 25° 53' Deel, ltümker sah diesen rechtläufig gewe¬

senen Kometen schon am 10.März, v. Iloguslawsky den Tag

darauf; der Erstere beobachtete dann nochmals vom 20. bis

zum 24. März, und berechnete Elemente, was auch von Pe-

J. Astron. Nach-. No. 402 S. 285 mul No. 405 S. 321.

2. Astron. Nadir. No. 305 S. 172, No. 400 S. 249.

3. Astron. Nadir. No. 396 S. 1S9.

4. Astron. Nadir. No. 414 S. 87.

5. Astron. Nadir. No. 399 S. 237.

6. Astron. Nadir. No. 396 S. 185.
Jaliu, Gesell, il, Astronomie, 17
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tersen 1) und dem Entdecker 2 ) geschah. Galle bemerkte
überdies, dass die Elemente seines Kometen sich durch ihre
Ucbcreinslimmung mit den Elementen des Kometen von 1097
auszeichnen, so wie dass auch 1468 ein Komet mit langem
Schweife gesehen worden ist. Die beiden letztem Erscheinun¬
gen fielen in den Herbst. Wenn es also der jetzige Komet
war, und derselbe sich in der Gegend seines niedersteigenden
Knotens befand, wo er der Erde nahe war und die Sonnennähe
bereits passirt hatte, so musste derselbe in der That weit
glänzender erscheinen, so dass eine Umlaufszeit von etwa 570
Jahren sehr wahrscheinlich ist. Auch E n c k e glaubte, dass
des Kometen Periodicität aus den Daten, die über den zweiten
Kometen von 1468 gegeben worden, ziemlich erfolge, und dass
der Komet in 571 Jahren und nicht in einem aliquoten Theilc
dieser Zeit seinen Umlauf vollende.

65. Komet (dritter vom Jahre 1840), 1840 den 26. Oc-
tober Abends 8\ Uhr von Hremiker (zu Berlin) als einen
schwachen Nebel etwas südlich von o Draconis entdeckt. Der
Komet stand am 27. October Abends 10 Uhr 17' 46" in 280°
16' 58" Rectascension und -j- 60° 55' 55" Declinalion 3).
Dieser in seiner Bewegung rechlläutige Komet, welcher am
1. November sich in 286° 28' AR. und + 60° 54|' Deck, den
12. November aber in 504° 5' AR. und -j- 59° 49' Deel, be¬
fand , lief bis zum 25. Januar 1841, an welchem Tage kaum
noch eine Spur von ihm zu sehen war vom Drachen aus durch
die Andromeda und die Fische nach dein Widder und Wall¬
tisch 4 ). Beobachtet wurde das Gestirn von Rümker(51.
Oct. bis 4. Nov., 5. Nov. bis zum 27. Dec.), von Koller (12.
Novbr. bis 4. Decbr., 16. Dec. 1840 bis 25. Jan. 1841), von
Conti und Santini zu Padua (25. bis 27. Nov.) und von
Argeiander (8. Nov. 1840 bis 11. Jan. 1811 5 ). — Die

1. Astron. Nadir. Na. 399 S. 229.

2. Astron. Nadir. No, 396 S. 187.

3. Astron. Nadir. No. 412 S. 63.

4. Astron. Nadir. No. 420 S. 183.

5. Astron. Nadir. Beilage zu No. 420, A’o. 414 S. 83 11. 85.
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Kahn des Kometen wurde von Peterscn, Itürakcr, Encke

und Koller genau berechnet 1 ).
04. Komet oder der 1842 wieder erwartete Eneke’sche

Komet. Fast zu spät für den wirklichen Gebrauch erfolgte

die, von Encke berechnete, Ephemeride für die Wiederkehr im

Jahre 1842. Diese Verspätigung lag daran, dass Encke, den

frühem Beobachtungen zufolge, geglaubt hatte, der Komet

werde in Europa nicht sichtbar sein, weshalb er cs für über¬

flüssig gehalten, eine Ephemeride bekannt zu machen, dieselbe

jedoch an Airy geschickt mit der Bitte, sie nach dem Vorge¬

birge der guten Hoffnung weiter zu befördern. — Am 8. Febr,

1842 ward der Encke’sche Komet von Galle in Berlin fast

genau an dem Orte, den ihm die Ephemeride anweist, entdeckt.

Die neuen Elemente für 1842 sind:

Epoche: 1842 April 12. 0 Uhr Mitll. Z. Berlin

mittlere Anomalie . . . .

mittl. tägl. sider. Bewegung

Excentricitätswinkel . . .

Länge des Perihels . . .

Länge des aufst. Knotens .

359° 58' 54",3

0

57

157

554

Neigung 13 20

01070 ,61453

o9 1*) ,8 (e — sin (pj
mittl. Aeq.

1842

April 12.

24 ,8

1842 nur die Jupi-

50

59

welche so entstanden, dass von 1858 bis

terstörungen angebracht sind. Die Ephemeride ward auch dieses

Mal von Brcmiker berechnet 2 J. — Zu Berlin ist von

Encke und Galle der Komet sehr eifrig und möglichst lange

verfolgt worden, zumal bei der jetzigen Sichtbarkeit zum ersten

Male die Möglichkeit vorhanden war, gute Beobachtungen vor

und nach dem Perihel zu erhalten. Vom 8. bis zum 12. Febr.

war der Komet jedoch so schwach, dass bei den Beobachtungen

keine Art von Beleuchtung anzuwenden möglich war. Die

Beobachtungen konnten bis zum 7. April fortgesetzt werden.

In den Comptes rcntlus 1842 No. 11 ist eine Pariser Beobach¬

tung vom 12. März angeführt, die, wie die Berliner Beobaeh-

1. Aslron. Nadir. No. 412 S. 63, No. 413 S. 67 n. 69, No. 414
S. 87, No. 417 S. 140.

2. Aslron. Nadir. No. 443.

17 *



260
Die Kometen.

lnng'en, auch sehr nahe mit der Epltcmeride stimmt. Auch

Airy in Greenwich hat gleich nach der ersten Wahrnehmung

eine sein- gute Beobachtung machen können. Uebrigens hoffte

Enckc, dass, wenn vom Vorgebirge der guten Hoffnung Beob¬

achtungen vom Mai und Juni 1842, wie die liberale Unter¬

stützung der Bekanntmachung in England hoffen liesse, ein-

gehen würde, sammtliche Beobachtungen des Enclce’schen

Kometen 5 Monate umfassen könnten 4 ).

Anmerkung. Mehreres über den E ncke’schen Kome¬

ten wird noch nach folgen.

65. Komet oder Laugier’scbe Komet. Er ward 1842

den 28. Oct. Abends 7 Uhr im Sternbildc des Drachen (16 Uhr

41 Min. llectasc. und 68° 44' nördl. Deel.) von Lau gier,

Gehilfen an der Pariser Sternwarte, entdeckt. Nach 6 Stun¬

den hatte sich des Kometen gerade Aufsteigung um 3' 34" (in

Zeit) vergrössert, seine Abweichung aber um 20' vermindert1 2 ).

Im Journal PInstitut No. 462. 3. Nov. stehen die ersten Pa¬

riser Beobachtungen vom 28. und 50. October. In Güttingen

beobachtete Goldschmidt den Kometen am 5., in Berlin

Enckc ebenfalls den 5., in Hamburg Hümker am 7. und 8.

November; auf der Altonaer Sternwarte gehen die Beobachtungen

vom 7. bis 21. November 34 ). Die ersten Elemente dieses rück¬

läufigen Kometen, der sehr lichtschwach war und keinen Schweif

hatte, berechnete Petersen 4 ); sie beruhen auf den Beobach¬

tungen vom 28. Oct., 5. und 8. Nov. — Obgleich nun der Ab¬

stand des Perihels vom Knoten, die Neigung der Bahn und die

kürzeste Distanz sehr nahe mit denen des unvollständig beob¬

achteten Kometen von 1780 (No. 79. des Olbers’sehen Ver¬

zeichnisses) Übereinkommen, so fallen doch die damals ange-

stellten Observationen viel zu weit ausserhalb der Bahn des

Lau g ier’sclien Kometen, als dass man eine Identität beider

Gestirne annehmen dürfte. Auch Galle lieferte Elemente,

1. Aslron. Nachr. No. 450.

2. Aslron. Nachr. No. 461 S. 79.

3. Aslron. Nachr. No. 466 S. 163—166.

4. Aslron. Nachr. No. 462 S. 102.
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so wie Lau gier selbst, Vnlz *), Rümker. Eine Epheme-

ride vom 14. Nov. bis zum 4. üee. 1842 hatte Petersen

entworfen1 2 }. Kaiser gab ebenfalls 3 } eine vorläufige Balin-

bestimmung, und fand, dass die Hahn viel Aehnlichkeit mit der

des Kometen von 1558 habe. Argelander’s Elemente stehen

in No. 466. (S. 162) der Aslron. Nachrichten, wo auch seine

lleobachtungen des Kometen vom 5. bis 21. November ange¬

geben sind.

Aus dem so eben gegebenen Verzeichnisse von den 65 in

den Jahren 1801 bis 1842 entdeckten und berechneten Kome¬

ten ergiebt sich nun, zumal wenn man diese Anzahl mit der Zahl

der in den Jahren 1769 bis 1800 entdeckten Kometen vergleicht,

ohne Weiteres, dass die Kometen nicht so selten, auch nicht so

schwer aufzufinden sind, als man bis fast auf die neuere Zeit

geglaubt hat. Einen sehr augenfälligen Beweis hierfür hat

Pons, der mit Ehren Kometenjäger genannte Clerk der

Marseiller Sternwarte gegeben, der einen, zwei, manches Mal

drei, bisweilen auch vier Kometen in einem Jahre entdeckte.

Lalande ermunterte ihn, wie wir erfuhren, zu Aufsuchung

solcher Gestirne durch Geschenke, was auch nach Lalande’s

Tode durch das Bureau des Lomjiludcs und die Marseiller

Akademie der Wissenschaften geschah.

Bereits vor 70 Jahren hatte Lambert den sinnreichen

Vorschlag gethan , die Thurmwächter in Städten, wo es Stern¬

warten giebt, mit Kometensuchern zu versehen und sie in der

Aufspürung dieser Gestirne cinzulerncn. Wenn sie, sagte

Lambert, auf etwas Nebelartiges stiessen, so sollten sie es den

Astronomen anzcigen, welche die Entdeckung untersuchen, und

wenn sie sich constatirte, den Kometen sofort ordentlich beobach¬

ten würden. Wirklich wäre man, wenn Lambert’s Vorschlag

durchgegangen, in dem Besitze einer viel grossem Anzahl
beobachteter und berechneter Kometen.

Ueberhaupt muss man sich wundern, wie es gekommen ist,

dass man ehedem, sogar lange noch nach Lalande’s Tode,

1. Aslron. Nadir. No. 466 S. 167 u. f.

2. Aslron. Nadir. No. 462 S. 103 u. 104.

3. Aslron. Nadir. No. 463 S. 113 u. f.
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als die grossen Kometen von 1807 und 1811 das ziemlich er¬
storbene Interesse an diesen räthselhaften Himmelskörpern von
Seiten der Astronomen wieder sehr erneuert hatten, die Ent¬
deckung von Kometen, wie cs fast scheint, ganz dem Marsciller
Kometenjäger überlassen hatte. Denn wenn auch Olbers,
Mechain, Iluth und Bouvard, später Gambart, Dwer-
liagen, Rümkcr, Galle, Bremiker, v. lloguslavvsky
und v. Bi ela Kometen entdeckt haben, so wissen wir doeh
aus dem Vorgehenden, dass in der Hegel Pons die Entdeckung
schon gemacht hatte, was offenbar darauf hinweiset, dass die
genannten Männer nur gelegentlich, wenn sic Zeit oder Lust
hatten, sich nach Kometen umsahen, mithin keinesweges ein
Hauptgeschäft aus dem Kometensuchen machten.

Wir möchten daher die, vorhin gerügte, Theilnahmlosigkeit
als aus Mangel an Belohnung, sei nun dieselbe eine Medaille
oder eine Summe Geldes, entstanden erklären. Denn es bedarf
wohl keiner Frage, dass diejenigen, welche sich mit der Auf¬
suchung von Kometen befassen wollen, um so mehr durch eh¬
renvolle oder pecuniärc Belohnungen zur anhaltenden Fortsetzung
aufgemuntert werden müssen, da das erwähnte Geschäft eine
eigene Geschicklichkeit und Ausdauer, auch nicht wenig Zeit
in Anspruch nimmt.

Fast bis auf die neueste Zeit wurden diese eben so ein¬
fachen, als wahren Gründe stillschweigend anerkannt, aber sic
vermochten weder eine Regierung, noch einen reichen Mäcen
der Sternkunde zur Befolgung der Gründe zu veranlassen. Im
Jahre 1823 schon wünschte Olbers lebhaft, dass die Ent¬
decker von Kometen stets und sobald als möglich ihre Ent¬
deckungen bekannt machen sollten. Deshalb erbot sich auch
Schumacher, jede ihm sofort zukomraendc Nachricht der Art
unverzüglich als Extrablatt seiner Astron. Nachr. drucken zu
lassen, und mit der Post an alle Astronomen zu senden, von
denen alsdann gute Beobachtungen zu erwarten wären. End¬
lich aber unternahm es der verstorbene König Friedrich VI. von
Dänemark, selbst Kenner der Astronomie, im Jahre 1831 eine
ehrende Auszeichnung für Entdecker tcleskopischer Kometen
zu begründen. Er hat nämlich, um den Eifer zum Durchsuchen
des Himmels nach teleskopischcn Kometen neu zu beleben, am



KomclenenUleckungen. 203

17. Dec. 1841 eine goldene Medaille *) (an Gewicht 20 Du-

caten) gestiftet, welche jedem, der zuerst einen teleskopischeu

Kometen auffindet, unter den im X. Bande (S. 66) der Aslron.

Nach)', stehenden Bedingungen ertlicilt wird. Als nächste Ver¬

anlassung' zu dieser Stiftung wurden folgende Betrachtungen

angeführt. — In der That scheinen sieh weniger Astronomen,

als cs die Wichtigkeit des Gegenstandes erfordert, mit dein Auf¬

suchen dieser Wcltkörpcr zu beschäftigen, und man könnte

Pons’ Akerschwäche und Tod, Gamhart’s Kränklichkeit und

v. Biela’s Dienstreisen in der geringen Zahl der, seit mchrern

Jahren entdeckten, Kometen erkennen. Es versteht sieh , dass

Astronomen, denen die Verwaltung einer wohl eingerichteten

Sternwarte zu Theil geworden, keine Zeit übrig haben, den

Iliminel so scharf und anhaltend zu durchsuchen, wie cs zur

Auffindung dieser lichtschwachen Körper nöthig ist. Dagegen

scheint es gewiss, dass den Liebhabern der Astronomie, die nur

mit wenigen Bcobachtungsmiltcln versehen sind, kaum eine

nützlichere Thätigkeit als diese zu empfehlen sein möchte. —

Noch wurde ausdrücklich bemerkt, dass die Kometen, welche

schon dem unbewaffneten Auge sichtbar werden, auf Olbcrs’

und Bcsscl’s Rath ausgeschlossen sind. Ferner, dass die

unmittelbare Anzeige einer Entdeckung besonders deswegen

eine unerlässliche Bedingung sei, damit die Nachricht davon so

schnell als möglich durch die Aslron. Nachrichten oder auch
durch besondere Circulare verbreitet und mehrere Astronomen

in den Stand gesetzt werden können, den aufgefundenen Ko¬

meten zu beobachten. Sollte daher der erste Entdecker diese

Anzeige unterlassen, so würde die Medaille Demjenigen crlheilt,

I. Diese in No. 240 der Aslron. Nadir, abgebildete, in Rom von

Christensen ausgefiihrte, Medaille enthält auf der einen Seite das

Brustbild des Königs von Dänemark, auf der andern die Urania, auf-
ldickend und den Ort des entdeckten Kometen aut dem Globus be¬

stimmend. Die aus Virgil entlehnte Inschrift: Non fruslra signorum
obilus speculamur ct orlus deutet darauf, dass die Kometen vorzüglich
am Abondhimniel nach Sonnenuntergang und am Morgenhimmel vor

Sonnenaufgang zu suchen sind. In die Exergue wird das Datum der

Entdeckung gesetzt, und der Name des Entdeckers dem Rande cin-
g-eprägt.
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der unter den Entdeckern, welche unmittelbar die Anzeige ge¬

macht haben, der erste wäre. Schumacher werde übrigens

die öffentliche Anzeige sofort zu machen, gewiss nicht unter¬

lassen, vielmehr ein für die Anzeige bestimmtes Circular auf¬

setzen und in Druck geben, um cs in der möglich kürzesten
Zeit an olle Astronomen zu versenden.

Im Jahre 1840 machte Schumacher bekannt, dass die von

dem verstorbenen Könige von Dänemark gestiftete Kometen-

medaillc zwar bestätigt worden sei und in Wirksamkeit ver¬

bliebe, dass aber die nachstehenden neuern Bedingungen zum

Theil von den frühem verschieden wären, nämlich:

1) Die Medaille wird Dem ertheilt, der zuerst einen Kome¬

ten entdeckt, welcher zur Zeit seiner Entdeckung nicht mit

blossen Augen, sondern nur durch Fernrohre sichtbar ist, und
dessen Umlaufszeit nicht bekannt ist.

2) Der Entdecker, wenn er in Europa lebt (Grossbritan¬

nien ausgenommen), ist verpflichtet, seine Entdeckung unmittel¬

bar Schumacher in Altona anzuzeigen. Lebt der Entdecker

in Grossbritannien oder in einem andern Welttheile als Europa,

so ist er eben so verpflichtet, von seiner Entdeckung unmittel¬

bar Francis Baily (57 Tavistockplacc, London) eine An¬

zeige zu machen.

3) Eine solche Anzeige muss mit der ersten Post, die nach

der Entdeckung abgeht, gemacht werden, und wenn an dem

Orte der Entdeckung keine Posteinrichtung sein sollte, mit der

ersten Gelegenheit, die sich darbietet, ohne in beiden Fällen

auf mehr Beobachtungen zu warten. Eine genaue Befolgung

dieser Bedingung ist unerlässlich. Wird diese Bedingung nicht

erfüllt, und ist der Komet nur von Einem gesehen, so wird gar

keine Medaille zuerkannt werden. Erfüllt der erste Entdecker

diese Bedingung nicht, aber einer oder mehrere der folgenden,

so wird demjenigen, der unter denen, die sie erfüllen, der erste

ist, die Medaille zuerkannt.

4) Diese erste Anzeige muss nicht allein die Zeit der Ent¬

deckung, so genau sie sich ausraittcln lässt, enthalten, um nach

dieser Zeitangabe zwischen streitigen Ansprüchen entscheiden

zu können, sondern auch die Ortsbestimmung des Kometen und

die llichtung seines Laufes, sobald diese Punkte, wenn auch



Komelcncntdcc.kungen. 265

nur genähert, sich aus den Beobachtungen einer Nacht ab¬
leiten lassen.

5) -Sind die Beobachtungen der ersten Nacht nicht hin¬

reichend, um diese Punkte genau zu bestimmen, so muss der

Entdecker seine Entdeckung, wie es in 3) verlangt ist, un¬

verzüglich anzeigen, und sobald er eine zweite Beobachtung

erhält, eben so unmittelbar, wie es bei der ersten Beobachtung

gefordert wird, auch Anzeige von dieser zweiten machen, und

dabei die geogr. Länge des Ortes, an dem der Komet entdeckt ist

(wenn sonst die Entdeckung nicht auf einer bekannten Stern¬

warte gemacht ist), angeben. Die llotrnung eine zweite Beob¬

achtung zu erhalten, kann aber nie als Entschuldigung gelten,

wenn die Mittheilung der ersten Beobachtung aufgeschoben ward.

6) Die Medaille wird 12 Monate nach der Entdeckung des

Kometen zuerkannt, und kein Anspruch nach dem Verlaufe die¬

ser Periode angenommen.

7) Bailyund Schumacher entscheiden, ob eine Entdeckung

als constatirt zu betrachten ist, oder nicht. Sollten sie ver¬

schiedener Meinung sein, so entscheidet Gauss in Göttingen

zwischen ihnen. Uebrigens sind Bai ly und Schumacher

übereingekommen, sich gegenseitig unmittelbar jede dem Einen

angezcigte Entdeckung mitzutheilen. —

Diejenigen Dilettanten der praktischen Astronomie, welche

Lust haben, ihr Glück im Entdecken teleskopischer Kometen zu

versuchen, haben also durch die ausgesprochene Verleihung der

oben beschriebenen Kometenmedaille eine sichere Aussicht auf

die ehrenvolle Belohnung ihrer beharrlichen Bemühungen.

Es seien uns jedoch einige Acusserungen und Fragen in

Betreff der gestifteten Koraetenmedaille vergönnt. Warum nicht

ein halbes Jahr nach der Entdeckung, wie es ursprünglich ange¬

ordnet gewesen, sondern erst 12 Monate nachher die Verleih¬

ung der Medaille erfolgen soll, vermögen wir nicht recht ein¬

zusehen. Sollte es denn bei den jetzigen, so ausserordentlich

schnellen Postbeförderungen nicht möglich sein, die Entschei¬

dung bereits ein halbes Jahr nach der Entdeckung zu bewerk¬

stelligen? wie nun, wenn, ehe noch die 12 Monate verflossen

sind, der Entdecker schon gestorben wäre, welches Ercigniss

doch möglich ist? Was dann, wenn der Todesfall wirklich er-
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folgte, die Hinterlassenen des verstorbenen Enldeekers, die ge¬

wiss fast immer keine Astronomen sein werden, mit dieser Me¬

daille wohl anfangen? Ferner würde es zweckmässig gewesen

sein, wenn in den Bedingungen gesagt worden wäre, dass man

auch ausnahmsweise Geld statt der Medaille als Belohnung

verabfolgen lasse, denn es wird leicht und oft der Fall sein, dass

ein Entdecker, eben weil er nicht sehr bemittelt ist, das Geld

lieber als die Medaille empfangen würde, um sich damit irgend

ein kleines, doch gutes Fernrohr oder sonstiges Instrument an-

zuschall'en. Wir können versichern, dass diese Aeusserungcn

und Fragen nicht von uns allein ausgehen, sondern dass wir sie

auch schon seit zwei Jahren von mehrern Freunden der Astro¬

nomie gehört haben.

0 Ibers hat eine sinnreiche, zum Theil auf die Erfahrung

basirte, Abhandlung geschrieben: Ucbcr die Art und

Weise, wie und wo Kometen aufzusuchen sind !).

Diese Abhandlung verdiente mehr sludirt und beherzigt zu wer¬

den, als bisher noch immer der Fall gewesen zu sein scheint.

Auf eine elegante Weise bestimmt 0 1 b e rs in seiner Abhand¬

lung den Raum des Himmels, in welchem sich bei einer vor¬

ausgesetzten mittlern Lichtstärke des Kometen dieser befinden

muss, um sichtbar zu sein, und findet, dass zur Erfüllung dieser

Bedingung der Komet nicht ausserhalb der Marsbahn erschei¬

nen muss. Wird nun diese Bedingung mit der wahrschein¬

lichen Anzahl der jährlich innerhalb der Marsbahn sich bewe¬

genden Kometen, mit der Dauer ihrer Sichtbarkeit über dem

Horizonte und mit den Hindernissen (Mondschein, Dämmerung

u. s. w.) verbunden, so folgt daraus, dass ein Astronom, wel¬

cher sich mit Aufsuchen von Kometen abgiebt, die Wahrschein¬

lichkeit für sich besitzt, aller 20 bis 25 Abende einen solchen

Himmelskörper aufzufinden. Allerdings kommt dabei, wie 01-

bers besonders erinnert, sehr viel auf die Bekanntschaft des

Astronomen mit dem gestirnten Himmel und auf die Art der

Aufsuchung an. Letztere rielh 0 Ibers in der Nähe der Sonne

vorzunehmen an, und zwar mit einem u nachro matischen

Kometensucher aus freier Hand.

I. Astroii. Jtihrb. 1809. S. 240 u. f.
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Auch wir stimmen hinsichtlich des Gebrauches eines una-

chromatischcn Suchers, weil dieser weit inehr Licht als ein

achromatischer Kometcnsucher haben kann, mit Olbers überein.

Aber besser ist es doch, den Sucher auf einem Stative, am ge¬

eignetsten auf einem parallaktischen, angebracht, zu gebrauchen.

Dass übrigens ein Kometcnsucher ein möglichst grosses Ge¬

sichtsfeld, 4 bis 6 Grade, haben müsse, versteht sich offenbar

ganz von selbst.

Man hat verschiedene Kometenverzeichnisse, von denen das

im ersten und dritten Hefte von Schumacher’s „Aslron.

Abhandlungen“ befindliche 01 b e r s’sche seine Entstehung einem

Wunsche verdankt, den Th. Young im Jahre 1822 gegen

Schumacher in Betreff einer solchen Tafel geäussert hatte.

Diese OIbers’sclic Kometentafel 1 j ergänzt gewissermassen die

U e 1 a ra b r c’sche, und verdient fortgesetzt zu werden.

Auch hinsichtlich der Uezeiclmung und Benennung einzel¬

ner Kometen geschah von Seetzcn lind v. Zach ein Vor¬

schlag, der noch jetzt alle Beachtung verdient. Seetzcn,

welcher als ein berühmter Reisender im Sept. 1811 in der

Mocka gleichsam den Märtyrertod für Erd- und Völkerkunde

gestorben ist, befand sich gerade zu Kahira, als im J. 1807 der

schöne Komet zu sehen war. Seetzcn schlug damals vor, den

Kometen Eigennamen berühmter Personen bcizulegcn, die we¬

sentliche Verdienste um die Sternkunde besitzen, und stellte zu¬

gleich die Frage nuf, ob wohl eine Belohnung und Gcdächtniss-

weise passender sein könnte, als durch eine solche Verewigung.

Er schlug beispielsweise für folgende Kometen Eigennamen vor:
Komet von 571

146

64

603

1240

1577

1607, 1682, 1759
1618

1680

1729

v. Ohr. Geb. Eudoxia,

„ llipparch

n. Chr. Geb. Seneca

„ Muhamed

Mamun (der Calipb)

Tycho Brahc

Halley

Kepler

Newton

Cassini.

1. Munal!. Corr. XXVI. S. 328, 463—497.
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Denselben Vorschlag, aber aus einem ganz andern Grunde, machte

3 oder 4 Jahre später v. Zach. Dieser Grund ist nämlich in

den Augen v. Zach’s die Verwirrung, welche der Gebrauch

der Nummern der bisher berühmten Kometen veranlassen könnte.

Denn neu aufgefundene Beobachtungen irgend eines, in Ver¬

gessenheit gerathenen, Kometen haben schon einige Male die

Einschaltung seiner berechneten Bahn nothwendig gemacht.

Hierdurch aber, so wie auch durch das Wegstreichen grundloser

Kometen, kann nun in den numerirten Kometenverzeichnissen

leicht manche Confusion und Undeutlichkeit entstehen. Zwar

könnte man, fährt v. Zach fort, einwenden, dass auch die Ertliei-

lung der Eigennamen für die Kometen überflüssig sei, da man die

letztem blos wie bisher nach den Jahreszahlen, in welchen sie

durch ihr Periheliura gehen, bezeichnen dürfte. Erschienen über¬

dies mehrere in einem Jahre, so dürfte man nur noch eine rö¬

mische Nummer hinzufügen; z. B. 1808. I., 1808.11., 1808. III.,

1808. IV. Allein auch diese Bezeichnung muss bisweilen zu

Zweifel und Irrthum führen. Als Beispiel und Beleg zugleich führte

v. Z a ch den zweiten Kometen von 1805 au, der nach Ga us s 1806

den 2. Jan., nach Bessel den 31. üec. das Perihel passirte. Sollte

man nun für diesen Kometen 1806. I. (weil es in diesem Jahre

noch einen zweiten Kometen gab) oder 1805. II. schreiben? —

Würde man aber die berechneten Kometen mit Eigennamen

versehen, so könnte man dann sowohl noch nicht gekannte Ko¬

meten noch einschalten, als auch andere als grundlos befundene

Kometen wieder wegstreichen, ohne dass hierdurch in das Koine-

tcnverzeichniss Zweifel und Verwirrung käme. Nach v. Zach 1 )

würden also z. B. die beiden grossen Kometen von 1807 und

1811 resp. Magnus und Jul. Caesar heissen.

Die grosse Wichtigkeit dieses, in seinen Folgen äusserst

nützlichen, Vorschlags scheint man seit jener Zeit gar wohl,

wenigstens stillschweigend, anerkannt zu haben. Man spricht

nämlich bereits von einem Olbers’schen, Hall ey’schen, ßie-

la’schen und Encke’schcn Kometen, indem man die Namen der

Berechner oder Entdecker dieser vier merkwürdigen Kometen

zu deren Bezeichnung gewählt hat.

1. Monntl Corr. XXVI. S. 497.
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Dennoch konnte, nach unserm Dafürhalten, auch gegen die¬

sen Gehrauch manches eingewendet werden. Wir wollen blos

daran erinnern, dass es möglich sein könnte, es werde z. B.

Encke, der bereits dio Uralaufszcit eines (nach ihm benannten)

Kometen gefunden, so glücklich sein, die Uinlaufszeit eines neuen

Kometen wiederum zuerst zu erkennen. Wie soll cs dann in

einem solchen Falle gehalten werden ? soll etwa der neue Ko¬

met nach seinem Entdecker benannt werden? wie aber, wenn

z. B. v. B i e 1 a der Entdecker sein sollte, da die Benennung

Biela’scher Komet schon vorhanden und allgemein ange¬
nommen ist? — Sollte also ein solcher Fall ein Mal mit der

Zeit sich ereignen, so würden wir hier unmassgeblich eine Aus¬

nahme zu machen vorschlagen. Diese Ausnahme bestünde dar¬

in, den Kometen nach dem Sternbilde zu benennen, in welchem

er entdeckt worden ist. Sollte es sich hierbei treffen, dass in

einem und demselben Jahre zwei Kometen in dem nämlichen Stcrn-

bilde (wie es im Jahre 1808 sogar drei Mal der Fall gewe¬

sen) entdeckt worden wären, so könnte man dieselben mit rö¬

mischen Zahlen bezeichnen, wodurch gewiss keine Ungewiss¬

heit und Verwechselung zu besorgen sein würde. Ja man könnte

sogar diesen Vorschlag, statt blos ausnahmsweise, durchgängig

in Anwendung bringen, wie wir jetzt die Nummern unsers obi¬

gen Kometenverzeichnisses anwendend, zeigen wollen:

1. 1801 Komet des grossen Bären

2. 1802 Komet des Schlangenträgers.

5. 1804 Komet der Waage.

4. 1805 Komet des grossen Bären.

5. 1805 Komet der Andromeda.

6. 1806 Komet der Jungfrau.

7. 1807 Komet.

8. 1808 Komet der Schlange.

9. 1808 Komet I. des Kamclopards.

10. 1808 Komet II. des Kamelopards.

11. 1808 Komet 111. des Kamelopards u. s. w.
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Untersuchungen der Bahnen älterer
Kometen.

Eben so mühsam und verdienstlich, als dio Entdeckungen

und Berechnungen neuer Kometen, waren die Untersuchungen

über die Bahnen älterer Kometen. Diese Untersuchungen sind

in dem gegenwärtigen Jahrhundert zahlreicher und gründlicher,

als in dem vorhergehenden, angestellt worden. Zwar ist die

Zahl der Astronomen, welche sich mit diesem schwierigen Theile

der rechnenden Astronomie beschäftigten, nicht gross: denn

Bu rckh a r d t, B ess cl, E n c lee, Rosenberger, l’ontccou-

lant, Clausen, Damoiseau undClüver sind die einzigen,

welche seit dem Jahre 1801 bis zu Ende des Jahres 1841 die¬

ses Eeld bearbeitet haben. Doch der Fleiss dieser Männer ver¬

vielfachte die Resultate. Genauere Sternbestimmungen und bes¬

sere Methoden machten es möglich, aus altern Beobachtungen

sichere Resultate herzuleiten, und stets führen Untersuchungen

dieser Art ein vorzügliches Interesse mit sich, da es nur auf

diesem Wege gelingen kann, sich der Identität der, in verschie¬

denen Zeiträumen erschienenen, Kometen zu versichern.

Die Bearbeitung der, durch v. Zach bekannt gemachten,

Torporley’schen und Harriot’schen Observationen des Ko¬

meten von 1607 war die erste astronomische Arbeit BesseTs 1 ).

Eine ähnliche Untersuchung gab er im Jahre 1805 aus Cysat’s

und Harriot’s Beobachtungen des Kometen von 1618, wo seine

Elemente die Beobachtungen weit besser, als die früher von

Ilalley berechneten, darstellten. — Nur sehr spärlich war der

zweite Komet von 1748 zu llarlem von Klingenberg beob¬

achtet worden. Allein eine neue Bahn, die Bessel im Früh¬

jahre 1806 herleitetc, leistete drei Beobachtungen sehr gut Ge¬

nüge , und bewies hiernach deren Güte. — Durch seltene

Grösse und lange Sichtbarkeit war der Komet von 1769

merkwürdig. Die beste Arbeit über denselben hatte früher

Asclepi geliefert, der mit sorgfältiger Auswahl der Beobach¬

tungen nach einer, von Bosco vielt gegebenen, Methode eine

Ellipse bestimmte, die sich einer gegebenen Reibe observirlcr

1. Monat}. Corr. X. S. 425. u. f.
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Oerter so gennu als möglich anschloss. Ressel übernahm im

Jahre 1806 eine nochmalige, aber bessere Berechnung, die als

Vorläufer seiner noch scharfem Bearbeitung des Kometen von

1807 gelten konnte. Bei der neuen Beduction nllcr Beobach¬

tungen verdient die, hier zum ersten Male vom Verfasser in

gehöriger Vollständigkeit gegebene, Methode, krcismikroraetrischc

Beobachtungen vom Einfluss der Strahlenbrechung zu befreien^

einer besondern Erwähnung, da vorher nirgends eine bestimmte

ausreichende Anweisung hierüber gegeben worden war. — Zur

Bestimmung der elliptischen Elemente selbst bediente sich B c s-

sel einer eigenthümliehen Methode, durch welche die Bedin¬

gungen, die er sich über die Harmonie der beobachteten und

berechneten Orte gemacht, erfüllt wurde, und fand eine Umlaufszeit

von 2090 Jahren. Werden die beobachteten Orte um 5 Sc-

cunden fehlerhaft angenommen und zwar so, dass alle Fehler in

einem Sinne wirken, so würden die Grenzen der Umlaufszeit

auf 1692 und 2675 Jahre fallen. Hiernach kann auch dieser

Komet unter diejenigen gerechnet werden, welche sich sehr

wahrscheinlich in einer elliptischen Bahn bewegen. Bessel’s

Arbeit wurde als Preisschrift betrachtet und erhielt den, von einem

Ungenannten zu Berlin ausgesetzten, Preis von 15 Friedriehsd’or.

Dem Pariser Institut schien der berüchtigte Komet von 1770

einer neuen Bearbeitung werth. Burckhardt unternahm die¬

selbe, und seine Abhandlung erhielt *) am 5. Jan. 1801 den

Preis (ein Kilogramm in Golde ungefähr 900 Thaler). Nach

der sorgfältigen und ganz neuen Iteduction sämmtlicher Beob¬

achtungen zeigte Burckhardt durch eine Menge mühsamer

Rechnungen, dass die Beobachtungen durchaus in keiner para¬

bolischen Bahn dargestellt werden könnten, sondern dass eine

der Lexell’schen sich sehr nähernde Ellipse die einzige sei,

die den Beobachtungen Genüge leisten könnte. Bei der, nach

dieser Ellipse stattflndenden, Revolution von mehr als etwa

fünf Jahren kam es noch darauf an, zu untersuchen, ob der

Komet nicht schon früher oder später beobachtet worden sei,

oder was wohl die Ursachen seiner Verseil Windung sein könnten.

Ganz verneinend fiel die Beantwortung der erstem Frage ans,

1. Mein, de FInstitut ponr 1806 p. II.
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da sich bei keinem andern Kometen eine Identität mit diesem

zeigte, und wegen jener Ursachen hatte Burekliar dt nur Ver¬

muthungen äussern können 1). Durch die spätem Untersuchungen

Laplace’s ist jedoch das Räthselhafte zum grossem Theil

aufgeklärt worden. Die Bahn des Kometen, welcher in den

Jahren 1767 und 1779 dem Jupiter sehr nahe gekommen, hatte

nämlich durch diesen solche Störungen erlitten, dass der Komet

nur bei seinem Durchgänge im Perihel 1770 sichtbar sein

konnte. Auf Laplace’s Wunsch unternahm Burckhardt die

numerische Entwicklung der, im 4. Bande der Mec. cel. für

Kometenstörungen gegebenen, analytischen Ausdrücke, und wirk¬

lich zeigte es sich, dass die frühem Jupilerstümngen von sol¬

cher Beschaffenheit gewesen, dass der Komet dadurch im Jahre

1770 der Erde bedeutend genähert, dann aber wieder so ent¬

fernt wurde, dass er blos 1770, allein keinesweges bei seinen

spätem Durchgangszeiten in der Erdnähe, sichtbar sein konnte 2 ).

Doch die vortrefflichste Bearbeitung des Kometen von 1770

hat Clausen geliefert. Als nämlich in der neuern Zeit die

kön. Gesellschaft der Wissenschaften zu Kopenhagen auf eine

noch genauere Bestimmung der, nach 1779 von diesem Kometen

beschriebenen, Bahn einen Preis setzte, beschäftigte sich Clau¬

sen gerade mit der analytischen Entwicklung einer genauen

Summationsmethode der Störungen der Himmelskörper in dem

Falle, dass sie dem störenden Körper sehr nahe kommen. Clau¬
sen versuchte daher deren Brauchbarkeit an dem Kometen in

seiner Erdnähe. Da nun das Ergebniss ihn ganz befriedigte,

und Burckhardt die Formeln für diesen Fall nicht gehabt

hat, so erhielt Clausen durch die Möglichkeit, jetzt alle Be¬

obachtungen, die einen Zeitraum von 109 Tagen umfassen, zu¬

gleich anwenden zu können, offenbar die Aussicht auf eine

viel genauere Bestimmung der Umlaufszeit, als sie Burckhardt

hatte erhalten können, wenn überdies auf Refraction und Par¬

allaxe Rücksicht genommen wurde, und die Elemente nach der

1 . Albjem. Gcogr. Ephem. III. S. 174 u. 432. Monatl. Corr. III. S. 618,

«. IV. S. 149, 264 u. 369.

2. Eine nach Laplace’s Angaben gezeichnete Figur in Bvande’s
Vorles. über die Astronomie I. Taf. X. macht dies noch deutlicher.
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Methode der kleinsten Quadrate, die zu jener Zeit noch sehr

unbekannt war, bestimmt wurden. Indem es nun, um die grosse

Störung durch den Jupiter im Jahre 1779 bestimmen zu kön¬

nen, zuerst nöthig- war, eine möglichst genaue Bestimmung der

Bahn des Kometen zur Zeit seiner Erscheinung zu haben, da

sicli auf diese natürlich die ganze Rechnung gründen musste,

so hat Clausen die B urckhardt’sche Berechnung nochmals,

aber mit den oben angeführten bessern Hilfsmitteln unternom¬

men und vollendet. Für diese ausgezeichnete Arbeit hat Clau¬

sen, obschon er sic zu spät eingesendet, den von obiger Ge¬

sellschaft ausgesetzten Preis erhalten. Diese Abhandlung ist

in den Astron. Nachr. No. 439 bis 441 abgedruckt. — Die

Beobachtungen, welche Clausen zur Bestimmung der Bahn

angewendet hat, befinden sich in Mein, de PAcad. de Paris

1776 p. 597. u. Maskelyne’s Observ. 1770.

Clausen’s Endresultate seiner trefflichen Arbeit sind die

Elemente der zu Anfänge und Ende der Sichtbarkeit vom Ko¬

meten beschriebenen Bahn, wie folgt:

Juni 15,53

Perihel 1770 Aug. 13,541266

0,6745327

0,7862750

556° 16' 5",0

kleinster Abstand .

Excentricität . .

Länge des Perihels

Länge d. aufst. Knot.

Neigung der Bahn

October 2,67

13,546840 M. Z. Paris

0,6744478

0,7861193

556 u 17'll",7

152 51 45 ,3 131 59 16 ,9

1 34 27 ,51 53 5 ,6

Hierbei sind die Längen vom wahren Aequinoctium der resp.

Zeitpunkte gezählt. Die Umlaufszeit des Kometen ist folglich

vor seiner Erscheinung 2047,924 und nach derselben 2045,551

Tage, welche Bestimmungen einen wahrscheinlichen Fehler von

etwas über 2 Tagen in sich enthalten. Nachdem Clausen

die Unterschiede, welche obige Elemente mit den Beobachtungen

ergeben, mitgetheilt, findet er aus den 220 Bedingungsgleichun¬

gen des zweiten Zweiges der Bahn die Correctionen der Ele¬

mente, und erwähnt zuletzt, dass, den obigen Elementen zufolge,

die Zeit der grössten Erdnähe Juli 1,219056 M. Z. Paris statt¬

gefunden, mithin die kleinste Entfernung 563 Erdhalbmesser

betragen habe. Es ist dies überhaupt die kleinste Entfernung

desjenigen Kometen, welcher uns am nächsten gekommen ist.
Jahn, Gcsch. d. Astronomie, 81
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ln einem iiriefe Hessels (vom 20. Mar/, 1842) an Scliu-

in n c li c r äusserte crslerer sieh über C1 a u s e n’s Preisschrift

so: „Welche herrliche, oder richtiger, meister¬

hafte Arbeit ist die von Clausen über den Kometen

von 1770! sie ist eine Leistung' unserer Zeit, wel¬

che unsere Nachkommen ihr anzurechnen nicht

vergessen w erden! “

Mit dem Kometen von 1769 hat sich Burckhnrdt eben¬

falls beschäftigt. Auch hat dieser unermüdliche Rechner alles

gesammelt und benutzt, was ältere und neuere Schriftsteller

über die Kometen von 240, 539, 565, 989, 1097, 1501, 1551,

1362, 1701, 1763, 1771, 1772 und 1775 *) au zuverlässigen

Bestimmungen darboten, um darauf ihre Bahnen mit einiger Si¬

cherheit begründen zu können. Auch v. Linden au hat Nach¬

richten über einige noch unberechnete Kometen gegeben1 23 ). Der

Komet von 1771 zeigt das Merkwürdige, dass dessen beobach¬

tetes Bahnstück mit Bestimmtheit eine hyperbolische Bahn an¬

zudeuten scheint. Auch die kleinen Kometen von 1818 und

1824 scheinen sich in Hyperbeln zu bewegen *_). — Wie un¬

geheuer weit sich übrigens die Bahnen vieler Kometen erstrecken

mögen, zeigte der vom Jahre 1773, welcher ungeachtet einer

sechsmonatlichen Beobachtungsperiode doch nur so wenig Ab-

1. Monat!. Corr. II. 302. n. f.iliu.f. X. S. 162. n. f. 507. n.f.XVI.
S. 497. n. 515. XIX. S. 477. XXI. S. 439 a, 440. — M. s. auch Monat!.

Corr. XXVI. S. 278. u. f. — So verdienstlich auch Untersuchungen der

Beobachtungen älterer Kometen sind, um hierdurch neue Bahnbestim¬

mungen zu gewinnen, so glauben wir doch nicht, dass viele brauchbare

Resultate gewonnen werden möchten. Dies hat wenigstens auch die

Erfahrung bisher gelehrt. Und woran liegt es? Offenbar nur an dem

einzigen Umstande, dass die alten Beobachtungen zu ungenau und zu

dürftig sind, als dass sich durch dieselben ein befriedigendes Ergeb¬

nis herbeifiihren Hesse. Denn in frühem Zeiten glaubten ja selbst

Astronomen vom ersten Range, wie Hevel, Lahire u. A., dass die

Kometen keine Weltkörper wären. Darf man sich dann noch wundern,

dass die Kometen so wenig beachtet und noch viel weniger genau beob¬
achtet wurden?

2. Monat1. Corr. XXVIII. S. 426.

3. Aslron. Jahrb. f. 1824 S. 145. Corr. nstron. V. p. 557.
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weichung von der Parabel verrieth, dass Burckhardt eine

Ellipse von 7534 Jahren Umlaufszeit fand.

Für sehr schlecht galten früher hei den meisten Astrono¬

men Montaigne’s Beobachtungen des Kometen von 1780.

O Ibers, der denselben zu Göttingen, wenn auch nicht beob¬

achtet, doch wenigstens gesehen hatte *), nahm sich jener Be¬

obachtungen an, und bestimmte aus ihnen eine Bahn, die jene
nicht als verwerflich darstellt.

Noch vor Ablauf des Jahres 1815 hatten sich Olbers

und Burckhardt noch zweier andern Kometen aus älterer

Zeit angenommen. Der Komet von 1558 wurde von Olbers

untersucht. Pingre hatte ihn wohl mit aufgeführt, jedoch

ohne Elemente anzugeben. Die Beobachtungen schienen zu

fehlerhaft zu sein, um die Feststellung einer Bahn seither ver-

stnttet zu haben. Erst Olbers erhielt durch eine eben so ein¬

fache als sinnreiche Verbesserung einer falschen Lesart im Cor¬

nelius Gemma vier brauchbare Beobachtungen und hieraus fol¬

gende Elemente der Kometenbahn:

Zeit des Perihels 1558 Aug. 10. 13 Uhr Bremen

kleinster Abstand. 0,5773

Lange des Perihels. 529° 49'

Länge d. aufst. Knotens. 352 36

Neigung der Bahn. 73 29

Bewegung.retrograd.

Burckhardt gab die Bahn des zweiten Kometen vom

Jahre 1786. Dieses Gestirn war bisher noch nirgends erwähnt

worden. Leider gab es blos zwei Beobachtungen, so dass,

um den dritten Ort zu ersetzen, von Burckhardt eine hypo¬

thetische Voraussetzung über einen Abstand des Kometen von

der Erde zu Hilfe genommen werden musste. Buache ver¬

sprach zwar, in Schiflerjournalen und andern Keisenachrichtcn

die Auffindung einer dritten Beobachtung zu versuchen. In¬

dessen ist, so viel wir wissen, weder dies, noch eine öffentliche

Bekanntmachung von Burckhardt's gefundenen Elementen

geschehen.

Eine der ausgezeichnetsten Leistungen ward im Jahre 1818

1 , dslroH, Jahrb. f. 1804. Si 172,
18 *
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durch die, mit dem Motto: Et rohiisse sätest begleitete, Ab¬

handlung, betitelt: Versuch einer Bestimmung der

wahrscheinlichsten Bahn des Kometen 1680; mit

lt ii c k s i c h t auf die p 1a n e t a r i s c h c n Störungen w ä h -

rend der Dauer seiner Sichtbarkeit 1 ) bekannt. Diese

höchst mühsame, aber stets sehr verdienstvoll bleibende Arbeit

ist das Werk des berühmten Encke, Sie enthält zuerst die

genaueste lleduction der sämintlichcn Beobachtungen. Eine vor¬

läufig nach 0 Ibers’ Methode berechnete Parabel giebt die ge¬

näherten Wert he für die curtirten Distanzen des Kometen von

der Erde; hierauf folgt eine berechnete Ellipse, mit welcher die

5 Eundamcutalbcobachtungcn verglichen und nach Gauss die

Bedingungsgleichungen abgeleitet sind, wodurch sich nun eine

sehr verbesserte Ellipse von 0,90995446617 Exccntricität und

1589,2 Jul. Jahre Umlanfs/.eit mit der Summe 10495 der Feh¬

lerquadrate ergab. Alsdann wird eine Ephemeride, vom 6. .\ov.

1680 bis zum 5. April 1681 gehend, mitgetheilt. Nun begin¬

nen die eigentlichen Ucductionen, die zuweilen von den II al¬

le y’schen bedeutend abweichen, wie eine beigefügte Tafel zeigt.

Diese Unterschiede müssen aus (von llalley gebrauchten) un¬

richtigen SternpositLonen erklärt werden. Hierauf werden alle

Beobachtungen des Kometen von 1680 mit der grössten Sorg¬

falt geprüft. Das Resultat ist, dass Flamsteed’s und New-

t on’s Observationen sich so darstellen lassen, dass der wahr¬

scheinliche Fehler einer einzelnen Ortsbestimmung kaum 20

Sccunden übersteigt. Hierauf geht der Verfasser zu der Rc-

duction auf eine reine Ellipse über. Denn die neuere Theorie

erlaubt nicht mehr, die unmittelbar beobachteten Oerler t in

einer reinen Ellipse anzunehmen. Es müssen nämlich zwei

Correctionen vorgenommen werden. Eine, die durch eine

wirkliche Veränderung der Kometenbahn während der Zeit der

1. Im Sommer IS16 hatte nämlich ein Unbekannter an v. Linde-
nau eine Somme von 100 Ducaten übersendet zur Verwendung' für ei¬
nen astronomischen Preis. Zwei Preisfragen wurden aufgegeben, von
denen die eine lautete: Die wahrscheinlichste Bahn des Ko¬
ni e te n v o n 1050 in it B erii cksic h ti gu ng der d ab ei stattfin¬
denden plane tari s dien Störungen zu bestimmen. 51. s.
Xcilschr. f. Aslron. II. S.157. ». f.
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Beobachtungen veranlasst wird, und eine zweite, die in der

Veränderung der Lage des Beobachtungsortes und der Ebenen,

auf welche die Kometenörter bezogen sind, ihren Grund hat.

Die Berechnung der ersten Correction, d. i. der planetariseheu

Störungen, ist fast ganz nach den Formeln Bessel’s in dessen

Werken über die Kometen von 1807 und 1815 geführt. Es

ergiebt sich, dass der Einfluss der Störungen ganz unbedeutend

ist. Die zweite Correction besteht in der Befreiung der Beob¬

achtungen von dem Einflüsse der Präcession, Aberration, Nufation

und Parallaxe. Alsdann folgen die beobachteten rein elliptischen

Oerter des Kometen von Flamsteed, Newton, Cassini

und Kirch. Der Verfasser verfolgt nun die eigentliche Bahn¬

bestimmung. Es werden zu diesem Behuf die beobachteten rein

elliptischen Kometenörter mit genäherten Elementen verglichen.

Nicht eine gute Anschliessung an die Beobachtungen, sondern die

Bestimmung der Wahrscheinlichkeit der verschiedenen Bahnen, die

sie darstellen können, ist hier der Hauptzweck. Deshalb werden

für die Beobachtungen 56 Bcdingungsgleicliungen nach Bessel

und Nicolai entwickelt, und daraus die wahrscheinlichste Bahn

mit 8815,8 Jul. Jahren Umlaufszeit bestimmt 1 ). Gegen das

Ende der Abhandlung theilt Encke noch 1) die wahrschein¬

lichsten Elemente bei vorausgesetzter Ilmlaufszeit von circa 570

Jahren mit, so wie die Fehler dieser Elemente; 2) die wahr¬

scheinlichsten Elemente bei vorausgesetzter Excentricität

0,99998541681 + Ae,

Ae in Einheiten der 7. Deciinalc ausgedrückt, so wie die Fehler

dieser Elemente; 3) den Beweis, dass die llalley’sche Hypo¬

these und die Eule r'sche Bahn aufzugeben sind; 4) die wahr¬

scheinlichste Parabel, so wie die Fehler der Elemente der¬

selben; 5) die Elemente der Hyperbel, deren wahrschein¬

liche Fehler eben so gross wie bei der Hal 1 ey’sclien Ellipse

sind, und 6) die wahrscheinlichste elliptische Bahn, nur aus

Flamsteed’s und Newton’s Beobachtungen abgeleitet. Als

Endresultat seiner ganzen Arbeit stellt Encke Folgendes auf:

Die Natur der Bahn des Kometen von 1680 und die ungünstige

Vertheilung der Beobachtungen erlaubt, wenn auch für - die iibri-

1. Astron. Zeitschr. VI, S. 157.
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gen Elemente, doch für das Wichtigste, die Umlaufszcit nämlich,

nicht, einig'ormassen enge Grenzen zu bestimmen. Indessen ist

die wahrscheinlichste Angabe, nach einer beträchtlichen Anzahl

für die damalige Zeit ganz vortrefflicher Kometenbeobachtungen,

dass dieser Komet noch nie, so weit die älteste Geschichte An¬

deutungen von diesen Erscheinungen aufbewahrt hat, den Erd¬

bewohnern sichtbar geworden ist. Mit noch grösserer Wahr¬

scheinlichkeit lässt sich behaupten, dass eben diese Beobach¬

tungen, ohne bedeutenden Zwang zu leiden, keine Umlaufszeit

unter 2000 Jahren zulassen. An eine Berechnung der Störungen

für die ganze Dauer der Umlaufszeit des Kometen war übrigens

unter solchen Umständen nicht zu denken

Einen Rechnungsfehler, welchen Laoaille begangen, als

er für den Kometen, welcher den 8. Jan. 1760 zu Paris in be¬

trächtlicher Grösse gesehen, die Geschwindigkeit des Laufes

berechnet und viel zu gross gefunden hatte, wies Olbers im

Jahre 1826 nach. Letzterer erwähnt zugleich, dass viele Phy¬

siker und Astronomen, sogar auch Pingre, Lalande und Dc-

lambre, ohne alles Bedenken die, von Lacaille gefundene,

unerhört geschwinde Bewegung jenes Kometen stets nacher¬

zählt hätten.

Im Laufe des Jahres 1850 hat Rosenberger eine sehr

gründliche Untersuchung in Betreff der Elemente des Halley’-

schen Kometen während seiner Sichtbarkeit im Jahre 1759 an¬

gestellt. Diese ist um so verdienstlicher, da man, bei einer um¬

fassenderen Bearbeitung dieses Gestirns, von einer genauem

Kenntniss seiner Elemente um die Zeit seiner beiden letzten

Erscheinungen ausgehen muss.

Rosenberger hat seiner Arbeit alle Beobachtungen zum

Grunde gelegt, welche einer neuen lleduction fähig waren, und

verdankte ausserdem die Mittheilung einer noch ungedruckten

Reibe von Brad 1 ey’s Beobachtungen der Gefälligkeit R igau d’s

in Oxford. Obgleich diese Beobachtungen nicht so viel Detail

enthalten, als zu einer neuen Reduction erfordert wird, so hat

Rosenberger doch geglaubt, bei ihnen diesen Mangel wegen

der bekannten Sorgfalt des Beobachters übersehen zu dürfen,

X. Zeitschr. f. Astron. VI. 8. 27.
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und sie daher mit in Rechnung gezogen. Die sehr beträchtli¬

chen Störungen, welche der Komet während seiner Sichtbarkeit

durch die Wirkung sämmtlicher alten Planeten zu erleiden hatte

sind berücksichtigt und die halbe grosse Axe seiner Bahn für

den Anfang des Jahres 1759 = 18,085275 vorausgesetzt, wie'

sie Oamoiseau in seiner gekrönten Preisschrift 4 ) angiebk

Diese Angabe bezieiit sich eigentlich auf den Augenblick des

Periheliums; Rosenberger hat sie aber ungeändert für den

Anfang des Jahres gelten lassen, was um so leichter entschul¬

digt werden kann, da einmal Damoiseau’s Arbeit blos die

Störungen durch Jupiter, Saturn und Uranus berücksichtigt und

überdies in llosenberger’s Aufsatz die Aenderungen ange¬

geben sind, welche jedes Element bei einem veränderten Werth

für die grosse Axe erleiden muss, um den Beobachtungen so

genau als möglich Genüge zu thun.

Fünf mittlere Oerter des Kometen, für den 25. Januar,

2. Februar, 7. April, 5. und 18. Mai aus den zahlreichen Be¬

obachtungen Messier’s um die angeführten Zeitpunkte abge¬

leitet, gaben die folgenden, auf das mittlere Ae({uinoctium des

Oten Januar 1759 bezogenen, sehr genäherten Elemente:

Halbe grosse Axe der Bahn ....» = 18,083275

Excentricität.c = 0,96708269

Durchgangsgut durchs Perihelium . . (— Tj =

Jan. 17,56261 od. 12,56261 Mittl. P. Z.

Länge des aufsteigenden Knotens . n = 55°-17'56",81

Länge des Perihels vom Knoten . co = 110 57 8 ,23

Neigung der Bahn.i = 162 21 51 ,35

Rosenberger nahm nun die halbe grosse Bahnaxc des Ko¬

meten am Oten Januar 1759 zu 18,083275 + (Aa) an, und

fand nach der bekannten Eliminationsmethode von Gauss und

ihrer schönen Erweiterung in der Theoria Combinationis obserp.

error, min. obnoxiae die kleinste Quadratsumme M der übrig-
bleibcndeu Fehler

M = 270264" + 30895" (Aa),

alsdann die Verbesserungen der zum Grunde gelegten Elemente

1 . Alemörie ddla Reale Acatlemia ilell?. scienze di Torino. Tom. XX]V,
j>. 3(1.
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und endlich diese Elemente selbst für die Komelenbahn am

Mittage des Oten Januar 1759, bezogen auf das mittlere Aequi-

noctium zu derselben Zeit, Dämlich:

Halbe Axe . . . . = 18,083275+(Aa)

Excentricität. . . . = 0,96767572+0,0017766(Aa)

Durchgangsz. durchs Per. = Mz. 12,57095+0,04281(Aa)

Länge d. aufst. Knotens = 55° 47t 46",88— 44",29(Aa)

Länge d. Perih. v. Knot. = 110 37 29 ,55+237 ,61(Aa)

Neigung der Bahn . ü= 162 21 45 ,70— 41 ,90(Aa)

Ganz auf ähnliche Weise hat dieser ausgezeichnete Astro¬

nom später die Elemente des Halley’schen Kometen zur Zeit

seitier Sichtbarkeit im J. 1682 zu bestimmen gesucht 1), und fol¬

gende Elemente, die für eine halbe grosse Axe a =18,17819+ Aa

gelten, gefunden:

Excentricität. 0,9679436+0,0017655Aa

Zeit des Perihels .... Sept. 14,81418 — 0,02562Aa

Länge d, Perihels v. Knoten . 109° 6' 56",06 — 114",56Aa

Länge d. aufst. Knotens . . 50 57 59 ,32+112 ,05 Aa

Neigung der Bahn .... 162 15 13 ,17 — 55 ,16Aa

Auch hat Rosenberger noch vorder Wiedererschei¬

nung des Halley’schen Kometen allgemeine Störungsformeln,

so wie deren Anwendung auf die Storungen des genannten

Kometen während seines Umlaufs um die Sonne vom 15. Sept.
1682 bis zum 15. März 1759 ausführlich mitgetheilt 2 ).

Eben so mühsame und dankenswerthe Arbeiten über den¬

selben Gegenstand haben Damoiseau und Pontecoulant

geliefert 3 ), doch weichen die Resultate dieser ausgezeichneten

französischen Astronomen von denen Rosenberger’s zum

Theil ab, Pamoiseau’s allerdings vortreffliche Preisschrift,

die das Perihel auf 16,6 Nov. 1855 setzt, kann jedoch blos als

erste Näherung angesehen werden. Denn dieser berühmte Geo¬

meter hatte nur die vom Jupiter, Saturn und Uranus abhängigen

Perturbalionen in Rechnung gebracht. Aber offenbar ist auch

1. Aslron. Nadir. No. 196.
2. Aslron. Nacltr. No. 250.
3. Memoire Hella Reale Academia delle scienze di Torino Tom.XXIV.

p, 36 ; Conn. d. T. 1832 p. 25; 1833 p. 164.
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die Einwirkung der kleinern Planeten nicht zu vernachlässigen,

und im Jahre 1759 ging der Halley’sche Komet der Erde so

nahe vorbei, dass ihre Anziehung die Umlaufszeit 1759—1855

nach Alb. Euler’s Rechnung, um mehr als einen Monat, nach

Burckhardt’s genauem Untersuchungen (im Jahre 1816) um

16 Tage verkürzen musste 1).

Endlich unternahm es auch (kurz vor dem Eintritte der

Wiedererscheinung des Mal 1 e y’schcn Kometen im Jahre 1855)

Lehmann, die Berechnungen zur Bestimmung der Wiederkehr

des H alley’schen Kometen auf’s Reine zu bringen. Er nennt

seine ausgezeichnete und höchst mühsam gewesene Arbeit sehr

bescheiden einen „Versuch“, dessen Gang und vorzüglichsten

Resultate Lehmann 23 ) veröffentlicht hat. Er sagt zuerst, dass

der Gang, welchen eine gründliche Erforschung der Störungen

eines Kometen von so langer Umlaufszeit nehmen muss, um

zum erwünschten Ziele zu führen, die Rückkehr bis zum Pe¬

rihel auf einige Tage genau voraus zu bestimmen, schon

im Allgemeinen von Laplace i ) angedeutet worden ist. Des¬

halb musste die ganze Rechnung von einer gründlichen Dis-

cussion aller bekannt gewordenen Beobachtungen dieses Kome¬

ten in den Jahren 1682 und 1759 ausgehen. Burckhardt

hat zwar eine solche Discussion mit grösster Sorgfalt , aber

nicht wissenschaftlicher Vollendung vorgenommen. Nun erwähnt

Lehmann der grossen Leistungen Rosenberger’s auf die

rühmlichste Art, kann jedoch den Endergebnissen der Abhand¬

lung 4 ) des grossen Halle’schen Astronomen darum nicht unbe¬

dingt beistimmen, weil Rosenberger nach dem Beispiele der

Franzosen die excentrische Anomalie als absolute Variable be¬

trachtet habe. Ihm (Lehmann) hingegen sei es weit ange¬

messener und richtiger erschienen, die Zeit als absolute Variable

in die Rechnung einzuführen und die BesseTschen Formeln

zu Grunde zu legen, so wie die Bewegung des Kometen wäh¬

rend des grössten Theils seiner Bahn durchgängig auf denMittel-

1. Aslron. Juhrh. 1828 S. 149.

2. Aslron. Kuchr. JVo. 287.

3. Mer. cd L. IX. p. 214.
4. Aslron. Nachr. Ko. 250.
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punkt der Sonne zu beziehen, während Rosenberger den

Schwerpunkt des Sonnensystems gewählt habe. Da Leh-

mann’s berühmte Abhandlung keines Auszugs fähig ist, ohne

unverständlich zu werden, so mögen aus derselben wenigstens

ein paar Zusammenstellungen hier mitgetheilt werden, indem

dieselben von hohem Interesse sind.
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Elemente im Perihel 1835, auf das gleichzeitige mittlere Aequi-
noctium bezogen. (l)io Zeit ist vom Mittage an gerechnet.)

II. Poutecoulant’s neueste Elemente :

Zeit des Perihels 1835 Nov. 12,7 mittl. Par. Zeit
kleinster Abstand von der Sonne . . 0,584539
halbe grosse Axe. 17,997554
Länge des aufst. Knotens.55° 29' 57"
Perihel. 304 31 43
Neigung der Bahn. 17 44 24
Bewegung. retrograd.

III. Nach Ro se n borger’s Störungen bis zum 296. Grad der
excentrischen Anomalie, verbunden mit den Damoiscau’schen

von 296° bis 560°:

Zeit des Perihels 1835 Nov. 11,576 (Nov. 3,844)'
kleinster Abstand von der Sonne . . 0,58657
halbe grosse Axe. 17,98792 (17,98297)
Länge d. aufst. Knotens.55° 11' 21"
Perihel. 304 30 59
Neigung der Bahn. 17 43 25

IV. Nach Lehmanns Rechnung:
Zeit des Perihels 1835 Nov. 16,27 mittl. Berl. Zeit
kleinster Abstand von der Sonne . . 0,586782
halbe grosse Axe. 17,86452
Länge des aufst. Knotens.55° 9' 43"
Perihel. 304 30 11
Neigung der Bahn. 17 44 46
Bewegung. retrograd.

Bei Rosenbergers Angaben beziehen sich die eingc-

klammerten Zahlen auf die Wirkung des hypothetisch ange¬

nommenen Widerstandes; bei Lehmann’s grosser Axe ist

schon die halbe Totalwirkung des Widerstandes angebracht,

die erfahrungsmässig aus den Beobachtungen von 1607 ge¬

folgert wurde.

Gleich darauf, nachdem Le hinan n’s Abhandlung bekannt

geworden, erschien 1 ) ein Aufsatz von Rosenberger, be-

I. Aslron. Nachr. No. 2S9.
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titelt: Einige Bemerkungen, SUirungsrechnungen überhaupt, zu¬

nächst aber meine und Herrn ür. Ec hinan n’s Rechnungen über

den Hallcy’schen Kometen betreffend. In diesem Aufsatze

suchte Rosenberger hauptsächlich darzuthun, dass der Grund

der abweichenden Resultate unmöglich darin zu suchen sei, dass

Rosenberger die excentrische Anomalie, Lehmann die Zeit

als ursprünglich veränderlich betrachtet habe.

Im Jahre 1816 gal» Olbers einige bis dahin noch unbe¬

kannt gebliebene historische Nachrichten. Dieselben betreffen

die Kometen von 1602, 1647, 1660, 1750, 1752 den 27. Febr.

und 1750 und eine Anfrage wegen des Kometen von 1611

im Frühjahre *). Im Jahre 1825 gab Olbers, welcher vor¬

zugsweise die Literatur der Kometographie betrieb, abermals

geschichtliche Mittheilungen. Sie betreffen die Wiedcrauftin-

dung des Halley’schen Kometen zu Weihnachten 1758 durch

den bekannten astronomischen Rauer Pali tz sch, den Dr. Chr.

Gotth. llofmann in Dresden als Verfasser von der Schrift:

„Nachricht von dem Kometen, welcher seit dem 25. Dec. 1758

gesehen wird“; ferner den Zwirnhändler Gärtner zu üolkwitz

und endlich auch die bisher wenig benutzten Beobachtungen

des Halley’schen Kometen von 1682, welche J. D. Cassini

angestellt hatte. Sein Enkel Cassini de Thury gab sie

heraus in dem Werkchen: Obgermlions de la Comele de 1531

pend. le temps de son ret. en M82 etc. 1759. Paris ches

Durand. 8. Olbers ist auch der Meinung, dass ausser den

Beobachtungen von Lahirc, Picard und Ilevel keine andern

wirklich brauchbaren für die Erscheinung des Kometen im

Jahre 1682 vorhanden sind. Später erfolgten von Olbers

noch einige treffliche Bemerkungen, so wie interessante Mitthei¬

lungen wegen des Schweifes des Halley’schen Kometen wäh¬

rend der Sichtbarkeit in den Jahren 1607 und 17591 2 ). Auch

kurz vor der Wiedererscheinung des Kometen im Jahre 1855 3 )

hatte sich der berühmte Bremer Astronom in mehrfacher Be¬

ziehung und zugleich über die Hypothese von dem Widerstande

des Aethers sehr sinnreich ausgesprochen.

1. Zeit sehr. f. Astr. I. S. 130 u. f.
2. Astroti. Nadir. No. 289.

3. Astron. Nadir. No. 268.
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Clausen liat bei Untersuchungen über die Identität eini¬

ger Kometen, aus denen aber kein genügendes Resultat liervor-

ging, die Bahn des Kometen von 1683 aus Flamsteed's

Originalbeobachtungen von neuem berechnet. Er fand nach

scharfer Reduction dieser Originalobscrvationen folgende Ellipse:

Perihel 1683 Juli 12,75256 M. Par. Z.

Log. des kürz. Abst. . . . 9,7430148

Bxccntricität. 0,9832470

Abstand d. aufst. Knot. v. Per. 86° 46' 35"

Länge des aufst. Knotens . 173 17 48 MilU. Aequin.

Jan. 0,1685

Neigung der Hahn ... 83 47 46

Bewegung. retrograd.

Im Spätherbste des Jahres 1832 glaubte Clausen einen

neuen Fund in der Kometentheorie gemacht zu haben, dass

nämlich die beiden Kometen von 1745 Jan. 1 ) und 1819 Nov. sehr

wahrscheinlich identisch sind, und zwar mit einer Umlaufszeit

von 6,727 Jahren vor 1758 und 5,60 Jahren nach 1817. Dem¬

nach hätte er müssen im Herbste 1836 wieder zu seiner Son¬

nennähe zurückkehren.

Da indessen die parabolischen Elemente nicht so genau

sein können, als zu einem genügenden Resultate erforderlich

ist; so hat Clausen in der Voraussetzung dieser halben grossen

Axe aus drei Beobachtungen von Zanotti 2 ) vom 12., 20.

und 28. Februar folgende Elemente berechnet:

Zeit des Perihels 1743 Jan. 8,20055 in Par. Zeit.

Log. q . . 9,9552858

cp . . 46° 9' 45",45

P —& . . 6 25 6, 4

£1 ■ . 86 54 29, 2 im Aeq. 1745 Jan. 0

i . . 1 53 42, 8.

Um Elemente für dieselbe grosse Axe zur Zeit der Er¬

scheinung 1819 zu erhalten, interpolirte Clausen zwischen

den beiden Rahnen vonEncke und erhielt so:

1. Von diesem Kometen hat hinsichtlich der ersten Beobachtnngen
OIbers anderweitige Notizen gegeben.

2. Mein, de l'Ac. 1713.
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Zeit des Perihels 1819 Nov. 20,518945

Log. q . . 9,9500721

q, . . 45° 31' 8",8

P—ß . . 550 6 59

ß . . 77 52 46

i . . 9 10 56 vom mit!!. Acq. 1820 Jan.O.

Der Komet ist also erst im dritten Umlaufe nach 1745 mit

dem Jupiter zusammengekommen; eben so auch in seinem Um¬

laufe von 1819, woraus zu erklären ist, dass die Perioden mit

der Umlaufszeit von 1819 nicht rückwärts gezählt mit der

Epoche des Zusammentreffens mit dem Jupiter im dritten Um¬

laufe nach 1745 zusammenpasst. Schliesslich bemerkt Clausen,

dass bei mehreren starken Veränderungen der Dahnen dieselben

immer nahe zu an einem Punkte stattbnden; dass also in obiger

Bestimmung der beiden halben grossen Axen zurZeit der bei¬

den Erscheinungen keine das llesultat ganz entstellende Fehler

zu erwarten sind.

Die genaue Berechnung der Störungen scheint Clausen

eine fast unüberwindliche Arbeit zu sein. Er glaubt aber, dass

die Rückkehr im Jahre 1856 um nicht viele Monate fehlerhaft

aus den Elementen von 1819 folgen wird, welches Resultat,

wenn auch noch ganz roh, doch, wie es scheint von Werth ist.

0 Ibers fügte hier noch einige Bemerkungen hinzu:

„Dass die Bahn des ersten dieser Kometen von einer Parabel

sehr verschieden sei, war mir schon bei meinen Untersuchun¬

gen über dieselbe auffallend, auch von mir in den Astron.

Nachrichten geäussert; aber an eine mögliche Identität mit den

Kometen von 1819 zu denken, bei mir besonders wegen der

grossen Verschiedenheit der Neigung nicht ein. Jetzt halte ich

diese mit Clausen für fast erwiesen. Allerdings würde

es eine ungeheure Arbeit sein, die Perturbalionen dieses Ko¬

meten von 1745 bis 1856 wirklich zu berechnen, aber, wenn

auch schwer und mühsam, scheint es mir doch fast nothwen-

dig, die vom Jupiter abhängenden Störungen zwischen 1819

und 1856 zu berechnen, wenn man auch nicht in’s schärfste

Detail gehen will und zu geben braucht. Denn bei seinem

Vorübergange vor dem Jupiter im Jahre 1829 ist er diesem

mächtigen Planeten wieder so nahe gekommen, dass sich seine
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Bahn wieder sehr merklich geändert haben kann. — Wenn

sich, wie ich hoffe, Clausens Entdeckung bestätigen wird,

so haben wir einen höchst merkwürdigen Wellkörper, der durch

die grossen Störungen, die er von Zeit zu Zeit erleidet, die

rechnenden Astronomen noch lange beschäftigen wird.“

lieber einen im Jahre 1659 erschienenen Kometen hat der

Beobachter Placidus de Titis Nachrichten gegeben, die

keinen Zweifel erregen können. So mangelhaft nun des Pla¬

cidus de Titis Bericht über diesen nur zwei Tagelang ge¬

sehenen Kometen auch ist, und so viel er zu wünschen übrig

lässt., so kann er doch sehr nützlich werden, wenn derselbe

Komet einst wieder erscheint, und dann die Umlaufszeit in der

genau berechneten Bahn zu bestimmen oder zu berichtigen ist.

An der Wahrheit und Zuverlässigkeit dieser Kometenerschei¬

nung kann man wohl nicht zweifeln. Alles in dem Bericht

hängt ordentlich zusammen, und Titis Berufung auf einen

vornehmen Genuesischen Edeln, der damals noch lebte, verbürgt

noch mehr die Glaubwürdigkeit. Aus den angegebenen Um¬

ständen lässt sich schliessen, dass der Komet den 27. und 28.

October der Erde ziemlich nahe, und auch seiner wahren Be¬

wegung nach rechtläufig war. Er ging zu seinem Perihcl,

das innerhalb der Erdbahn, und vielleicht tief innerhalb der

Erdbahn lag, war an sich nur klein, und obgleich seine geo-

cenlrische südliche Breite 40 bis 50 Grade betrug, so wird die

lieliocentrische Breite doch wohl nicht über 4 bis 5° gewesen,

und auch die Neigung seiner Bahn wahrscheinlich nur massig

sein. Dies ist alles, was sich mit einiger Sicherheit aus dem

Bericht folgern lässt. Uebrigens hilft dieser Komet von 1659,

mit dem von 1625, die grosse Lücke einigermassen nusfüllen,

dis bisher in allen unsern Kometenregistern zwischen den Jah¬

ren 1618 und 1647 stattfand.

Noch Einiges von Wichtigkeit in Betreff des Kometen

Von 1661 *) und 1757 und von 1744 s ) theilte v. Zach mit.

Nicht Zanotti, sondern der Jesuit Christoph Maire

(ß o scowich’s Gehilfe bei dessen Gradmessung) hat die Balm

1. Monull. Corr. VI11. S. 37.

2. Monat!. Corr. XXI. S.311 u.f.
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des Kometen von 1744 berechnet; v. Zach verbreitet sieb

hierüber umständlich im III. Bande (S. 176) der 'Aeitschr. f.

Astron., wie auch über die Kometen von 1757 und 1742

ebendas. III. S. 259 u. f. Noch ausführlichere und sehr schätz¬

bare Notizen gab v. Zach *) hinsichtlich des bisher streitig

gewesenen Punktes, wer von beiden, Ilevel oder Dörfel den

Kometen zuerst eine parabolische Bahn zuerkannt hat. Von

Zach hat nun aber nachgewiesen, dass keiner der beiden ge¬

nannten, sondern der Italiener Borelli zuerst Kometen wie

Planeten hat um die Sonne laufen, zweitens diesen Lauf in el¬

liptischen oder parabolischen Bahnen vollbringen lassen, und

drittens aus der wahren elliptischen Bewegung der Kometen,

verbunden mit der der Erde, die scheinbare oder optische Be¬

wegung der Kometen als wahre Weltkörper im Copernicanisclien

System erklärt habe1 2 ).

Ueber den Kometen kurz nach Julius Cäsar’s Tode gaben

v. Ende 3 ) im Jahre 1812 und Mollweide 4 ) 1813 histori¬

sche Aufschlüsse.

Endlich hat auch v. Zach in einem Chronicon ex capi-

ttilari codice veronensi ab a. DCCIX us</ue ad a. IjCCCCXlI

zwei Anzeigen von Kometen gefunden: Anno 1368 slella comelis.

Farnes aterrima et morlalilas hominum et animantium. Mehrere

Geschichtschreiber erwähnen diesen Kometen 56 ). Anno 1412 stella

cometis. Dieser Komet kommt bei keinem Kometographcn vor.

Dagegen wird in M a n z o n i’s Roman (Promessi sposi )

von zwei Kometen in den Jahren 1628 und 1630 gesprochen,

von welchen sonst keine Nachricht vorkommt. Wegen dieser

Kometen beruft sich Manzoni auf Ripamonti’s Werke.

Diese hat nun zwar Plana in Turin nachgeschlagen und ge¬

funden, dass R i p a m o n t i allerdings jene beiden Kometen er¬

wähne, jedoch ohne alle weitere Nachricht °).

1. Zcitschr. f. Astron. 111. S. 317 u. 379.

2. Mein s. auch Monatl. Corr. XXI I. S. 277 n. f.

3. Monatl. Corr. XXVI. S. (i05.

4. Monatl. Corr. XXVII. S. 565.

5. Vcrgl. Pingri Tom. 1. S. 441.

6. Astron. Nachr. No, 277 S. 217 und No, 289 S. I.
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Was übrigens die angebliche Verfinsterung- des Mondes

durch einen Kometen im Jahre 1454 betrifft, so hat hierüber

Kries 1811 interessante Notizen gegeben 1 ).

Noch zweier, wahrscheinlich identischer, Kometen muss

liier besonders gedacht werden. Die Aehnlichkeit der die Lage

und Grösse der Bahn bestimmenden Stücke von den, in den Jah¬

ren 12G4 und 1556 erschienenen, Kometen lässt nämlich ahnen,

dass sie eigentlich nur zwei verschiedene Erscheinungen eines

und desselben Kometen seien, und dass man also um das Jahr

1848 denselben wieder zu erwarten habe. Da aber bei beiden

genannten Kometen nur äusserst unsichere Beobachtungen den

Rechnern zu Gebote stehen, so bleibt es in dieser Hinsicht bei

einer blossen, weiter nicht verbürgten, Vermuthung.

Nur drei Kometen sind es demnach, die seit dem Anfänge

des jetzigen Jahrhunderts als periodische, d. h. als solche für

gewiss erkannt worden sind, deren Wiederkehr zu ihrem Peri¬

hel man fast bis auf den Tag genau kennen gelernt hat.

Sie sind der Olbers’sehe, Encke’schc und Biela'sche Ko¬

met. Der erste wird im Jahre 1887, der zweite im Jahre

1845 und der dritte im Jahre 1846 wiederkommen. Dagegen

ist die Erkennung der Pcriodicität des Ilalley’schen Kometen

bekanntlich ein Eigenthum des vorigen Jahrhunderts.

Wir ersehen nun aus diesem Abschnitte, dass, mit Aus¬

nahme einiger wenigen Kometen, die Untersuchungen älterer

Kometen bis jetzt im Ganzen genommen nicht viele und nicht

besondere Resultate ergeben haben, wie auch schon S. 274 in der

daselbst stehenden Note bemerkt worden ist. Es ist daher, un¬

serer unmassgeblichen Meinung zufolge, eine desto grössere und

dringendere Pflicht, von jetzt an alle Aufmerksamkeit auf neu

zu entdeckende Kometen zu richten und deren Bahnen nach den

neuesten Methoden möglichst genau zu bestimmen, damit die Nach¬

welt nicht mehr nöthig habe, sich mit Bahnbestimmung früher

beobachteter Kometen zu mühen, sondern bereits scharfe Resultate

gesammelt vorfinde.

1. Monat!. Corr. XXIII. S. J98 u, f.

Jaliu, Gesell» d,*Astronomie.
19
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Bahnber echnungs - Methoden und Be¬
trachtungen der physischen Beschaf¬

fe n h e it d e r K o m eten.

Die Olbers’sche Methode zur Bestimmung der Kometen-

halmen ist seit dem Jahre 1797 bis auf die neueste Zeit in

ihrem wohlverdienten Rechte, als die in praktischer Rücksicht

brauchbarste stets angewandt zu werden, ganz ungestört ver¬

blieben. Es war daher nicht leicht, wenigstens in theoretischer

Beziehung etwas Besseres zu liefern. Eine kleine Schrift von

ßiissmann, über die Berechnung der K o m e t e n b a h-

nen, die zu Wien 1803 erschien, darf hier nicht unerwähnt

bleiben, weil ihr Zweck nur dabin gerichtet war, Olbers'

Methode zu verkleinern und es zu tadeln, dass dieselbe von

y. Zach der B o s c o vi c h’schen vorgezogen wird. Es erhellet

aus dieser Schrift, dass nicht eben Mangel an Einsicht, sondern

blos böser Wille aus dem Verfasser spricht. Dieser (ein Je¬

suit) sagt z. B. „Ich habe mehr als einen Kometen aus drei

Beobachtungen, die in einem Zeitraum von 5 bis 4 Tagen an¬

gestellt waren, nach einer geraden Linie berechnet, und wenn

sic nicht dazumal der Sonne oder der Erde zu nahe waren, die

Elemente der Bahn wahrhaftig weit weniger von jenen

verschieden erhalten, die nachher aus entfernten Beobachtungen

licrauskamen, als es der grösste Geometer Lag ränge ver¬

holten lässt. Wenn nun für weit kürzere Zeiträume durch

Hilfe mächtiger Vcrgrösserungen ganz genaue Beobachtungen

der kleinsten Bewegungen dieser Himmelskörper angesfellt wer¬

den, so muss nicht nur die Rechnung nach Boscovich’s oder

nach Eulers Methode der Wahrheit viel näher kommen“u.s.w.

Man bemerke, dass Boscovich’s Methode hier vorangcht,

Euler ihr demiithig nachfolgt, und Lagrangc nur etwas

v er hoffen lässt, was Güssmann wahrhaftig längst

besser gewusst hat! Und warum eifert nun Letzterer gegen die

Methode eines Olbers? weil dieser in seinem rühmlichst be¬

kannten Werke sagt: „mit Boscovich das Stück der Kome¬

tenbahn zwischen den Beobachtungen als geradlinig und mit

gleichförmiger Geschwindigkeit durchlaufend nnzunehmen, ist
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etwas zu gewagt unil giebt in den meisten Füllen eine nocli

zu sehr von der Y\ alirbeit abweichende Bestimmung.“ Da

Giissmann, wie Boscovicli, ein Jesuit ist, so musste ilin

eine solche Bemerkung freilich sehr verdriessen, da Boscovicli

der Newton der Jesuiten ist! wohl mag es überhaupt die Je¬

suiten verdriessen, dass Fcuillee ein Minorit, Piazzi ein

Theatiner u. s. w. war und also nicht zu ihrem Orden gehörte;

wer weiss, wenn dies der Fall wäre, was sic alsdann der Ge¬
lehrtenwelt auftischten!!

In diesem Jahrhundert1 2 ) erschienen zwei Werke von Le¬

gend re und Pontecoulant. Das des erstem enthält Me-

thodes nourellcs ponr la delermination des orbites des comeles.

Diese Methode ist Original und verdiente durch die Art, wie

aus den beobachteten Kometenörtern zwei Finalgleichuugen für

dessen Distanzen von Sonne und Erde abgeleitet werden, die

damalige Aufmerksamkeit der Astronomen. Legendi-e nahm

freilich an, dass die zur Bahnbestimmung zu benutzenden Beob¬

achtungen nicht über 15 bis 20 Tage von einander entfernt

sind, um beim Ausdruck der Coordinaten durch Functionen der

Zeit alle Potenzen derselben über die dritte vernachlässigen zu

können. Zuletzt führt die Elimination mittels der parabolischen

Hypothese auf eine Finalgleichung des sechsten Grades, deren

Auflösung Legendre jedoch zu erleichtern gewusst hat.

Auch die Bestimmung der übrigen Elemente ist mit Präcision

und Eleganz gegeben worden. Später, nämlich bei Gelegenheit

des Kometen von 1805, verbesserte Legendre seine Berech¬

nungsmethode noch bedeutend. Merkwürdig ist übrigens das

von diesem berühmten Geometer gegebene Verfahren, aus einer

Ileihe von Gleichungen, deren Zahl grösser ist als die in ihnen

vorkommenden unbekannten Grössen, die wahrscheinlichsten

Wcrthe der letztem zu bestimmen. Legendre macht nämlich

die Summe der Quadrate der Fehler zu einem Minimum, und
nennt deshalb sein Verfahren Methode des moimlres carres.

1. Monall. Corr. XV. S. 452 u. f.

2. Der erste Band von Laplace’s Mec. ceteslc, worin eigenthiim-

liche Methoden zur Bestimmung von Kometenbaimen gegeben sind, ge¬
hört noch dem vorigen Jahrhundert an.

19
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Gauss hat diese Methode, ■welche er im letzten Abschnitte

seiner Throria molus auch auf eine ganz originelle Art

dargestellt und erwiesen, schon seit 1795 bei seinen Rechnun¬

gen gebraucht.

Ehe wir von dem oben angeführten zweiten Werke, dem

von P ontecoulanf, sprechen, sind hier noch folgende Erwei¬

terungen und Bemerkungen zu 0 lbe rs’ berühmter Berechnungs¬

methode hinzuzufügen. — Im Juni 1806 theilte der grosse

Bremer Astronom die Formeln mit für den Fall, sobald der, durch

die beiden äussersten scheinbaren Oerter des Kometen gezogene,

grösste Kreis die Ekliptik nahe bei dem Orte der Sonne in

der mittlern Beobachtung schneidet, weil in diesem Falle seine

Methode keine sichere Anwendung zulasst. Olbers selbst

erwähnt, dass ihm dieser Fall schon bei dem Kometen von 1795

und bei dem ersten von 1805 vorgekommen sei. Zu Anfang

des Jahres 1832 lieferte Nicolai einen schönen Beitrag zur

Olbers’schen Methode durch seine neue Ililfstafcl, nin in der

parabolischen Bahn eines Kometen aus der Summe zweier Radii

Vectores nebst der von ihnen eingeschlossenen Sehne sowohl

die Zwischenzeit selbst, in mittlern Sonnentagen ausgedrückt,

als auch das Verhältniss kleiner Acnderungen der Radii Vecto¬

res und der Sehne zu der ihnen entsprechenden kleinen Aen-

derung der Zwischenzeit zu berechnen. Schon weit früher, im

Jahre 1813, gab Gauss einige Rechnungsabkürzungen, deren

er sich öfters bei der ersten Bestimmung der parabolischen

Bahn eines Kometen (nach Olbers) mit Vortheil bediente.

Diese Abkürzungen beziehen sieh auf die Berechnung der Radri

Vectores und besonders der Chorde zwischen dem ersten und

dritten Kometenorte. Endlich hat auch Ressel im Jahre 1835,

als iin April d. J. v. Bo guslawsky den 56. Kometen entdeckt

hatte (S. 240), analytische Betrachtungen über das Verfahren an¬

gestellt, eine nach der 01 b e r s’schen Methode schon näherungs¬

weise bekannte Kometenbahn zu verbessern.

Als Pontecoulant’s Theorie analytique du Systeme du

monde erschienen, und überall, seihst in Deutschland, verdiente

1. Monntl. Corr. XXVIII. S. 504 u. /.
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Anerkennung gefunden, glaubten Encke 1) und Hansen 2 ),
die im zweiten Thcile von Pontccoulant’s Werke befindliche
Auflösung der Aufgabe: Aus drei Beobachtungen die parabo¬
lische Bahn eines Kometen zu finden, einer unparteiischen
Kritik unterwerfen zu müssen. Aus dieser Kritik ging hervor,
dass Pontecou laut mit der Olbers’schen Methode gänz¬
lich unbekannt geblieben zu sein scheine und des Erstem vor¬
getragenes Verfahren nicht neu, sondern eigentlich nur das
Legendre’sche schon oben erwähnte sei, ferner dass auch die
0 Ibers’schc Methode stets — selbst in dem Falle, sobald die drei
Kometcnürler und der mittlere Sonnenort entweder genau oder
nahe in einem grössten Kreise liegen — bei Weitem den Vor¬
zug vor der L eg c n d r e - P o n t e g o u 1a n t’schen Methode behält.
Auch hat Encke darauf besonders aufmerksam gemacht, dass
Pontecoulant zwei ganz fehlerhafte Voraussetzungen sich
erlaubt habe, nämlich dass der Komet eine gerade Li.nic mit
gleichförmiger Geschwindigkeit durchlaufe. Von der Olbers’¬
schen Methode sagt übrigens Encke: „Jetzt freilich, wo,
hauptsächlich wohl durch Gauss und Bcsscl, die grösste
Schärfe der Rechnung', verbunden mit der bequemsten Form, in
last alle Theile der Astronomie so eiugeführl ist, dass sie bei
jeder neuen Behandlung unausbleiblich gefordert wird, steht
Olb ers’ Methode nicht mehr so ganz vorzüglich ausgezeichnet
unter den Lösungen astronomischer Probleme da. Aber zu der
Zeit ihrer Bekanntmachung wurden diese Eigenschaften ver¬
einigt kaum oder gar nicht gefunden; und die schärfste Prü¬
fung ihrer Vorzüglichkeit hat sie eben darin bestanden, dass
die gänzliche Umwandlung, welche die praktische Astronomie
in diesem Jahrhundert erfahren, ohne wesentliche Einwirkung
au ihr vorübergegangcu ist.“

Wir wollen schliesslich bemerken, dass in dem Aslron.
Jahrbuche für 1833 S. 264 u. f. Eucko die Olbers’sehe
Methode zur Bestimmung der Kometenbahnen noch ein Mal voll¬
ständig abgeleitet und 0Ibers’ eigene neuere Ergänzung bei¬
gefügt, so wie überhaupt das Ganze in einem für praktische

1. Aslron. Jtthrb. /. 1833 S. 302 u. f,
2. Aslron. Nachr. No. 221 S. 71 n. f.
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Rechner bequem übersichtlichen Zusammenhänge nebst der zur

Aullösung der L a m b e rt’schen Gleichung dienenden Tafel mit—

getheilt hat.

Im Jahre 1804 schon gab Burckhardt eine verbesserte,

nur nicht wesentlich neue, Berechnungsart der Kometenbahnen* 3 .

Es ist zwar die bekannte indirccte Methode, die jedoch durch

die Anwendung des schönen 0 lbe rs’schcn Lehrsatzes, so wie

durch einen geschmeidigen Ausdruck der L a m b e r t’schen For¬

mel eine grössere Leichtigkeit erhalten hat. Auch thcilte

ßurckhardt Tafeln für parabolische Sectorcn in D e 1 a m b r e’s

grosser Astronomie und in der Conn. d. T. i82:l mit. Eine zum

Tlicil eigentümliche Methode zur Auffindung der Bahn eines

Kometen mittels Projection hat Schubert gegeben.

Die in analytischer Hinsicht sehr schwere Aufgabe, die

wahre Anomalie ln einer von der Parabel nicht sehr verschie¬

denen Bahn zu bestimmen, ward von Bes sei schon vor 1809

mit Erfolg bearbeitet. Später gab auch Gauss in seiner

Theoria molus die vollständige Auflösung für alle die seltenen

Fälle, wo die Excentricität nur sehr wenig von der Einheit

verschieden ist. Ucberhaupt enthält das genannte Werk viele

elegante Entwicklungen, durch welche die Bestimmung parabo¬

lischer Elemente sehr erleichtert wird. — lvory machte im

Jahre 1814 seine Abhandlung: A new method of deduting a

first approximation lo (Jie orbit of a Comet from Ihree geocen-

tric observations bekannt. Diese Arbeit stimmt mit der 01-

bers’schen Methode vollkommen überein, obgleich man sich

Wundern muss, dass ein Mathematiker, wie lvory, das classi-

sche Werk eines Olbers noch nach 18 Jahren nicht gekannt

hatte. Aber neu und eigenthiimlich fand man allerdings lvory’s

Darstellungs- und Auflösungsart der Gleichungen zur Bestimmung

eines Kometenabstandes von der Erde. Wie in England, so

war man auch in Italien um jene Zeit mit der Kometentheorie

nicht auf dem alten Wege stehen geblieben. Mosotti gab

eine neue Bestimmungsweise parabolischer und elliptischer Bahnen,

und wandte sie mit Erfolg auf den Olbcrs’schen Kometen an.

Oriani’s Zeugniss und die Aufnahme in die Mailänder Ephe-

1. Monail. Corr. IV. S. 209 u. f.
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■meriden für 1817 sicherten der M o s o 11 i’suhcn Methode einen

bleibenden Werth.

Im Jahre 1805 gab lies sei eine leichte Auflösung der

Aufgabe, die wahre Anomalie eines Kometen in einer sich der

Parabel nähernden Hahn für eine gegebene Zeit zu finden l J.

Noch muss der Curiosität wegen angeführt werden, dass

Kramp in Strassburg 2 ) das Problem, die Hahn eines Kometen

aus drei Beobachtungen zu bestimmen, nach seiner Meinung auf

eine neue Weise aufgelöst und gefunden hatte, dass alle von ihm

berechneten Kometeabahncn, die inan bisher für Parabeln ange¬

sehen, ganz bestimmt und gewiss Hyperbeln wären! Kramp

war damit natürlich ganz und gar übel angekommen!! denn

statt seine Methode auf längst anerkannte Bewegungsge¬

setze zu begründen, ging er von der Voraussetzung der Pro¬

portionalität dreier Grössen n, n', n" 3 ) zu den Zwischenzeiten

t, l', t" aus, was ganz unstatthaft ist. Kramp’s neue Me¬

thode war nicht einmal als Näherung zulässig, da eine gerad¬

linige Bewegung der ganzen Arbeit zum Grunde lag.

Nur erst vor kurzem (im Sommer 1842) ist von Grüner!

ein „Versuch einer neuen Methode, die Bahnen der

Kometen zu berechnen“ bekannt geworden 4 ). Da aber

noch von keinem Sachverständigen über diese, Kagran ge

nachgebildete, Methode ein Urlhcil gefällt worden ist, und wir

selbst noch keine Gelegenheit gehabt haben, die Brauchbarkeit

derselben durch eine wirkliche numerische Rechnung zu er¬

fahren, so müssen wir uns mit der blossen Anzeige der Ab¬

handlung begnügen.

Im vierten Bande der Mcc.cet. (IX. Buch) wird nicht von

der Bahnbestimmung, sondern nur von deren Störungen durch

planelarischc Wirkungen gesprochen. La place entwickelt

dort die allgemeine Methode, diese Störungen zu bestimmen,

und giebt dabei zugleich, weil analytische Integrationen nicht

möglich sind, das Verfahren an, wie durch mechanische <)ua-

1. Monall. Corr. XII. S. 197 k. f.

2. Amt. des Math. pur. et applit/. jiitr Gcryonne et Laveruhde.

3. Gauss Theorie Art. 112.

4. Aslnm. Nadir. No. 448 u. 456.



296 Die Kometen.

draturcn die endlichen Wcrthe zu erhalten sind. Nur für den

Fall, wo die grosse Entfernung des Kometen von dem stören¬

den Planeten die Annahme gestattet, dass der Komet nach dem

gemeinschaftlichen Schwerpunkte der Sonne und des Planeten

mit der Summe der drei Massen ungezogen wird, giebt die Ana¬

lyse eine strenge Auflösung.

Eine interessante Abhandlung über die relative Wahr¬

scheinlichkeit elliptischer und hyperpolischer Bahnen, lieferle

ebenfalls Laplace. Mit Herschcl nimmt dieser berühmte

Geometer an, dass die Kometen aus der Verdichtung desselben

Stoffes entstehen, der die Nebelsterne bildet, folglich in einer

nur ganz zufälligen Beziehung zu unserin Sonnensystem stehen,

in welchem sie nur dann einheimisch werden, wenn sic dessen

Attractionssphäre erreichen.

Nach dieser Voraussetzung hängt es nur von der Art ih¬

res Eintritts in diese Attractionssphäre ab, ob die Hyperbeln

oder Ellipsen beschrieben werden. Da aber unter hundert bis

jetzt berechneten Kometenbahnen noch keine einzige hyperbo¬

lische mit Bestimmtheit vorkommt, so muss ein bestimmter Grund

gegen deren Existenz vorhanden sein, und Laplace untersucht

es nach den strengen Regeln der Wahrscheinlichkeit, in wel¬

chem Verhältniss elliptische und hyperbolische Kometenbahnen

in unserm Sonnensystem stattfinden müssen. Nach Laplacc’s

Untersuchung tritt die Theorie der Erfahrung zur Seite, in¬

dem nach den Regeln der Wahrscheinlichkeit 57 gegen 1 zu

wetten sind, dass unter hundert beobachteten Kometenbahnen

nicht eine einzige bemerkbare hyperbolische sein wird. Doch

dieses Resultat ist nicht ganz zuverlässig, da das hierbei von

Laplace entwickelte Integral, nach dem Urthcil eines com-

petenten Richters, unvollständig ist. Allein wenn auch die

Wahrscheinlichkeitsrechnung nichts für jene Hypothese beweist,

so ist sie ihr doch auch koinesweges entgegen, indem sich

wegen unserer Unwissenheit über die Grenzen der Geschwin¬

digkeit eines fremden Weltkörpers beim Eintritt in unser Sy¬

stem nichts im Allgemeinen darüber bestimmen lässt. Wäre

diese Initialgeschwindigkeit = 1803 (die der Erde = 1 ge¬

setzt), so würde man zu der Erwartung berechtigt sein,
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dass unter hundert beobachteten Komcntcnbahncn eine hyperbo¬

lische wäre 1 J.

Ueber die Massen der Kometen und ihre Einwirkungen

auf das Planetensystem hat im Jahre 1805 Regner eine kleine

Abhandlung geschrieben 23 ).

Im Jahr 1818 gab Bes sei eine einfache Berechnungs¬

weise des Ortes eines Kometen aus beobachteten Alignements

mit 4 Sternen, die noch besser als die Dclambre’sche Me¬

thode und sehr nutzbar bei neuern Untersuchungen alter Ko¬

metenbeobachtungen ist. Allein Olb ers machte ein Jahr spä¬

ter sein Verfahren bekannt, das noch etwas kürzer und bequemer

als Bessel’s Berechnungsweise ist.

Bald nachher haben sich v. Lindcnau a ), Fischer und

Brandes 4 ) mit der Theorie der Kometenschweife beschäftigt.

Festerer versuchte auch die physische Beschaffenheit der Ko¬

meten überhaupt zu erklären. Nach Brandes lassen sich

manche, die Kometenschweife betrelTcnde, Erscheinungen aller¬

dings befriedigend erklären. Indessen hatte es bis damals noch

zu sehr an zahlreichen und guten Beobachtungen der Schweife

und Nebelhüllen gefehlt, als dass man schon an die Begrün¬

dung einer allgemeinen Theorie hätte denken können. Dagegen

hatte 0Ibers schon im Jahre 1816 mehrere sinnreiche Bemer¬

kungen über das Eicht der Kometen mitgethcilt.

Doch im Jahre 1825 zog Lehmann, ein junger Mathe¬

matiker, durch seine neuen Ideen über die Entstehung der Ko¬

metenschweife die Augen der Kenner auf sich. In der Haupt¬

sache sieht nämlich Lehmann die Entstehung und Veränderung
des Schweifes als eine Art von Ebbe und Fluth der Komefen-

atmosphäre an, ähnlich derjenigen, die der Mond auf den Luft¬

kreis und die Meere der Erde ausüht.

Brandes hat in G e h 1 e r s Physik. Wörterb. (neue Aus-

gabc) V. 2. Abthlg. S. 951 u. f. eine sehr instructivc Zusam¬

menstellung der bisherigen vornehmsten Hypothesen über die

Bildung der Schweife nebst eigenen Untersuchungen gegeben.

1. M. s. auch Monall. Corr. XI. S. 352.

2. Monall. Corr. VII. S. 221 u. f. Man s. auch XX. S. 402.

3. Monall. Corr. XXV. S. 18 u. f.

■i. Mona!!. Corr. XXVI. S. 533 u. f.



Einen sein- schönen Beitrag zu den Methoden, die Störun¬

gen der Kometen zu berechnen, hat Ressel im Jahre 1S57 *)

gegeben. Zu diesem Beitrage ward er durch Lagrange’s

Bemerkung veranlasst, dass die Kraft, welche die Bewegung’

eines Kometen uni den gemeinschaftlichen Schwerpunkt der

Sonne und eines Planeten stört, in grosser Entfernung des Ko¬

meten von der Sonne weit kleiner wird, als die die Bewegung

um die Sonne störende Kraft. Der grosse Vortheil, den man

demnach aus der Betrachtung der Bewegung des Kometen um

den gemeinschaftlichen Schwerpunkt ziehen kann, hat llosen-

bcrger’s Berechnungen des IIalley’schen Kometen abgekürzt.

Auch Pontecoulant hat in der Conti, tl. T. 1838 wieder¬

holt an diesen Vortheil erinnert. Allein weil die Mittel, die

inan anwenden muss, sobald man über diese Annäherung hin-

ausgeheu will, noch nicht entwickelt worden waren, so schrieb

Bessel seine Abhandlung, deren erster Abschnitt die Entwick¬

lung einer Methode enthält, durch welche man die Bewegung

des Kometen, es sei nun um die Sonne oder um den gemein¬

schaftlichen Schwerpunkt, auf eine Weise erhält, deren An¬

näherung an die Wahrheit nur von der Sorgfalt des Rechners

abhängt. Im zweiten Abschnitt wird von der Bewegung um

den Schwerpunkt ausgegangen, als erster Annäherung, und

dann näherungsweise die Verbesserung bestimmt, die dieser

noch hinzuzufügen ist. Die hier gegebenen Eormeln können

zugleich angewandt werden, den Grad der Annäherung zu bc-

urthcilen, den mas durch die Voraussetzung der rein ellipti¬

schen Bewegung um den Schwerpunkt erhalten würde. Bes¬

sel hat es zugleich für nöthig gehalten, ein von den Störungen

des Hallcy’schen Kometen durch die Erde hergenommenes

Beispiel vollständig durchzuführen; hierzu ist die Erde und

nicht der Jupiter gewählt worden, weil der Verfasser glaubt,

dass seine Reehnungsvorsehriflen vorzugsweise zur Bestimmung

derjenigen Perturbationcn brauchbar sind, die durch die von

der Sonne weniger entfernten Planeten hervorgebracht werden.

Als Ressels classische Abhandlung über die Störungen

der Kometen bekannt geworden, und Lehmann dieselbe gründ-
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lieh sludirt hatte, machte Letzterer ebenfalls seine ausgezeich¬

nete Abhandlung im Jahre 1859 bekannt. Dieselbe enthält

die Entwicklung einer ganz eigenthiimlichen Methode für die

Berechnung der Kometenstörungen, wobei dieselben auf den

Schwerpunkt des Sonnensystems bezogen, und die von den ein¬

zelnen störenden Massen, deren Quadraten und l’roducten her¬

rührenden Glieder von einander abgesondert werden.

Nachdem sich Encke seit einer Reihe von Jahren mit

seinem (nach ihm benannten) Kometen beschäftigt halte, gab er

im Jahre 1850 eine zwar kurze aber vollständige Uebersieht

des Ganges1 2 ), den er bisher von dem ersten Augenblicke an,

wo er so glücklich war, die periodische Wiederkehr des Ko¬

meten zu entdecken, in seinen Rechnungen genommen hatte;

was um so dankenswerther sein musste, da Encke’s bisherige

Arbeiten in verschiedenen Zeitschriften 3 ) zerstreut Vorkommen,

ln dieser vollständigen Uebersieht zeigte Encke auf eine sehr

anziehende Weise, wie er die Entdeckung von der beschleunig¬

ten Umlaufszeit des Kometen gemacht habe, und wie er nicht

nur zur Annahme der Hypothese von dem Widerstande des

Aethers gekommen sei, sondern auch warum er geglaubt habe,

die so eben erwähnte Hypothese fortwährend für wahrschein¬

lich halten zu müssen, indem ihm bisher keine andere Erklä¬

rungsweise gleiches Gewicht zu besitzen scheine. Auch er¬

wähnt Encke, dass Olbers mit ihm gleich Anfangs die An¬

sicht eines Widerstandes des Aethers deutlich ausgesprochen

habe, und trägt 4 ) die, auf diese Hypothese gegründete, ana¬

lytische Theorie vor.

Während der Sichtbarkeit des Halley’schen Kometen im

Jahre 1855 äusserte Besscl, dass die fortgesetzten Unter¬

suchungen lt o s e n b er g c r ’s, L c li in a n n ’s, l’outccoulaiit 's

und Damoiseau’s dem kleinen Unterschiede zwischen der

1. Aslron. Nadir. No. 367—370.
2. Aslron. Nadir. No. 210 S. 331.

3. Aslron. Jahrb. 1822 S. 200; 1823 S. 215 und 217; 1826 S. 128
und 133; Aslron. Nadir. II. S. 38, IV. S. 126, VII. S. 118. Corresp.
Aslron. Vot. IX. 8. 104, XIII S. 334.

4. Aslron. Nadir. No. 210 S. 332. u. f.
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berechneten lind der wahren Durchgangs/,eit durch das Pcrihcl

entweder eine genügende Erklärung geben oder nachweisen

würden, dass derselbe von bisher unerkannten Ursachen abhängt.

Bei dieser Gelegenheit nun war es auch, wo Bes sei die merk¬

würdigen Worte (in einem Briefe an Schumacher) schrieb:

„Die beschleunigten Umläufe des, von Enckc berechneten,

Kometen erscheinen mir zwar durch die Beobachtungen völlig

erwiesen, die Annahme eines widerstehenden Aethers zur Er¬

klärung der Beschleunigung aber nicht hinreichend dadurch

begründet. Die Thatsache ist einfach, dass die Umläufe sich

beschleunigen; es sind hundert Ursachen möglich, welche

einen solchen Erfolg hervorbringen, man kann aber nur eine

bestimmte davon anzunehmen sich berechtigt fühlen, wenn

ihr Dasein anderweitig nachgewiesen ist, oder ihre Annahme

noch andere Erscheinungen erklärt. Bei dem widerstehenden

Aether ist beides, so viel ich weiss, nicht der Fall; denn wenn

man auch den Lichtäther zugeben will, so ist damit das wi¬

derstehende Mittel nicht eher zugegeben, als nachgewiesen

sein wird, dass er die Kometen nicht durchdringt; etwas anderes

als die Bewegung des einen Kometen, was durch einen Wider¬

stand im Welträume erklärt werden könnte, ist bekanntlich bis

jetzt nicht vorhanden, indem der Lauf der Planeten und des

Mondes keine Andeutung eines Widerstandes gegeben hat.“

Encke, der durch diese gelegentliche Aeusscrung Bcs-

sel’s seine Hypothese des widerstehenden Mittels angegriffen

sali, hielt es für seine Pflicht, dem grossen Künigsberger Astro¬

nomen auf eine möglichst gründliche Weise zu opponiren !).

Der Encke’schc Komet hat nämlich die auffallende Erscheinung

einer beschleunigten Umlaufszeit, dabei aber auch, was für die

Erklärung dieser Abnormität wichtig ist, in den übrigen Ele¬

menten keine so ungewöhnlichen Unterschiede gezeigt, dass die

nämliche Ursache, welche die mittlere Bewegung gestört hat,

auch bei den andern Elementen sichtbar gewirkt haben könnte.

Dass die noch so wenig bekannte Natur der Kometen1 2 ) ver-

1. Aslron. Nadir. No. 305.

2. Monall Corr. X. S. 417.; XXV. S. 558 u. f.; XXVII. S. 318 u.
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schicdcne Erklärungen zulassen mag, ist nicht zu bezweifeln,

doch wird die Zahl derselben nicht überg'ross sein, zumal wenn

sie unter einige allgemeine Gesichtspunkte gebracht werden, wie

E ncke wirklich gelhan hat. Sein höchst interessanter Aufsatz* l )

verdient studirt zu werden. Encke hat daselbst vier Haupt-

erklärungen für die, vom Encke’schen Kometen so sichtlich

gezeigte, Erscheinung gegeben, und zugleich umständlich dar¬

zulegen gesucht, warum der llalley’sehe Komet weder für,

noch gegen Encke’s oder Bessel’s Ansicht entscheiden könne.

Am Schlüsse seines merkwürdigen Aufsatzes äussert Encke,

dass seine Ansichten über die ganze Sache keinesweges erst

nach dem Erfolge in ihm entstanden wären. Er hatte nämlich

zu Weihnachten 1834 zu seiner eben so grossen Ueberraschung

als Bewunderung das erfahren, was Lehmann schon ausgeführt,

ohne zu wissen, wieweit Rosenberger vorwärts geschritten.

Zu jener Zeit war auch keine Hoffnung zu der Rosenber¬

ge r’scheu Ephemeride vorhanden. Deshalb wurde nun Leh¬

mann von Encke dringend ersucht, seine angefangenen Stö¬

rungsrechnungen bis 1855 fortzuführen und den etwaigen Wi¬

derstand des Aethers nicht zu berücksichtigen, da dessen Er¬

mittlung unter diesen Umständen nicht zu hoffen sei. Nun hatte

Lehmann anfangs allerdings die Absicht, so zu verfahren,

allein, je weiter er seine Rechnungen fortsetzte, desto drücken¬

der wurde ihm das Bewusstsein, eine der erwähnten Ausschlies¬

sung wegen etwas unrichtige grosse Axe zum Grunde legen

zu müssen, weshalb er die Störungsberechnungen beim Jahre

1765 abbrach, um durch Bestimmung der Störungen von 1607

bis 1682 den Widerstand erfahrungsmässig zu erhallen. —

Dieser ganze Aufsatz von Encke veranlasste bald darauf

den Königsberger Astronomen mittels einiger, durch einige all¬

gemeine und numerische Berechnungen unterstützten, Bemer¬

kungen über mögliche Unzulänglichkeit d e r d i e

Anziehungen allein b e r ü c k s i c h t i g c n d e n [T h c o r i c

; Philos. Transact. 1812 p. 115., 229.; Expos, du Syst, du Monde,
Lio. 2. chap. 5; Conn. d. T. 1806 p. 213; 1816 p. 213.

1. Aslron. Nachr. No. 305 S. 267 u. f.
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der Kometen dem Berliner Astronomen nachdrücklich zu ent¬

gegnen. Am Schlüsse dieser Bemerkungen fügte Bessel hin¬

zu, dass, indem die Wirkung einer Ausströmung auf die Be¬

wegung des Kometen, der sie besitzt, nicht bezweifelt,werden

kann, keinesweges ihre Existenz, sondern blos ihre Grösse und

fhr Gesetz Gegenstände der künftigen Untersuchungen sind.

Auch sei von der Verfolgung beider Ansichten (Encke's und

Bes sc Ts) bei dem neuesten Zustande der Naturwissenschaften

kein Vortheil zu erwarten, da sich beide Hypothesen, die der

Ausströmung und die des Widerstandes, der Rechnung offen¬

bar entziehen. Deshalb sieht Bessel jede Verhandlung über

diese Sache als eine ganz unfruchtbare ari.

Eine neue analytische Theorie der Kometenschweife hat

Bessel bald nachher, als der Halley’sche Komet im Jahre

1836 von den Blicken der Erdbewohner Abschied genommen l J,

gegeben, hierbei Bezug auf manche H eins i us’sche Beobach¬

tung des Kometen von 1744 und auf gewisse Erscheinungen

des. grossen Kometen von 1811 genommen, und schliesslich

darauf aufmerksam gemacht, dass sorgfältige Beobachtungen über

die Schweife allerdings der Grund eines Urtheils über das Dasein

eines widerstehenden Aethers im Welträume werden könnten.

Als der Biela’sclie Komet im Jahre 1832 erschienen war,

äusserte John Her sehe!, dass, sollte die Berechnung dessel¬

ben die Thatsache eines erlittenen Widerstandes auch bei diesem

Kometen (nach Encke’s Hypothese) ergeben, die periodischen
Kometen alsdann einen ausserordentlichen Grad von Interesse

erlangen würden. Ohne Zweifel, bemerkt I-Ierschel ferner,

werden noch viel mehr Kometen entdeckt werden und durch den

Widerstand, den sie erleiden, würden Fragen wie folgende ent¬

schieden werden. Welches Gesetz der Dichtigkeit befolgt das

die Sonne umgebende widerstehende Mittel? Befindet es sich

in Ruhe oder in Bewegung? Wenn das Letztere der Fall ist,

in welcher Richtung bewegt cs sieh? In einer geschlossenen

krummen Linie um die Sonne, oder geradlinig durch den Raum ?

In welcher Ebene bewegt es sich im erstem Falle? Es ist

offenbar, dass eine Kreis- oder Wirbelbewegung des Aethers

1. Asfroii. Nadir. Ko. 301 S. 2C9 n. f.
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einige Kometen beschleunigen, andere verzögern würde, je nach¬

dem sie in Bezug auf eine solche Bewegung rcchtläufig oder

rückläufig wären. Angenommen, die Nähe der Sonne wäre mit

einer materiellen Flüssigkeit erfüllt, so ist nicht denkbar, dass

der Jahrtausende lang fortgesetzte Umlauf der Planeten in der¬

selben ihr nicht eine Art von Botation in ihrer eignen Richtung
ertheilt haben sollte. Dieser Umstand bewahrt die Planeten vielleicht

vor bedeutenden Wirkungen eines angehäuften Widerstandes.

Historische Notizen in Betreif mancher Methoden von Ko-

mctenbahn-Bestimmungen gab v. Zach im Jahre 1803 ')•

01 b e r s gab im Jahre 1823 Notizen und Aeusserungen in Be¬

treff eines im Jahre 1625 erschienenen Kometen, und im Jahre 1830

machte er einige interessante Mittheilungen über anomale Kometen¬

schweife bekannt. In der genialen Abhandlung über die Dichtigkeit

des Acthers äussert nämlich VaI z die Meinung, dass der anomale,

nach der Sonne gerichtete Schweif, den man an dem Kometen von

1823 vom 22. bis zum 30. Jan. 1824 wahrnahm, doch wohl ein von

der Sonne abgekehrter, nur stark zurückgebogener Schweif ge¬

wesen sei, den man perspectivisch hinter dem Koyfe des Kome¬

ten w'ieder hervortreten gesehen, und nach der Sonne gerichtet

geglaubt habe. Dieselbe Meinung hatte auch schon früher ein

verdienter deutscher Gelehrter behauptet.

Demjenigen, der diesen Schweif selbst gesehen hat, wird

dies gleich als unmöglich erscheinen. Der anomale Schweif

war wirklich gegen die Sonne, nicht von ihr abwärts gerichtet.

O Ibers erinnert, dass dieser anomale Schweif völlig 7 Grade

lang war, da der von der Sonne wie gewöhnlich abgewandte

Schweif nur 3^ Grad betrug: was schon hinlänglich zeigt, dass

wir hier nicht blos perspectivisch ein kleines Stück eines von

der Sonne abgekehrten Schweifs sahen. Auch widersprach die

Art des Ansehliessens an den Kopf des Kometen ganz einer

solchen Vorstellung.

Damals, als 0Ibers seine Beobachtung dieses anomalen

Schweifs bekannt machte, hielt er diese Erscheinung für ganz

einzig in ihrer Art, für ganz unerhört. Aber zufällig fand er,

dass sie schon einmal, und zwar hei dem berühmten Kometen

1. Mcnat!. Coir. VUl. S. 56,
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von 1680 wahrgenommen ist, und zwar von einem in dieser

Hinsicht ganz zuverlässigen Beobachter, dem ersten Entdecker

dieses Kometen, Gottfried Kircli.

In seiner neuen Hiramelszeitung, darin sonderlich und aus¬

führlich von den zwei neuen grossen im Jahr 1680 erschiene¬

nen Kometen u. s. w. Nürnberg 1681. 4. giebt er ein Tage¬

buch seiner Beobachtungen dieses Kometen.

O Ibers hat eine grosse Menge von der Anzahl der

Schriften über diesen Kometen durchblättert, aber nicht ge¬

funden, dass irgend ein anderer Beobachter Spuren von diesem

anomalen Schweife gesehen habe. Es ist dies jedoch kein Wunder:

ein solches schwaches, gar nicht erwartetes Scheinehen, wie

es Kirch nennt, konnte gar zu leicht übersehen werden. Sah

doch selbst der, sonst so aufmerksame und scharfsichtige, II ar-

ding am 22. Jan. 1824 diesen Afterschwanz - nicht, ob er

gleich den Kometen und seinen gewöhnlichen Schweif sorg¬

fältig betrachtete, und der anomale Schweif schon so sichtbar

war, dass er in Berlin und in Böhmen mit einem Operngucker

wahrgenommen werden konnte.

Nach der damaligen Lage des Kometen musste der After¬

schwanz, weil er unter ihm seine Richtung hatte, gegen die

Sonne gerichtet sein. Die Glaubwürdigkeit des braven Kirch

ist durchaus nicht zu bezweifeln, und sie kann dadurch nur

noch gewinnen, dass er auf diese Bemerkung des anomalen

Schweifs gar keinen besondern Werth zu legen scheint.

Man kann also nun folgern: 1) geschwänzte Kometen zei¬

gen zuweilen ausser ihrem gewöhnlichen einen schwächern,

gegen die Sonne gerichteten, Schweif. 2) Diese sonderbare

Erscheinung dauert nur wenige Tage. 3) Bisher hat man sie nur

nach dem Perihel, und ziemlich lange nach demselben gesehen.

Künftig wird man höchst wahrscheinlich dieses Phänomen

öfterer bemerken, da man nun weiss, dass es zuweilen vor¬

kommt. Es is zu wünschen, dass man bei jedem grossen und

geschwänzten Kometen recht aufmerksam darauf ist. Eine grosse

Aufmerksamkeit ist um so nöthiger, da es sich nur immer

schwach, und nur immer bei vollkommen lieiterm Himmel ohne

Dämmerung und Mondlicht zeigen kann. Wenn dann erst durch

mehrere Beobachtungen alle Umstände und Bedingungen, womit
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diese Erscheinung verbunden ist, bekannt sind, wird sieh an

eine Erklärung' derselben denken lassen. Gewiss ist es, dass

sie das Dunkle und Rälhsclhafte in der Beschaffenheit dieser so

sonderbaren Weltkörper noch sehr vermehrt.

lieber die Vertheilung der Perihelien von 98 beobachteten

und berechneten Kometen hat Bode eine, von ihm abgefasstc,

Abhandlung' am 5. August 1809 der könig'l. Akademie zu Ber¬

lin vorgelesen.

0Ibers hatte im Jahre 1801 auch die Frage aufgestellf,

ob es wahrscheinlich sei, dass Dangos am 18. Januar 1798

wirklich einen Kometen vor der Sonne gesehen habe. Me-

cha i n und mehrere andere Astronomen hatten grosse Zweifel

gegen diese Betrachtung, und nach Olbers’ Untersuchung

zeigt es sich allerdings, dass eine solche Erscheinung zwar

sehr möglich, allein nur wenig wahrscheinlich ist. Von 484

Kometen, die durch ihren, innerhalb der Erdbahn gelegenen,

Knoten gehen, kann der Wahrscheinlichkeit nach, nur einer

auf die Sonnenseheibe treffen, und wird dann ferner die jähr¬

liche Zahl der Kometen und die dabei nothwendige Bedingung

ihrer Elemente in Betrachtung gezogen, so findet Olbers, dass

eine solche Erscheinung nach den Gesetzen der Wahrschein¬

lichkeit aller 322 Jahre nur ein Mal gesehen werden kann.

Am interessantesten für Astronomen und Sichtastronomen

sind aber unstreitig seine Untersuchungen über die

Möglichkeit, dass ein Komet mit der Erde zusam-

menstossen könne, die gegen Ende des Jahres 1810 be¬

kannt wurden, und im Jahre 1826, als der Biela’sche Komet

(S. 224) grosse Besorgniss erregt hatte, nochmals in Scliu-

macher’s astronomischen Nachrichten abgedruckt worden

sind, um diese Besorgniss als ungegründet darzustellen und zu

zerstreuen. Schon seit mehr als hundert Jahren hat nämlich

der Gegenstand Mathematiker beschäftigt, und oft das grössere

Publikum beängstigt, wenn die Meinungen jener bejahend für eine

solche Möglichkeit ausfielen. Halley, W h i s t o n, 11 e y n, M a u-

pertuis und Lambert untersuchten die Wahrscheinlichkeit

und Wirkungen eines solchen Zusammentreffens, doch ohne gerade

die Frage auf eine sehr mathematische Art zu behandeln. Mehr

geschah dies von Lalande und hauptsächlich von Dusejour,
Jtilin, Gesell, d, Astronomie, q/v
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der ans einer weitläufigen analytiselicn Discussion den Schluss

zog, dass zwar das Zusammentreffen eines Kometen mit der

Erde nicht absolut unmöglich, aber so unwahrscheinlich sei,

dass man das Unendliche gegen Eins wetten könne, ein solches

Ercigniss werde nie staltfinden. Allein Dusejour’s Analyse

war irrig; dies zeigt 0 1 b c r s, der nach einer richtigem Me¬

thode und mit Zuziehung der wahrscheinlichsten Annahme über

die Bahn der Kometen und deren Grösse findet, dass von 439

Millionen Kometen, welche der Sonne naher kommen als der

Erde, den Regeln der Wahrscheinlichkeit zu Folge, einer mit

dieser Zusammentreffen wird. Olhcrs nimmt an, dass im

Durchschnitt alle Jahre wenigstens zwei Kometen zu ihrer,

innerhalb der Erdbahn gelegenen, Sonnennähe kommen, und

dass also hiernach in 220 Millionen Jahren einmal das Zu-

sammenstossen eines Kometen mit der Erde stafttinden kann.

Da die Atmosphäre des Kometen immer weit ausgedehnter als

der Kern ist, so untersucht 0Ibers diesen Fall besonders,

und findet unter der Annahme, dass im mittlern Durchschnitt

der Halbmesser einer solchen Atmosphäre = 6 Erdhalbmesser,

die Wahrscheinlichkeit einer Berührung mit dieser für 8—9

Millionen Jahre. Da es übrigens aus den fortgesetzten Beob¬

achtungen von Schröter, Herschel und Olbers immer

wahrscheinlicher wird, dass die allermeisten Kometen weder

einen festen Kern, noch irgend eine bedeutende Masse haben,

wie sich dies bei dem von 1770 ganz bestimmt zeigte, indem dieser

in einer sehr grossen Erdnähe eben so wenig auf diese, als auf

die Jupitersatelliten, deren ganzes System er durchlief, den

mindesten störenden Einfluss hatte, so würden selbst noch bei

einer weit grossem Annäherung eines Kometen an die Erde

bei weitem nicht die schrecklichen zerstörenden Wirkungen

stattfinden, wie sie von 11 alley, Whiston, Maupcrtuis und

Lala n de dargestellt worden sind. Fand schon, wie cs man¬

che geologische Erscheinungen nicht unwahrscheinlich machen,

in frühem Epochen ein solches Zusammenstosscn einmal statt,

so ist eine ähnliche Gefahr noch weit entfernter, deren Möglichkeit

dann wirklich für ein unendlich Kleines angegeben werden kann 1 ).

1. MonnII. Corr. XX. S. 397 n, f.
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Nach den, in diesem Tlicile aufffcsie'llcn, Erfahrungen, die

man in dem Gebiete der Kometenwelt bis jetzt, gewonnen hat,

nnd welche noch keinesweges hinreichende, sichere Aufschlüsse

über die Natur der Kometen zu geben vermocht haben, kann

doch mit Recht behauptet werden, dass die Kometen, mit Aus¬

nahme einiger wenigen, in Ellipsen, nicht aber in Parabeln oder

Hyperbeln, ihre unter allen Winkeln gegen die Ekliptik geneig¬

ten, meistens sehr cxoentrischen, Rahnen 11m die Sonne beschrei¬

ben. Dabei müssen sie aber, weil die Kometen höchst wahr¬

scheinlich blosse Dunstmassen, also noch nicht gehörig ausge-

bildetc Wcllkörper sind, grosse Störungen in ihrem Kaufe

erfahren, sobald sie den Planeten, zumal den grossem, zufällig

nahe vorbeikommen. Auch darf es nicht auffallen, dass die

meisten bisher berechneten Bahnen sehr gross sind, mithin die
Umlaufszeiten sich auf Hunderte oder Tausende von Jahren er¬

strecken. Denn diese Bahnen gehören entdeckten Kometen

an, wahrend solche Kometen, die im Laufe nur weniger Jahre

die Sonne umkreisen, und welche also nur kleine Bahnen be¬

schreiben, offenbar darum sehr schwer oder nie zu entdecken

sind, weil sie (wie Merkur) sich nicht sehr von der Sonne

entfernen. Vielleicht ist auch die grosse Nähe der Sonne als¬

dann Ursache, dass nicht nur die Bahnen solcher Kometen fast

immer grosse Veränderungen erfahren, sondern dass auch diese

VVcItkörper selbst keine lange Dauer haben, indem sie entweder

vermöge der übergrossen Sonnenhitze sich ganz und gar in

Dunst auflöscn, oder sich in die Sonne unmittelbar stürzen,

und auf diese Weise völlig vergehen. Und dennoch scheint es

nicht unmöglich, ja, vielmehr der Allmacht des Schöpfers völlig

angemessen zu sein, die Möglichkeit einer Bewohnbar¬

keit der Kometen anzunclimen. Denn sollten etwa diese

Himmelskörper, welche hei weitem die zahlreichsten der, zu un-

serm Sonnensysteme gehörenden, Welten sind, und gegen welche

die 29 Haupt- und Nebenplaneten ganz verschwinden, völlig

unbewohnt sein, blos darum, weil wir Menschen nicht begrei¬

fen können, von welcher Art jene, die Kometen bewohnenden,

Wesen sein sollen ? In der That, cs ist eine, die allwcise Für¬

sorge Gottes vollkommen anerkennende, Meinung, als gewiss

vorauszusetzen, dass auf jenen, durch so grosse Räume des
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Himmels w? ndcrndcn, Wellen gewisse Wesen eben so gut le¬

ben und sieh eben so glücklich fühlen können, als wir Men¬

schen, die wir uns so gern als dio Herren der Erde betrachten!

Hütten wir nicht vielmehr volle Ursache, die Kometenbewohner

um ihre grossen Reisen durch das Sonnensystem zu beneiden,

wo sich ihnen verschiedene Ansichten des gestirnten Himmels

darbieten, von welchen die Astronomen keine Ahnung haben

können, wo sie Erfahrungen und Kenntnisse einsamraeln, gegen

welche vielleicht die unsrigen gänzlich verschwinden müssen ?

Uebrigens ist es durchaus keine Frage, dass in dem jetzigen

Jahrhundert, namentlich in der neuern Zeit, die Theorie der

Bahnberechnung und der Störungsrechnungen für die Kome¬

ten auf eine sehr hohe Stufe der Ausbildung gelangt ist. Eben

so können wir endlich auch nach dem, was in diesem Theile

Vorzügliches raitgctheilt worden ist, leicht schliessen , dass die

Beobachtungen von Kometen die hauptsächlichste Anregung

auf die Anfertigung neuer Sternkataloge, die genauer sind und

weit mehr Sterne, besonders kleine, enthalten, Bedacht zu neh¬

men, gegeben haben. Möge denn die Folgezeit neue grossar¬

tige Entdeckungen und Aufschlüsse in der, für uns so äusserst

merkwürdigen, Kometenwelt recht zahlreich gewähren !

Ende des ersten Bandes.

Druck von Sturm und Koppe in Leipzig.
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